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1. Ampt unnd [370] Hierauß, fromme Christen, habend wir ein algemeine lehr zu behalten,
pfiicht der Furge- cjas nam]jch cier Geistlichen und Weltlichen Fürgese<fz>ten pflicht und Ampt

setzten m gemeinen
gefaaren. seye, das wan ein allgemeine noth und gefahr vor ougen ist, so sollend sy

zum aller ersten die büß und besserung deß läbens nitt allein außkünden und
dem gemeinen volck fürschreiben: Sunder auch mitt jhrem exempel zum
ersten anfachen und zu handen nemmen. Dan ob schon Gott der Herr die

Überträttungen deß gemeinen volcks nitt ungestrafft hingohn laßt, so ist doch
die sünd der Oberen und fürgesetzten vil schwärer und grösser, die eintweders

mitt jhrer hinlässigkait die sünd ohngestrafft laßt hingohn3, oder aber mitt
jhrem ergerlichen exempel anderen anlaß darzu gebend. Darauß dan volget,
das jhr sünd dester schwärer wirt. Dan sy überträttend Gottes gebott, wan sy
deren heyl und wolfart versummend, welcheb jhnen Gott der Herr vor bösem

zu verwahren vertruwet hatt: So sind sy auch urheber der ergernuß, welche
dester grösser ist, diewyl sy durch jhr ansächen hefftig zu nimpt. Darum
wie sy um jhres eignen heyls willen nach der versunung mitt Gott flyssig
trachten sollend, also ist es ouch billich und rächt, das sy denen, [371] so

jhnen zu regieren vertruwet sind, und aber ein exempel und anlaß zu Sünden

geben hand, auch ein exempl und anlaß zu der büß und besserung deß läbens

Adversativum. fürfurind. 1250Darauß dan in das gegenteil abzünemmen ist, das die jehnige
jhrem eignen und dem gemeinen heyl und wolstand ein mercklichen schaden

zufugind, welche, damitt sy nitt geachtet werdind, das sy ye gesündet habind,
im Sünden fürfahrend, und meinend, sy wellind darmitt jhr eigen lob und ehr

erhalten, wan sy um kaines menschen Warnungen nichts gäbind; hiermitt
aber so verderbend sy sich selber, und die jhnen zu regieren vertruwet sind.

2. Die Kirchen- Demnach so kan man hierauß auch abnemmen, das Gott von den dieneren
dienensollend sejnes worts erfordere, das sy auch andere forstender der Kirchen und deß

auch die Oberkait o o
warnen. Regiments und nitt nur0 das gemaine volck zu der büß und besserung deß

läbens vermanind. Diß thüth alhie der prophet Joel, und das er im rächt thon
jerem. l. Cap. habe, erscheint darbey und auß dem, das Gott zu dem propheten Jeremue sagt:

«Nim wahr, [372] Jch mach dich heütt zu ainer vesten Statt, zu einer ysinen
saulen und zu einer ehrinen mauren, wider das gantz land, wider die König
und gewaltigen Juda<s>, wider die priester und volck deß lands.»

" Mscr. hingohm
b mit gestr. Schluss-r
c Mscr. nun

1250 Das in der Randkolumne vorkommende «Adversativum» ist eigtl. ein Begriff der Grammatik, mit
welchem ein entgegengesetztes Verhältnis bezeichnet wird, vgl. Metzler Lexikon Sprache. Hg.

von Helmut Glück. Stuttgart und Weimar 1993, S. 13; Thesaurus Linguae Latinae, Bd. 1 (1900),

Sp. S47 (mit Verweis auf Prisc. Institutiones 111,93 und 99).
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Da verstand wir lauther, das Gott dem Jeremite befilcht, dem König, den Fürsten

und priesteren zu predigen, nämlich das sy büß thügind und von Sünden

abstandind. Also habend im gethon alle überigen propheten, wie dan in jhren Jsa. 1,6.

predigen züfinden ist. Eben ein solchen befelch hatt Christus allen seinen J®rem;
r D Daniel
jüngeren und Apostlen im Nüwen Testament ufferlegt, das sy allen völckeren Amos 7 etc.

die büß und verzeichung der Sünden und den glouben an jnn predigen söllind. Marc. 16.

Solchem sind sy auch flyssig nachkommen, wie es dan die exempel gnügsam Luc-24-

mitt sich bringend, so man an den predigeren deß Nüwen Testaments zu sä-

chen hatt. Joannes der Teüffer, der erste leerer deß Nüwen Testaments, hatt Math. 3.

niemand scherpfer angeredt als die phariseer1251 und Schrifftglerten, welche ^uc-3-

zü der selbigen zeit in der Kirchen Gottes das höchste ansächen hattend. Er Matth. 15,21,23.

hatt auch dem Künig Herodi1252 nitt verschonet, diewyl der selbig aller zucht Luc- n-

und ehren vergessen und seinem Brüder Philippo1253 sein weyb1254 [373]
genommen hatt, und in öffentlicher blüttschand mitt jhren hauset. Was wellend
wir von Christo sagen, welcher zwar das gmein volck früntlich angeredt, und
aber den hochen priesteren, phariseeren und Schrifftglerten den näbel wol
vor den ougen dannen gethon hatt? Disem habend flyssig nachgefolget seine

Apostel, weliche den phariseeren öffentlich under ougen gesagt, das sy dz Act. [Apg] 2,3 etc

blütt deß unschuldigen Sohns Gottes vergossen habind. Sy sachend nitt ahn

jhren hochen Stand und Ansächen, welchen sy wol wüstend,a von Gott selbs

jngesetzt und ein vorbild Christi <zu> sein. Darum so ist das noch heütigs Adversativa. Vide

tags der Kirchen dieneren befälch, solche Geist- und weltliche fürgesetzte
zü straffen und zü der büß zü vermanen, welche wider Gott und sein wort
sündigend.1255

distinct[iones] 40.

Cap. Si Papa.

" Mscr. mit Komma an anderer Stelle ([...] wüstend von Gott selbs, jngesetzt und [...])

1251 Einflussreiche Gruppe und Schule des Judentums zur Zeit des Neuen Testaments (BHH 3,

Sp. 1447-1449).
1252 Während Herodes I. der Grosse den Königstitel geführt hatte, galt dies für dessen Söhne nicht mehr;

Herodes Antipas war nicht König, sondern Tetrarch, was einem Herzogtitel entsprechen dürfte

(BHH 2, Sp. 699).
1251 Philippos, Halbbruder des Herodes Antipas, Tetrarch der Trachonitis, Batanaia und Auranitis

4 v. Chr.-34 n. Chr. (BHH 3, Sp. 1454). Es handelt sich eigtl. um Herodes Boethos, Halbbruder
des Herodes Antipas, bei Mk 6,17 mit Philippos verwechselt (BHH 2, Sp. 700-704).

1254 Herodias, Gattin ihres Halbonkels Herodes Boethos, danach des Herodes Antipas, eines anderen

Halbonkels (BHH 2, Sp. 703).
1255 Als negative «Adversativa», d.h. Gegenbeispiele, verweist Anhorn in der Randbemerkung auf

Decretum Gratiani I, distinctiones 40,6 (das Kapitel handelt von nachlässigen Päpsten) Dampnatur

Apostolicus, qui suae etfraternae salutis est negligens, worin es folgendermassen beginnt: Si papa
suae etfraternae salutis negligens.
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Vermassenheit der Jst derhalben das ein grosse vermässenheit der Bäpsten, welche jnen selbs
Bapsten. e-n söiiches ansächen zümässend, das sy die h. Schrifft, diea vätter, die

Concilien, ja die gantz Kirchen mögind urteilen, und sy aber söllind, ob sy
glych jhr Ampt nitt außrichtend, und vil Seelen in den abgrund der hellen
verführend, von niemand geurteilt werden. Ja wann sy glych alle heilige ding
verwüstend, auß der Religion ein gwärb und kouffmanschatz machend, und
die selbig bey Juden und Türcken in Verachtung bringend: Ouch alle die [374]
mitt feür und Schwärt verfolgend, welche den wahren rainen Gottsdienst
übend, noch soll jhnen dz an jhrem Ansächen kain hindernuß bringen, glych
als wann jhr Ansächen allain darin stände, das sy thün mögind, was sy nurb

wellend. Aber weith änderst sind gesinnet gewäsen der König David1256,

Ezechias1257, Josias1258, jtem der Keyser Theodosius1259, welche das für jhr
grosses lob und den Künigrychen ein nutz sein gehalten habend, da man sy
auß Gottes Wort zu der büß vermanet, als man jhnen zu vor jhre sünd wol
zü erkennen gegeben hatt.

Der II. theil.
Er vermanet die Nach dem nun der h. prophet den priesteren unnd dieneren deß hauses deß
gantz gnietndzu p[erren jnsunderheit fürgehalten, was sy in disen gfarlichen loüffen und zeiten

thün söllind, wendt er sich yetzund zu der gantzen Gemeind, und leert solche,

was sy zü handen nemmen solle: Und begryfft mitt gar kurtzen Worten alles

das, was zü der algemeinen büß und besserung deß läbens, so in den gefahren
<i > Heyligend beschächen soll, von nötten ist. «Gebietend, oder heyligend ein fasten», sagt

em fasten. gr [375] Das jst, Sächend ein söiiches fasten ahn, das jhr alle sampt und

vom fasten, sunders allerley spyß und tranck, auch alle fleyschliche wollustc gantz und

gar vermeydind, und eüch zü dem ernstlichen gebätt, zü Gott um verzeichung
eüwerer sünden schickind, mitt dem styffen fürsatz, eüwer läben in künftigem
mitt seiner hilff zü verbesseren. Dan das wörtli fasten heißt in heiliger Schrifft
nitt ein abergloübige Vermeidung etlicher spysen zü bestimpten tagen im

jähr, welche in den letsten zeiten durch die menschen uffgesetzt ist: Sunder

a die am Zeilenende in die Randkolumne reichend
b Mscr. nun
c Mscr. wüllust

1256 Wohl Anspielung auf 2Sam 12.
1257 Wohl Anspielung auf 2Chr 29-31.
1258 Josia, König von Juda 639-609 v. Chr. (BHH 2, Sp. 890-893); wohl Anspielung auf 2Chr 34f.
1259 Es muss sich um Theodosius I. den Grossen, röm. Kaiser 379-395 (Kleiner Pauly 5, Sp. 700-702),

handeln, der nach einem von ihm angeordneten Massaker sich 390 der Bussaufforderung des

Mailänder Bischofs Ambrosius unterzog und öffentlich Busse tat (TRE 33, S. 255-258, hier S. 257).
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ein söliche zucht und Ordnung deß läbens, dardurch der muttwillen unsers
süntlichen flaischs hinder sich gehalten und gedämpt1260 wirt. Unnd erstreckt
sich also dises auff allerley spyß, tranck, ja alles das, dardurch der mensch zu
flaischlichem wollust und übermüth geraitzt würt, welchessi diser prophet im
anderen Capitel [Joel2,15-16] weitletiffiger gedenckt. Darum kan man hierin
kain gewüß gesatzt fürschryben, sunder ein yetlicher sye sein eigen Gesatz,
und mercke uff dz, welches in zu Sünden raitzt, dz soll er vermeiden und im
selbs entziechen. Es soll auch sölich fasten nitt auff das End hin fürgenommen
werden, als ob wir dardurch etwas um Gott mögind verdienen (dan das Rych
Gottes Stadt nitt in spyß oder tranck oder Vermeidung deß selbigen, sunder

in der [376] gerechtigkeit, jn frid und froüwd im heiligen Geist, So sagt Gott
bim propheten: Wan jhr fastend, so fastend jhr eüch selbs: Wann jhr ässend, Zach. [Sach] i.
so ässend ir eüch selbs etc.), sunder das sein heiliger Geist in uns würcke und

hersche, damitt im nitt das flaisch oblige, und der yfer zu der büß erkalte,
oder außgelös<c/i>t wärde. Dahar dan auch das kompt, das dises fasten nitt
an gewüsse zeit oder tag angebunden ist, sunder allain als dana gebotten wirt,
wan aintweders ein algemaine büß von wichtiger Ursachen wegen von nötten
ist, oder das wir selbs in uns empfindend, dz die krefft deß heiligen Geists

in uns nachgelassen habind, also dz es sich laßt ansächen, Christus, unserer
Seelen Breütgam, welle von uns weichen: Von welcher sach der Herr selber Matth. 9.

im Evangelio wider das phariseische fasten handlet und uns warnet. Darum
gebeüth uns der prophetb alhie nütt abergloübigs, sunder warnet uns allain,
das wir den zundel1261 zu unseren sünden, welches da ist der Überfluß in spyß
und tranck, von uns thugind, und uns zu der büß, bekeerung und dem gebätt Zwaieriei fasten.

zu Gott bereitind und rüstind.0

Hie möchte aber yemand sagen: Warum haißt der prophet [377] alhie
yederman, ja die gantze Gemeind fasten, da doch Christus gebotten, dz man Matt. 6.

dz fasten haimlich halte? Da wir aber wüssen sollend, das zwayerlay fasten
ist: Ein besunders und ain allgemeins fasten. Und da der mensch etwen
ein heimlichs anligen hatt, mag er allein und heimlich fasten, damitt er nitt
geachtet werde, dz er mitt seinem sunderbaren fasten sich vor allem volck Vom allgemeinen

spieglen welle. Um das allgemeine fasten, da man gemeinlich die sünd fasten-

bekent und büß thüt, hatt es ein andere gestalt: Und von disem allgemeinen Judic. [/?/] 20.

fasten handlet der prophet alhie; und ein sölich fastend ubtend die Juden zur

Vom sunderbaren
fasten.

Jonae 3.

danach gestr. gehalten

prophet über gestr. Herr
Marginalie: Zwaieriei über gestr. Ein zweyfachs

danach gestr. las

zähmen (Id. 12, Sp. 1783).

Zunder, hier im Sinne von «was uns in Erregung versetzt» (Grimm 16, Sp. 553 und 558).
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2. Parai. [2Chr] 20. zeit der Richteren1262 in Jsrael, do sy in grosser kriegsgefahr stundend. Also
auch zu den Zeiten deß frommen Königs Josaphats1263 und zu den Zeiten deß

propheten Jonae1264. Und das dises fasten öffentlich beschächen soll, sind
Ursachen, wichtig Ursachen. Dan also bewegt ainer den anderen mitt seinem exempel

zu der demüth und zu ainem rächtschaffnen yfer zum gebätt und zu der büß:

Es wurde sich auch ein yeder rächt gesinneter seer schämmen, wan er allain
ain übermuttigs laben füren sölte: Es ist darnach auch billich und rächt, dz

welcher zu vor mitt ander leüten3 gesündet, und Gott gehulffen zum zorn
raitzen, dz er mitt den selbigen sich kestige und Gott um verzeichung bitte.

2. Beruffend die [378] Demnach sagt er: «Beruffend die Gmeind.» Darnach setzt er hinzu,
Gmeind. we]c]lc un(j an welches ort mans beruffen solle, und spricht: «Versamiend

die Eltisten und weysen und alle, die im land wohnend, zum hauß deß Herren
eüwers Gottes.»

Die alten. Durch die alten verstadt er solche leüth, weliche durch lenge der zeit vil
erfahren habend, sich wol auff den lauff der wält und uff die urtlen Gottes,
die er zu jhren läbzeiten über die Gottlosen hatt lassen ergohn, verstond, wol
darvon reden könnend, und deßhalben vor allem volck ein grosses Ansächen
habend und wolfür1265 gehalten werdend. Die will er, das sy zum ersten büß

Und alle, thugind und anderen ein gütt exempel fürführind. Zu disen setzt er auch
alle überige ynwoner deß lands. Dan es ist ye billich, das alle, die Gott mitt
jhrem sündtlichen läben erzürnt und seine straffen verursachet, die sünd

bekennind, erkennind, und büß thugind. Das gmein volck erzürnt Gott mitt
seinem süntlichen läben und verursachet seine straffen. So ist es ja billich,
das es ouch büß thüge.

Zum hauß Er sagt aber auch, wo sy sich versamlen söllind: «Jm hauß deß Herren»: Ohne
deß Herren. zweyffel von deß wägen, das das selbig zu den allgemeinen versamlungen und

allgemeinen gebättb yngewycht wahr, und grosse verheissungen [379] von
3. Reg. [lKön] 8. Gott der erhörung halben auff im hatt, wie man dan im 3. buch der Königen

[IKön] geschriben findt: Und das zwar nitt von deß außbündigen, zierlichen
und schönen gebüws wägen: Sunder das der tempel zum theil selber, zum
teil aber die opfer, weliche darinn geopferet warden, figuren und bildnussen
Christi wahrend, welcher allain den zom Gottes ertragen und uns mitt imme

die im land woh¬

nend.

a Mscr. anderleiiten
b und allgemeinen gebätt am Rand, mit Einfügezeichen

1262 Nach dem Auszug aus Ägypten und der Landnahme Israels wurde Israel durch Richter regiert, ehe

ca. 1050 v. Chr. mit Saul das Königtum begann (BHH 3, Sp. 1597f. und 1599f.).
1263 Josaphat, König von Juda 868-847 v. Chr. (BHH 2, Sp. 886).
1264 Gemäss 2Kg 14,25 zu Zeiten des Königs Jerobeam II., 787-747 v. Chr. König des Nordreichs

Israel (BHH 2, Sp. 820).
1265 hochgeachtet (Id. 1, Sp. 960).
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mag versunen. Darum weißt er sy also zu dem verheisnen Erlöser und Sälig-
macher deß menschlichen geschlächts, damitt sy nitt ettwen jhrem fasten und
eüsserlichen versamlungen ainen verdienst zu schrybind.
Unnd dienet aber dises noch uff denn heüttigen tag zu betättigunga der all- 3. Lob der versam-

gemeinen versamlungen und Zusammenkünften deß volcks. Dan wiewol lunge'1,

weder der Gottsdienst noch das gebätt an gewüsse ort (im Nüwen Testament) Joan. 4.

angebunden sind (diewyl Gott ein Geist ist, und im Geist und in der waarheit L Timoth-2-

allenthalben will angebättet werden), so soll man doch von wägen der kumlig-
keit und gutten Ordnung, wie auch grosse ergernuß zu vermyden, ein gewüsses
orth haben, an welchem die gantze Gcmain<ri> zusammen komme Gottes wort
anzuhören, die h. Sacramenta zu üben und das allgemeine gebätt und fürbitt
zu verrichten. [380] Dan das dises vil vor Gott vermöge, zeüget Christus, der Krafft des Aiige-

Sohn Gottes, selber, da er spricht: «Wo zween under eüch einsb wärden uff "iemen ®ebalts-

ärden, worum es ist, das sy bitten werden, das soll jhnen widerfahren von Matt. 18.

meinem Vatter, der jnn himmlen ist: Dan wo zween oder drey versamlet sind
inn meinem Nammen, da bin ich in mitten under jhnen.»
Dan dieweyl Gott von uns haben will, das wir uns sunderlich deß fridens
und der einigkeit beflyssen2 söllindd, so muß im ye die zusammenstimmen2
deß gebätts so viler leüthen höchlich gefallen, welche zusammen kommen,
seinen zorn abzubitten und zu gestillen. Dahar sagt Tertullianus1266, der alte Jn Apoiog. cap. 39.

Kirchenleerer: Wir kommend in der Gemeind zusammen, uff das wir ein
gebätt, glych als obs von einem gemachet sye, brauchind und zu Gott nachind.
Dan dise krafft ist Gott angenëm.1267 Dahar sind bey den alten, ohne allen Horte canonici,

zwyfel, die gewüssen und bestimpten stunden des gebätts bestimpt gewäsen,
deß

deren bim propheten Daniel und in der Apostel Gschichten gedacht wirt: Das dANiel 7

die, welche nitt in den Tempel kommen kontend, zum minsten dahaim jhr
sunderbar gebätt dem allgemainen anhengig machtind. Hernach, do man das Ave Maria lernen,

geleüth erfunden hatt, ist diser mißbrauch darauß entstanden, das do man mitt
der glocken das zeichen zum [381] gebätt gegäben, das vil das Ave Maria
sprächend, darauß ein gebätt machend, Mariam für Gott anruffend. Andere

Actor. [Apg] 3, 10.

a Mscr. bestättigung
b danach gestr. wetj
c und der einigkeit beflyssen, am Rand, mit Einfügezeichen
d Mscr. beflyssen söllind
' Mscr. züstammenstimmen

1266 Tertullian, lat. Kirchenschriftsteller des 2./3. Jh. (BBKL 11, Sp. 695-720).
1267 Coimus in coetum et congregationem, ut ad deum quasi manufacta precationibus ambiamus orantes.

Haec vis deo grata est (Tertullian, Apologeticum 39,2).

355



mein gebätt.

gebättt im Tempel
verrichten.

aber, die disen mißbrauch3 deß Englischen grusses1268 wellen vermyden,
die habend darmitt auch den waaren gebrauch deß gebättsb auffgehebt und

abgethon.
Das aiige- cLetstlich uff was End hin die gantz Gmaind im hauß deß Herren zusammen

kommen solle, thut der prophet meidung mitt disen worten: «Unnd schreyend
zu dem Herren.» Hiermitt will er dem begegnen, das niemands maine noch

gedencke, das die büß allain in diser usserlichen erscheinung im Tempel
stände. Er hayst sy aber hätten, ja schreyen, uff dz sy ein rächten ärnst im
gebätt erzeigind. Er sagt auch, sy söllind zu dem Herren schreyen, damitt sy
nitt, wie die blinden heyden, bey den creaturen hilff suchind. Die form aber
deß gebätts beschreibt er in nächst volgender predig [Joel 2,15-16].

4. Das algemein Hierbey aber habend wir zu lernen, was wir hüttigs tags thun söllind, die wir
yetzund im Hauß deß Herren bey einanderen versamlet sind, die vorbotten
deß grausammen zoms Gottes (das ist vilerlay unzifer, so uns die frücht vor
den ougen hinwäg nimpt), ja die volziecher seiner straff vor äugen habend,
und die aber- [382] gloübigen und verruchten feynd deß h. Evangelij in den

anschlegen, ja schon im anzug sind, die Reformierte Kirchen Gottes in Piinten
und anderschwo zu verfolgen und außzureüten. Hierüber wirt von allerley
Stands personen, auchd von wältweysen1269, seer vil und täglich gerathschlaget.

Mittel, Gottes zom Aber der heilig prophet Joel gibt uns alhie den besten Rath Gottes gnad und

unseren wolstand widerum zu erlangen. Und ist das die eintzige weyß und
maß darzü. Erstlich wol bedencken, wormitt wir Gott erzürnt habind. Und
wenn uns Gott durch sein wort und Geist söliches geoffenbaret hatt, vor jmme
bekennen und erkennen, dz wir Gottes urtel unnd Gericht zu zeitlichen und

ewigen6 straffen und plagen wol verdienet, und darum alle sampt und sunders

in das hauß deß Herren versamlen, Gott um gnad bitten und ernstlich zu jm
schreyen, das er uns auß gnaden welle zurechnen den teüren verdienst Jesu

Christi, und uns von seinetwegen verschonen. Söllend uns aber zu vor mitt
einem fasten und abbruch alles dessen, so uns am gebätt und bekerung
verhinderen möcht, zum gebätt rüsten und bereithen. Dan dise leer ist von anfang

zu gestillen.

a miß über der Zeile, mit Einfügestrich
b danach gestr. hiemitt
' Marginalie mit (damit doppelter) 3. vor Das
ö Mscr. auch auch
* danach gestr. und ewigen

1268 Gruss des Engels Gabriel Ave Maria (LThK 3, 673).
1269 Philosophen (Grimm 14.1.1, Sp. 1724).
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der wält har von Gotta selbst gelert, <von> den [383] heilig patriarchen1270

angegeben, von den propheten, Christo und seinen jüngeren bestättiget, undb

mitt vilen exemplen erwisen. Wie vil aber dären sind, die die selbig verworffen,
die sind von yewaltenc har mitt harten straffen gestrafft worden.
Aber o wee uns züd unseren Zeiten. Wie wenig werdend deren funden, welche Adversativa.

von einem rächten waren fasten und demung1271 deß fleyschs6 wüssend? Vil
underlassend nitt die verbottnen, geschwygen die zügelassnen wollüst deß

flaischs, welche aber zu sölichen gefahrlichen loüffen und zeiten sollend
underlassen wärden. Es regiert bey allen Stenden ein unersett</>iger wollust,
ein überschwencklicher pracht und übermutt: Ein mehr dan viehischer lust zu
frässen und sauffen. Die heiligen versamlungen werden von vilen gar nitt/
von vilen aber mitt schlächtem yfer und andacht besucht, es ist jhnen zeit
und weyl zu lang darbey. Jhnen gefalt nitt, so bald man jhnen jnn ihr sündig
verrucht, gottloß läben ynredt. Welches dan ein anzeigung ist, das auch jhr
gebätt mitt lauwem härtzen beschäche. Welche dan büß thünd, die führend
auch kain rächten ernst darbey. Was verwunderend wir uns dan, wann schon
der zorn Gottes von tag zu tag vester über uns erbrint1272? Der Allmechtig Beschluß,

und [384] gnädig Gott und Vatter welle uns doch durch sein Göttliche krafft
<und> die8 vor äugen schwebenden Rutten unsere härtzen erwaichen, das wir
uns dise prophetischen wort tieff lassind angelägen sein, das wir uns wider-
um zu dem Herren bekeerind, der uns den zügang zu disem gnaden thronh

verliehen hatt jhn Christo Jesu, unserem eintzigen Erlöser und Säligmacher:
Welchem sampt dem vatter und heiligen Geist, dem eintzigen wahren Gott,

sye lob, ehr und preyß, von ewigkeit zu ewigkeit,
Amen. Amen.

a Mscr. Gottes
b und Uber der Zeile, mit Einfügezeichen
c Mscr. allenfalls auch gewalten (untypisch bei y am Wortanfang ist der Anschwung wie bei g)
d uns zu über der Zeile, mit Einfügezeichen
e korr. aus fleyßhs
' danach gestr. besucht

E die zwischen gestr. und und vor eingeflickt (ie an das Schluss-tf von gestr. und angefügt)
h thron über der Zeile, mit Einfügezeichen

1270 Zu den Patriarchen oder Erzvätern zählen Abraham, Isaak und Jakob, nach Apg 7,8f. auch die Söhne

Jakobs sowie nach Apg 2,29 auch König David (RGG 2, Sp. 1540f.).
1271 Zähmung (Id. 12, Sp. 1787).
1272 entzünden (Id. 5, Sp. 643f.).
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Die 4. predig, zu Mayenfeld gehalten den 24. junij Anno 1621, do die Pünti-
schen Gesanten1273 mitt den Ertzhertzogischen Commissarijs1274 zu Jmbst im
friden tractiertend: Der Ertzhertzog Leopoldus aber hierzwüschend ettlich
tausent mann zu Roß und fuß gen VeldKirch und Guttenberg schickt, und
die Pünt ließ belägeren.

[385] Joelis I. Cap. [Verse 15-20]:
O deß tags, wie ist des Herren tag so nach, und wie ein verhergung wirt er
vom Allmächtigen kommen.
Jst nitt die speyß angesichts unserer ougen abgeschnitten1275? Unnd fröwd
und mutt vom Hauß unsers Gottes? Der somen ist in der ärda verdorben, die
Kornkästen verwust, die scheüren abgebrochen: Dan das kom ist geschänt.
O wie seüffzet das vich? Wie irrend die rinder? Das sy nienen kein weyd
findend: Ja es sind auch die härden schaff verwüstet.

Herr, zu dier will ich schreyen, dan das feür hatt die schönen Ouwen in der
wüsti verzert, und der flamm uff dem väld alle böum besengt. Ja auch die
wilden thier werdend zu dir gilffen1276 und schryen, dieweyl die wasserbech

außgetröchnet, und das feür die waiden in der wusti verzert hatt.

Außlegung diser Worten.
Jnhait. Fürgeliebte in Christo unserem Herren, wie wol alle menschen einhelligklich

bekennend, das ein büß und bekerung zu Gott hoch von nötten sye, wann
gemaine oder sunder- [386] bare trübsalen vorhanden sind: Yedoch so näm-
mend solche die 1er von der büß und besserung deß läbens kümmerlich ahn.

Und diewyl sy vermeinend, die selbig stände allain in ausserlichen gebärden,
vermeinend sy, es sye überflüssig, was man jhnen von der tödung deß sünt-
lichen fleischs, von der ernüwerung deß menschen, von der Verbesserung des

läbens und wandels, vom gebätt und anderen Übungen der waaren Gottsforcht
und gloubens thüt fürhalten. Und diewyl nun der prophet Joel letstlich [Joel
1,14] die waare weyß und maß der büß flyssig geleert hatt: So vermanet er

sy yetzund gar emstlich die selbig anzünemmen, diewyl jhnen sunst auff

a Mscr. äreä

1273 Die zweite Gesandtschaft im Jahr 1621 ins Tirol (siehe p. 139), welcher Rudolf von Salis, Gilli
Maissen, Fortunat von Juvalta und Fortunat Sprecher von Bernegg angehörten (Maissen, Gesandtschaft,

S. 136).
1274 Dieösterr. Vertreter bei diesen zweiten Verhandlungen 1621 sind namentlich genannt bei Maissen,

Gesandtschaft, S. 136, und Sprecher/Mohr 1, S. 267.
1275 weggeschnappt (Id. 9, Sp. 1102).
1276 schreien (Grimm 4.1, Sp. 7503).
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worten.

kainerlay weyß und wäg möge geholffen werden. Und damitt er jhnen die oren
wol auffthün möchte, so beschrybt er jhnen nachmalen den erschrockenlichen

tag der raach und straff Gottes, das es der massen zu gon <werde>, das auch
das vich und die wilden unvernünftigen thier sich darab entsetzen werdind.
Unnd dieweyl wir zu disen yetzigen zeiten eben ein solchen Assyrischen krieg Nutzbarkait diser

an der türen habend, und aber wenig deren funden werdend, die sich dardurch

zur büß und bekerung [387] zu Gott bewegen lassend, so ist höchlich von
nötten, das wir die wort deß propheten flyssig betrachtind, Ob sy uns doch
dahin bewegtind, unser sünd zu bekennen, und erkennen, zu Gott zu bekeeren

und um verzeichung der sünd zu bitten. Es lert aber der prophet alhie für das 1.

erste, das die büß und bekerung hoch von nötten seye. Demnach widerholet 2.

er die vergangnen und gegenwürtigen straffen, ob sy doch durch die selbigen
zur büß möchten bewegt werden.

Der I. theil.
Das die büß hoch von nötten seye, beweyßt er mitt ainem argument, welches Das die büß von

er hamimpt von der grossen angst und noth, die vorhanden seye, welche er notten seA-

mitt erhabner stim außrüfft und spricht: «O deß tags, wie ist deß Herren tag
so naach, unnd wie ein verhergung wirt er vom Allmechtigen kommen.» Die Deß Herren tag,

h. Schrifft verstadt durch den tag deß Herren den tag der raach, die er über
die Gottlosen schickt, da er sy straafft: Und das darum, das era sichb als dan

füruß und [388] sunderlich erzeiget, das er Gott der Herr seye, diewyl er gar
nitt darfür gehalten wirt, wenn er die sünd ohngestrafft hingohn laßt. Und ist verstand diser

das der verstand der worten. Bißhar hatt der Herr die straffen, die jr wol
verdienet habend, auß lautherer gütti verzogen. Dieweyl jhr aber sein gütti und
langmüttigkeit so schantlich mißbraucht habend, so ist yetzund vor der türen
der tag seines gerichts und urtels, ja ein solcher tag, das mir grauset, wann
ich nur daran gedencke. «Dan wie ein Verheerung wirt er vom Allmechtigen
kommen.» Das ist, Er wirt der massen kommen, als ob Gott der Herr alle seine

krefft anwende, die zü verderben, die biß har nitt habend büß thün wellen.

Hierbey sächend wir, dasc die vergäbens auff die Langmüttigkeit Gottes bu- 1. Man soll nitt uff

wend und truwend, welche fräffner halsstarcher weyß wider in sündend und

jnn zü zom raitzend. «Dan solche (sagt Paulus) verachtend die reychtum seiner

güttigkeit, gedult und langmüttigkeit, und bedenckend nitt, das sy Gottes gütti Rom. 2.

zur büß leite, sunder nach jhrem verstock</>en und unbüßfertigen härtzen
samlend sy [389] jhnen selbs einen schätz deß zorns uff dem tag deß zoms

ein tag
der raach.

Worten.

die langmüttigkeit
Gottes hin sünden.

* er über der Zeile, mit Einfügezeichen
b danach gestr. Goth
c danach gestr. sich
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und der Offenbarung deß gerächten Gerichts Gottes, welcher geben wirt einem

yetlichen nach seinen wercken: Nämlich preyß, ehr und das unzergengklich
wäsen denen, die mitta gedult in gutten wercken trachtend nach dem ewigen
läben: Denen aber, die zänckisch und nitt gehorsam sind der waarheit, gehorsam

aber dem unrächten, ist künftig ungnad und zorn.b Trübsal und angst über

Syrach [jesSir] 5. alle seelen der menschen, die böses thund.» Dahin dienet auch, das \.Jesus\

Syrach1277 sagt: «Sprich nitt, wär wirt mich begwaltigen: Dan gewüsslich wirts
der Herr straffen. Sag nitt, ich hab gesündet, was ist mir geschächen? Dan der
Herr ist dultmutig. So er dir verzycht, und dich begnadet1278, solt du nitt auß

dem selbigen ohne forcht und sorgloß läben, das du ein sünd uff die ander
hauffen wellist. Und sag nitt, seiner erbärmbd ist vil, er wirt dir vile meiner
Sünden nachlassen. Dan wie är barmhärtzig ist, also gadt auch der zorn von
im auß.» Also bewegend die Gott den Herren sein macht und gerächtigkeit
an jhnen anzuwenden, und er- [390] zeigenc, welche sein langmuttigkeit
mißbraucht habend. Söliches sieht man bey der ersten wält. Die vermanet
Gott durch den Noe, den prediger der gerächtigkeit, zu der büß, und gab jhren
hundert und zwentzig jähr zil darzu. Da aber kein büß volget, erzeiget er mitt

Gen. 6. dem Sündfluß, das er ein gerechter und Almechtiger Gott sye, der die sünd

nitt alle zeit ungestrafft laßt hingohn. Derglychen exempel der gerechtigkeit
Gottes findt man vil in h. Schrifft, welche uns zu disen zeitend, die wir Gott
mitt unseren sünden täglich zu zom raitzend, zur büß und besserung unsers
läbens bewegen sollend.

Der II. theil.
Er widerholet die Dieweyl aber der prophet wol wüßt, das sy zum theil so verstockt, zum theil

alten gschicht und ^gj. so hochträgen1279 und stoltz wahrend (als dieeuff jhr land und leüth,
erzelt die nüwen. ^

oder aber uff den König1280 in Egypten, mitt dem sy püntnus hatten, vil buw-
jsa. 30,3i, 36. tend, wie bim propheten Jsaia zu sächen), das sy sich durch die tröwung der

a danach gestr. gelt
b Mscr. zorn, d. h. Komma umgewandelt in Punkt gemäss Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph

Froschauer) bzw. 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
c Mscr. p. 390 erzeigen
d zeiten am Rand, mit Einfügezeichen
e danach gestr. sich

1277 Jesus Sirach, Verfasser des bibl. Sirachbuchs (BHH 2, Sp. 866).
1278 begnadigen (Id. 2, Sp. 663).
1279 hochmütig (Id. 14, Sp. 470f.).
1280 Gemäss TRE 15, S. 399, der Pharao Schabaka (712-698 v. Chr.), welcher jedoch gemäss Lexikon

der Ägyptologie 5, Sp. 499-513, bereits 701 v. Chr. von seinem Neffen Schabataka abgelöst wurde

(Lexikon der Ägyptologie 5, Sp. 514-520).
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künftigen straffen nitt erschrecken liessend, so kompt er widerum an die

ding, die sich schon verloffen hattend, und [391] die sy kurtzlich erlitten
habend, widerholet solche, und mitt hin maalet er jhnen solches3 für äugen,
uff das sy wol verstandind, das diß alles vorbotten grösserer straaffen Gottes

sygend. Und setzt die red fragens weyß, damitt sy selber dessi zeügen syend
und spricht: «Wirt nitt angesichts unserer ougen die spyß abgeschnitten, und
fröuwd unnd müth vom hauß Gottes?» Dan die Juden pflägtend jhre fäst<r>ag Der Juden fröüwd.

mitt grossen freüwden und müth zu halten, einsteils darum, das sy yngedenck
warend der grossen gütthaten, so Gott jhren Vätteren bewisen: Anders theils Deu. 14,16.

aber erinnertend sey sich der künftigen Erlösung, so durch Christum solt
beschächen, deren figur und bildnuß die Opfer wahrend, und bestättigetend
also die verheyssungen derselbigen. Darzü richtend sy ahn kostliche gastmaal,
da sy vor dem Herren (wie Moses sagt) frölich wahrend, und mitthin auch
den armen mitt jhrer freygäbi dieb hand bottend und sy spyßtend. Diewyl sy
aber die gantz zeit deß Assyrischen kriegs deren fröwdenfästen, maalzeiten
und opferen kainec verrichten kontend, So redt der prophet vorermälte wort Jnhait diser worten.

[Joel 1,16], und will sagen: Dieweyl ewere Sachen dahin kommen sind, das

jhr vermeinend, jhr bedörffend der büß nütt, es sye eüch nitt von nötten, dz

jhr eüch besserind, und werdend durch den künfftigen jamer und eilend von
eüweren Sünden nitt abgeschreckt, so betrachtend doch zum wenigesten, [392]
was ir schon erlitten und empfunden habend. Dan ir könnend nitt lougnen, das

in angesicht eüwerer äugen die narung glych als auß den henden gerissen und

vor dem maul (durch das unzifer) abgeschnitten11 seye. So ist nitt allain inn
besunderbaren heüsseren hunger und mangel, sunder auch grad im Tempel
deß Herren selbs, da man wäder die opfer verrichten, noch gemeine fröwden
maal halten mag. Dan es geschieht zu dem selbigen kain zülouff mehr, wie

vor Zeiten, dan da geschächen schon yetzund kaine Opfer mehr, da werdend
kaine hochfeyrliche gastmäler gehalten; da geschieht kain gedächtnuß der
alten guttaten Gottes, welche die gemütter erfröuwt: Sunder es sind alle ort
vollen traurens und weinens. Meinend jhr dan, das solches von imm selbs oder

ohngfärd beschäche? Oder das Gott der Herr dise ding sölte lassen fürgohn,
wann er nitt zornig währe?

Hierbey, Fr[omme] Gl[oübige], habend wir zu sächen den grüwel der sünden 2. Der Gottsdienst

vor Gott, da er die selbigen der massen strafft, das er ouch denen dingen nitt
schonet, die er selbs zu seinem dienst verordnet hatt. Ja wir lernend alhie, wie

wirt durch die sünd

uffgehebt.

' solches (/ über dem Wort) über der Zeile, mit Einfügezeichen
b die über der Zeile, mit Einfügezeichen
c kaine am Rand, mit Einfügezeichen
d Mscr. nitt abgeschnitten (nitt über der Zeile, mit Einfügezeichen, doch sinnwidrig)
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Wirt die puntslad
von Philisteren

genommen.

ytel und lär sye das vertruwen uff den Gottsdienst und die gloubens bekant-
nuß, wenn das gemütt und die gebärden dem selbigen nitt gemäß sind. Der
[393] Herr nemme das ausserlich gebräng1281 und die umstend gantz und gar
hinwäg, damitt man nitt gedencke, das er ein gefallen an diser glychsnerey

Exempei. habe. Desse habend wir exempel an Griechenland, Asia und Aphrica, daa

l. Sam. 4. yetziger zeitb die abscheüchlich gottlose deß Machumetischen abergloubens
regiert, jn welichen vorhin vil Christlicher Kirchen und Gmeinden gegrünet
habend. Wir könnend auch hierauß lychtlich abnämmen, was wir in unserem

geliebten Vatterland zu gewarten habind, die wir mitt glychen Sünden ver-
hafft, glyche vorbotten (als raupen, höwstöffel, yngeri, käfer, brand und der

glychen unzifer und ungewitter) gehabt, nitt von härtzen büß thün noch von
sünden abstohn wellend.

Nota.c

Anno 1621 jm November ist der fynd ins land gefallen, hatt die
Kirchen yngenomen und mitt Capucineren und pfaffen besetzt.0

Er nimpt ihnen Demnach, diewyl die Juden jnen selbs ins künftig vil bessere zeitten
ynbildetend, und durch die hoffnung einer rychen Ernd aufhieltend, so nimpt
jhnen der prophet die selbig ouch hinwäg, und spricht: «Der somen ist in der
ärd verdorben, darin er gesäyt wahr.» Was wellend jhr darauff hoffen? Jhr

vermainend, jhr habend noch volle komschüttinen und Spycher. Aber wo
jhr ye ettwas korns hinder sich behalten, in komschüttinen, Scheüren oder

Spycher, das wirt eüch vom fyend [394] alles nitt allain genommen und

verwust: «Sonder ese werdend auch die Scheüren, komschüttinen und Spycher
selbs abgebrochen und zerstört, und das korn geschent und unnütz gemachet.»

3. straff deß miß- Bey disem, fromme Christen, hatt man lychtlich abzünemmen, was die zu

gewarten habind, welche die frücht und andere gaben Gottes mißbrauchend.
Die Juden habend sich hiermitt höchlich versündet, wie man dan solches auß

den predigen jhrer propheten wol kan abnemmen; eins teils mitt füllerey' und

trunckheit (wie oben [p. 351] angemält), zum theil aber mitt dem geyth, da

sy die frücht auffkaufftend, hinder sich behieltend, damitt sy es hernach um

zwey oder drü gelt verkouffen köntend, und liessend sich hierzwüschend
<durch> das geschrey der armen nitt bewegen, söliches in einem billichen

die hoffnung der
fruchten.

bruchs der fruchten.

a Mscr. das
b Mscr. [...] zeit, da die abscheüchlich [...]
c Mscr. Nota, unterstrichen
d

ganzer Abschnitt (Nota. [...] besetzt.) am Rand hinzugefügt
c Mscr. er
' Mscr. füllerley

1281 Gepränge, Prunk (Id. 5. Sp. 689).
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gält zu verkouffen. Darum geschach es durch Gottes wolbedachte anordnung,
das dise follen und tollen lelith zu hunger und mangel kämind, die geyttigen
aber vom fyend beroubet wurdind, und das dem fyend in die händ kämi, das

sy den armen weder ums gelt noch ohne gelt habend wellen zukommen
lassen. Und derglychen [395] exempel findend wir vil in den historien, welche
uns dahin dienen sollend, das wir Gott um seine gaben danckbar sygind, die

selbigen rächt brauchind, mitt rächter maß und bescheydenheit, die selbigen
nitt hinderschlachind1282, sunder gegen den armen frygäb seygind, und uns
die selbigen alle zeit befolchen sein lassind.
Was er aber von der hinnämung der früchten deß künftigen jahrs gerett hatt, Mitt dem exempi

das vermehret er durch ein exempel, welches er von unvernünftigen tieren har der unve"lunftlgen
^ tieren will er sy

genommen hatt, damitt er jhnen jhr verstockte außtrybe, und spricht: von jhrer verstockti

«O wie seüffzet das vich? Wie jrrend die rinder, das sy kain wayd findend, abmanen-

und die harden schaff" sind zerstört.» Das ist: Der zorn Gottes über die
sünd hab ein söliche krafft, das auch das unvernünftige vich, die rinder und
schaff solche empfindind. Sy luyend und brulend auff den wayden. Die
hirtzen brulend uß mangel deß wassers. Die hungerigen ochsen wüssend

nitt, wohin sy gohn söllind. Die schaff werdend auß mangel der wayd zer-
ströwt. Und jhr schämend eüch in disem jamer nitt,b Gottes zornige hand
nittc zu erkennen: Jhr beweinend auch nitt eüweri Sünd, darmitt jhr diß
allesd verdienet habend?

[396] Alhie kan man erkennen den grossen Unverstand der sündigen men- 4. Unverstand der

sehen. Alle läbendige Creaturen Gottes em<p>findend Gottes sägen, frö- menschen-

wend sich darab und sind im danckbar, und richtend ihr ampt trüwlich auß.

Und eben die selbigen, wenn sy Gottes zorn empfindend, so traurend unnd

schryend sy: Diß zeigend uns auch an grad die totten und stummen Elementa,
darum dan auch Paulus sagt: Das alle creatur mittseüff<z>te, nämlich über Rom. 8.

unsere sünd und darauff gehörend straff, und wartind der erlösung. Allain,
allain, der mensch erkent wäder Gott seinen Schöpfer und erhalter, noch

empfint <er> seine rutten und zom, sunder verstockter, halstarcker weyß
trachtet er nur0 nach glückhafften dingen. Dan ob er schon von dem bösen
erlößt zu wärden begärt und von desset wägen traurig wirt, trachtet er doch
Gott und seinen sünden wenig nach, dardurch er seinen zorn geraitzt hatt.

• Mscr. haben schafft
b Mscr. ohne Komma
c nitt über der Zeile, mit Einfügezeichen
d danach gestr. ge
' Mscr. nun

1282 zurückhalten (Grimm 4.2, Sp. 1516).
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seinem eigen
exempel zur büß.

worten.

Diser boßheit sollend wir uns schämmen, und uns seines worts befleyssen,
welches uns zu hilff kommen mag.

Er raitzt sy mitt Jetzund steh er jhnen sein eigen exempel für, und sagt, was er thün welle,
und wil jhnen hiemitt zu verstohn geben, was sy thün söllind. «Zu dier will
ich schreyen» (spricht er), Als weit [397] er sagen: Andere mögend thün, was

Verstand diser sy lust und fröüwt, und mitt jhrer verstockte und halsstarrige die unvernünf¬

tige rinder und wilden thier überträffen, so werdens mich doch nimermehr
dahin bringen, das ich mein Ampt nitt außrichte. «Dan ich will zum Herren

schreyn», das er jhnen ain besseren verstand verleyche, und disen jamer und

eilend abwende. Er widerholet auch darauff widerum die vorgenden Ursachen

[Joel 1,10-12], darmitt er sya dester mehr darzü anraytze, und nachmahlen

jhr verstockte zu verstohn gäbe: «Danb das feür hatt die schönen wayden in
der wusti verzert, und der flamm alle böüm auff dem väld.» Damitt er dan

jhnen die fyentliche ungestümi oder die Göttlich raach will zu erkennen
gäben, welche sich auch an wilden orten und in der zämmi werdi sächen lassen.

5. Die Lerer sollend Bey dem exempel dises h. propheten sollend die vorstender der Kirchen und

Gmeind Gottes lernen, das sy ohne underlaß für jhre zühörer bitten söllind,
es sye dan ein ußtruckenlicher befälch von Gott vorhanden, das sy solches

Jere.7, Ii, 14. underlassen söllind, wie dan zum propheten Jeremie geschächen ist. Dan
Ljott. 5. w*r mögencj njtt eigentlich wüssen, weliche in den heyligen Geist [398]

sündigend, und deß gebätts würdig sind oder nitt. Unnd ye grösser da ist die
verstockte und hartnäckige der menschen, welche jhr arbaitsälige und eilend
nitt erkennend, ye mehr wir dem gebätt obligen sollend, damitt wir irc hail
und wolfart fürderind. Also thätt im [dem jüdischen Volk\ Moses, welcher

Exo. 32,33. nitt uffgehört hatt, für die kinder Israels zu bitten, ob sy glych yetz in ainem,

l. Sam. 8,12. dand im anderen sündigetend. Also auch Samuel, ob glych das volck Jsrael

höchlich wider jnn gesündiget, und Gott selbs zu jm sagt: Sy habend nitt dich,
sunder mich verachtet, sagt er denocht: Das sye fehr von mir, das ich welle

Rom. 10. auffhören, Gott für eüch zu bitten. Ob glych Paulus kain grössere fyend als

die Juden hatt, denocht hatt er nitt uffgehört Gott für sy zu bitten. Diß soll
und mag auch auff andere Stend als uff die Oberkait, Amptleüt, haußvätter
und alle die gezogen werden, welchen Gott andere zu regieren befolchen
hatt, für die sollend sy Gott bitten, ob sy schon sächind, dz sy einmaal nitt
vil darmitt außrichtind, so werdend sy doch zu seiner zeit jnnen werden, das

für jhre zühörer

flyssig bitten.

a Mscr. sich
b danach gestr. dann
c ir über der Zeile, mit Einfügezeichen
d Mscr. den
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Psal. 147.

Luc. 12.

der fürsächung
Gottes ist ein

grosser trost.

sy mehr außgericht\ weder sy selbs v<cr>meint habend. Und wan schon diß
alles gar nütt hulffe, so werdend sy doch zum minsten jhre eignen Seelen

erlösen. Ezechielis 3, 33.

[399] Letstlich spricht er: «Ja auch die wilden tier wärdend zu dier schryen.» Er sagt, die wilden

Er widerholet hie, was er oberhalb \Joel 1,18] von dem vich und den wilden thier schryind zu

dem Herren.
tieren geredt hatt, und will also sagen: Warum solt ich nitt schreyen, dieweyl
doch die wilden thier gezwungen werdend zu schryen, diewyl jhnen die ver-
hergung nitt allain die wayden, sunder auch die wasserbech auß getrüchnet
habend, und dz feür die owen in der wûsti verzert hatt. Es sagt aber die h. [Hiob] Job 38.

Schrifft, die unvernünftigen thier schryind zu dem Herren, wan sy mitt jhrem
Luyen und brulen zu verstohnb gäbind, sy manglind der fürsorg Gottes. Also
raffend die jungen rappen, so von jhren Mutteren verlassen werdend, zu dem

Herren um narung.
Darbey habend wir zu lärnen, das wir die fürsächung Gottes, die er für Alle 6. Die betrachtung

und yede creaturen hatt, flyssig betrachtind, und gedenckind, so er nun der

rappen, sparen und anderer unnützen vöglen so ein flyssige rächnung habe,
und sy mitt jhrer gebürlichen narung versorge, auch schirme, das ohne seinen

willen keiner möge gefangen, geschossen oder getödet werden: Vil mehr werde Mat. 6,10.

är unser menschen ein rächnung haben, um welicher willen ër himmel und
ärden geschaffen, und seinen [400] lieben Sohn ein waaren menschen werden
und den aller verschmächtisten tod leyden lassen. Es istc auch ins gegentheil Mißtruwen.

das mißtruwen der menschen gegen Gott gar nitt zu loben, glych als solte er
uns allain erschaffen haben, und aber von sinn geschlagen, und uns weitter
nütt nachfrage. Vil mehr sollend wir mitt glouben und fröwden mitt David
sprächen: O wie groß und wärdt ist doch der mensch, das du sein gedacht Psal. 8,144.

hast, und deß menschen kind, das du seinen ein rächnung hast?

Diß alles, Fr[omme] G[loübige], soll uns auch zu der leer von der büß und Beschluß,

besserung deß läbens dienen, von welcher der prophet alhie handlet. Und
ob wir gleych befindend, das wir grosse merckliche straaffen Gottes wol
verdienet, und uns die selbigen vor der thüren sind, ja wir solche vor ougen
sächend, so sollend wir doch an Gottes gnad und gutti, welche ewigklich wäret,
nitt zweyflen, sunder zu jmme von gantzem härtzen bekeeren. Welcher das

gschray der rapen, so zu im schryend,d und das luyen deß hungerigen vichs
[401] erhört, der wirt unser nitt vergässene, welchen er den Zugang zu seinem

• danach gestr. habend
b danach gestr. zu versto<hn>
c ist über der Zeile, mit Einfügezeichen
d danach gestr. erhört
e nitt vergässen über der Zeile, mit Einfügezeichen
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Rom. 3. gnaden thron gegeben hatt durch Jesum Christum unseren Herren: Welchem,

sampt dem Vatter und heiligen Geist, sye lob, ehr und preyß von ewigkeit
zu ewigkeit, Amen.

Anno 1621 um den 1. tag Julij besamlet sich ye lenger ye mehr Österrychisch

Kriegsvolck under der Staig, bey Güttenberg, und machtend um das Schloß ein

hochen wall von wasenpöschen und härd. Brachend auch diser tagen ettlich
Reüter und fußfolck auff und zogend gegen der Staig. Als3 man aber deren

gewahr worden, schlug man zu den Fendlinen und ließ mitt den Leopoldischen
Scharmutzieren, da gabend sy die flucht. Jtem A°. 1628 die 2. Martij.b 1283

Den 1. Julij ward die 5. predig uß dem propheten Joel zu Mayenfeld gehalten,
wie hernach volget.

Das II. Cap. <Joelis> [Verse 1-11]:
Blaasend das horn auff in Zion, unnd die pasaunen uff dem berg meiner

heiligkeit, das alle, die im land sind, [402] erbidmind. Dan deß Herren tag

kompt und ist nach. Ein finsterer tunckler tag, ein wulckechtiger nibliger tag,
der gleych als die morgenrötti über die berg heraußc glastet1284: Das ist ein

groß mechtigs volck, deßglychen von anbegin nie gewäsen, und in künftigem
nimmermehr sein wirt in ewigkeit. Ein feür wirt vor im har frässen, und hinder
im wie ein flamm besengen. Vor im wirt das land sein wie ein lustgarten,
nach im aber wie ein einöds väld. Niemand ist, der im entrünnen möge. Sy
sind anzusächen wie die geül, und louffend dahar wie die Reüter. Sy rollend
dahar mitt getümmel wie die reder uff den bergen, und brastlend1285 wie
ein feürflam, der das strow frißt. Sy ziechend dahar als ein mächtigs volck,
das zum streit gerüst ist. Alle völcker werdend ab im erschräcken, und alle

angesicht erschwartzen1286. Louffen werdend sy als Helden, und die mauren
als kriegsleüth bestigen. Ein yetlicher wirt sein Straß ziechen, und keiner ab

seinem wäg trätten. Keiner wirt den anderen tringen, sunder wirt seinen pfad
gohn. Für jhre geweer werdend sy fallen und unverwunt blyben. Sy [403]

" A auf überschriebenem V[?]
b Jtem A°. 1628 die 2. Martij. mit anderer Tinte hinzugefügt
c danach gestr. gadt

1283 Anspielung auf die kaiserliche Schwadron, die zu dieser Zeit nach Vaduz rückte und die Bündner

Grenze bedrohte (Sprecher/Mohr 1, S. 577).
1284 strahlen, glänzen (Id. 2, Sp. 650).
1285 prasseln (Id. 5, Sp. 833f.).
1286 dunkel anlaufen (Grimm2 8. Sp. 2155f.); die Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

gibt «wie ein hauben eynstrupffen [= einschrumpfen (Id. 11, Sp. 2329)]» an, die Zürcher Bibel von
2007 übersetzt sinngemäss «vor ihm winden sich Völker, alle Gesichter sind erblasst».
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werdend in der Statt hin und har rennen, und uff den muren umher louffen, die
heüser bestygen, und wie ein dieb zum fenster ynschlüffen. Das erterich wirt
ab jnen erbidmen, und der himmel bewegt werden. Sonn und Mon werdend
verfinsteret, und die stemen jhren schyn verlüren. Der Herr wirt sich auch

hören lassen vor seinem kriegsheer här, dan sein zeüg ist mechtig, groß und

starck, sein fürnemmen und gehayß zu volstrecken und außzurichten. Das ist
der seer groß und erschrockenlich tag deß Herren, war wirt in mögen erleyden?

Außlegung diser worten.
Der heilig prophet Joel, Fr[omme] G[loübige], facht yetzund ein andere predig
[Joel 2] ahn, jn welcher er eben solche ding jnfurt, deren er ouch in der ersten

predig [Joel I] gedacht hatt, doch redt er noch nawäser und klärer darvon und

setzt etwas hinzu, desse in der ersten predig nitt gedacht wirt, welches aber zu
diser handlung seer wol dienet. Dan er vermanet die zu der büß, welche von
den Assyrieren mitt ainem schwäre<«> krieg geengstiget wardend. Es haltet
aber dise predig [Joel 2] yn fümemlich dise 3 stuck. Fürs erste beschrybt er die

gefahr, die jhnen vor [404] der türen wahr, damitt sy solche betrachtind und

zu der büß bewegt werdind [Joel 2,1-11]. Fürs ander beschrybt <er> die wyß
und maß der büß, worin die selbig stände [Joel 2,12-17]. Letstlich erklärt er
die frucht und nutzbarkeit der selbigen, und durch den selbigen anlaß handlet

er von dem glücksäligen zustand der gloübigen und von dem undergang der

fyenden, welches aber erst im Rych Christi erfült wirt [Joel 2,18-27]. Unnd usus,

diewyl wir nun zu diser zeit in grossen nöthen und gefahren stond, sollend
wir allen disen prophetischen worten mitt höchstem flyß nachsinnen, damitt
wir hierauß ein leer und trost fassen mögind. Uff diß maal aber wellend wir
allein den ersten diser teilen verhören.
Der ingang oder anfang diser predig [Joel 2] ist kläglich, ja kriegisch, dar- vorred kläglich.

mitt er die sorglosen und hinlässigen leüt uffweckt und uffmunteret, damitt

sy sich zu den inen nachenden straffen vor bereitind. Und wyl sy mitt dem

krieg soltend gestrafft werden, nimpt er ein kriegsche red hierzu, und heyst
die Wachtmeister oder spächer lärmen, blasen und zu den weeren verkünden:
Und sagt: «B</>aasend uff das hom jn Zion.» Er zücht hie an den bruch,
welchen Gott selbs sein volck hatt geheyssen im krieg [405] brauchen. Dan Von der pasunen

im 4. buch Mosis Stadt: «Mache dir zwo trometen von geschlagnem silber, das im kneg' 4é Mosis

0 e
° [.Num] Cap. 10.

du sy brauchest die gmeind zu beruffen, und wen das heer uffbrechen solle.
Wan man mitt beyden blaßt, soll sich zu dir versamlen die gantze Gmeind" für

Mscr. mit Komma, entfernt gemäss Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer) bzw.

1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
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die tür der hütten deß bescheids. Wan man nun mitt einer blaaset, solen sich

zu dir versamlen die Hauptleüth, die Obersten über tausent in Jsrael. Wen ir
aber trometend, sollend die läger uffbrächen etc.»
«Blaasend das horn auff in Zion unnd die pasaunen auff dem berg miner
herligkeit.» Er gedenckt Zions, des bergs, darauff der Tempel Gottes stund,

zum teil darum, das sy nitt meintind, das heilig ort wurde sy schirmen, zum
teil aber das sy verstundind, das" Gott den propheten das selbig insunderheit

Ezech. 3,33. befolchen habe, in der gmeind zu verkündenb, weliche Ër dem volck zu
wachteren und spächeren geordnet hatt.

Er setzt aber hinzu: «Uff das alle, die im land sind, erbidmind.» Er nempt alle,
damitt sich niemand daraußc zeüche und sich selbs für unschuldig außgebe. Er
heist aber sy erschrecken oder erbidmen, damitt sy gespürind, das Gott mitt
ernst mitt inen umgange, und das diß lärmen getöß nitt ein blinden lärmen
bedeüte. Dahin dienet ouch die ursach, die er hinzu setzt: d«Dan der tag deß

Herren kompt unnd ist nach»d, nämlich welchen [406] Gott schon langest

zur räch und straff bestimpt hatt, der selbig ruckt eüch yetzund zum hauß.

l. Gottes gutti Hierauß, Fr[omme] G[loübige], erscheint Gottes gütti, der glych einem Vatter

uns, seine kinder, vorhin warnet mitt Worten, eb er daruff mitt seiner röten
schlache. Dan dise wyssagungen sind nitt lär und ytel, oder das sy uns vergä-
bens erschreckind, oder wie man sagt: Ein blinden lärmen machind.1287 Dane

so vil ihren darab erschreckend, und sich von Sünden zu Gott bekerend, die
Jerem. 18. entrünnend den bestimpten straffen, wie Gott bim propheten anzeiget: «So

bald ich mir fürnim ein volck oder Königrych ußzereüten, zu verderben und

zu verhergen, unnd das selb volck, über das ich söliches angeschlagen hatt,
bekert sich von siner boßheit, von stund an reüwet mich ouch deß Unglücks
und der straff, die ich über sy zebringen angeschlagen hatt.»
Wan aber die zal der gottlosen überhand nimpt, welche dises alles nur für ein

schimpf und gespött haltend, so mag Gott die straff nitt mehr verzüchen. Es

Trost der gioübigen. empfachend aber die fromen hierauß ein grossen trost. Dan wan sy dise verkün¬

dungen der straff zügemut furend, so verstond sy ouch, das die straffen durch
Gottes hand geleitet werdend, welcher, weyl er trüw und warhafft ist und die

fromen lieb hatt, sy nitt lasstf versucht werden über jhr vermögen: Ja durch sein

ewige gutti und wysheit schaffet, das inen alles zu guttem dienet.

im warnen vor
dem straffen.

danach gestr. inen

in der gmeind zu verkünden am Rand, mit Einfügezeichen
danach gestr. sehr

Mscr. ohne Zitatzeichen

D auf überschriebenem S

Mscr. laslt

Vgl. Wander 2, Sp. 1793.
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[407] Demnach hatt man hie ouch zu mercken, das Gott merteils durch die 2. Gott hatt die

Propheten und prediger seines worts die künftigen straaffen vorhin verkünde, K|rchendiener zu

r r r b
0

& Wachteren gesetzt.
und solche (wie oben [p. 370] geredt) zu wachteren geordnet habe, das sy
lärmen, schryind, und die gloübigen, so inen zu versorgen vertruwet, zu dem

geistlichen streit uffweckind, welicher füraußa in der büß und besserung deß

läbens und haltung des göttlichen worts bestadt, welche insunderheit die herzu
ruckenden straffen mag abwenden. Darum sagt Gott zum propheten Jsaias: Jsa. 58.

«Darum so schry nun, so vil auß dem hals bringen magst, Laß nitt ab: Erheb
die stim als ein pasaunen, und verkünd meinem volck ihre Überträttungen,
und dem hauß Jacob [Israel] ihre sünd.»

Dises, F[romme] G[loübige], erinneretb erstlich die prediger deß Göttlichen
worts, darnach das volck, ja alle menschen ihres Ampts. Dan der predigeren Ampt der Kirch-

Ampt ist flyssige achtung auff das volck haben, nämlich auff ihr läben, han-

del, wandel und auff die zukünftigen oder gegenwürtigen straffen. Demnach

woran etwas mangel ist, den selbigen bereden und abstraffen, ja die von Gott Actor. [Apg] 20.

bestimpte straff verkünden, und wie man der selbigen möge entrünnen. Das

habend vor zeiten gethon die h. propheten, und darzü vermanet auch Paulus
den Timotheon. [408] Es zeiget ouch der Herr im Evangelioc an, dz die,
<welche> ihr ampt außrichtind, in die fröwd deß Herren yngon werdind. Matth. 25.

Welche aber hinlässig sygind, das er das blüt der selbigen, so verdampt
werdind, von ihren henden erforderen welle. Ezech. 33.

Hingegen aber ist ouch das Ampt aller zu höreren, weliche under Gottes Ampt der zfihöreren.

volck gehören wellend, auff das lermen gschray1288 des Göttlichen worts
erklupfen1289, erzitteren, erbidmen, und dem erschrocknen tag des Herren
mitt büß und besserung des läbens fürkommen. Darzü vermanet uns ouch Jsa. 66.

der prophet mitt dem, das er spricht: «Dan der tag deß Herren kompt unnd ist
naach.» Dan mitt diser tröwung macht er inen ein hoffnung, das sy noch mitt
büß und besserung deß läbens der getröwten straaff entrünnen mögind. Diß,
o ihr auserwelten Christen, soltend wir zü diser yetzigen gefarlichen zeit, da
der fyend an unseren grentzen (das Österrychisch kriegsheer) ligt, flyssig zü

hertzen fassen. Dan wir hörend täglich seine tröwungen, wie er die zän über

uns gewetzt und gespitzt hatt, und keinen Stands personen, ja ouch dem kind
in mütterlyb nitt zü schonen tröwet. Gott der Herr thüt zwar das synig, er

dieneren.

2. Ti. 4.

Supra [p. 407]
Jsa. 58.

" danach gestr. bestadt
b danach unterstrichenes gestr. erinneret
c Marginalie: Mscr. Matth. 24[anschliessend Korrekturzeichen? Oder «2» in Form eines «Z» auf

überschriebener, nicht erkennbarer Zahl, mit unten Tintenklecks?]5 25)

1288 Kampfgeschrei (FNDW 9, Sp. 1008).
1289 in Schrecken geraten (Id. 3, Sp. 683f.).
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erweckt flyssige und empsige wachter über sein volck, sy blasend das horn
und schallend mitt der pasaunen deß Göttlichen worts, und vermanend die
leüt zur büß und besserung deß läbens, und verkünden die wol verdient herzu

[409] nachend straaff. Wee aber denen, welche ab disem schall der göttlichen
pasaunen nitt auffwachen wellend vom schlaaff der Sünden, sunder wie ein
fauler Soldat, der sich ab dem lermen geschray nitt bewegt, in ihren heüseren
erstochen und umgebracht werden,

jnred der Vil aber zu diser yetzigen zeit nemend ein anlaß in ihrem gottlosen laben
sorglosen leuten. pjr z° faren auß den exemplen vorgeloffner Zeiten, unnd sprächend: Wir ha¬

bend wol mehr ein sölich kriegsvolck an unseren grentzen gehebt, und mehr
sölicher tröwungen gehört, und ist nütz druß worden3, und das wirt yetzund
aber geschächen. Darum thütz nitt so noth darab erschräcken und sich also

demütigen. Hierauff ist das die antwort: Es ist mehr ein sölich kriegsvolck an

unseren grensen gelägen, man hatt söliche tröwort gehört, und istb das land
uffrecht bliben. Es sind aber seer vil gottsförchtige fromme gloübige leüt

gewäsen, die sind auffgestanden vom schlaff der sünden, habend Gott um
verzychung hätten, Gott hatt sich erbitten lassen, und hatt den fyend abgewent.
Darum standind dise ouch ab von ihren Sünden, bittind Gott um gnad und

Frafenheit. verzeichung durch Christum, so wirt die sach wol abgon. Andere wellend

gar die besten sein, welche da sprächend: [410] Komme nun der fyend, wir
wellend in bald erklacket1290 haben, das er uns ruwig laßt. Und das wellend
die rechten ysenbysser1291 sein. An denen wirt das alte sprüchwort erfült:
Dulce bellum inexpertis.1292 Der krieg ist eben denen suß und angnem, die
in nie versucht habend. Wan der fyend wie ein waldwasser in ein land fait,
und Gott nitt sin sunderliche gnad verlycht, so sind söliche ysenbysser die
vordersten in der flucht, und müssend söliche lychtfertige leüt ir pfyffen mitt
schänden in sack stossen.1293

Ein aligemeine Jetzund volget die beschreibung der raach und straaff, welche er von stuck

zu stuck beschrybt, damitt er zu verston gebe, wie schwär die selbig sye.
Unnd spricht:

Obiectionibus «Ein finsterer tunckler tag, ein wolckechtiger nibligerc tag.»1294 Durch die
finsternus und tünckle verstadt er erschrockenliche Verwirrungen, jamer und

beschrybung der

göttlichen raach.

occurrit. Sy wellend
im zu listig sein.

a Mscr. Worten
b danach gestr. aber
" nibliger über der Zeile, mit Einfügezeichen

1290 durchprügeln (Id. 3, Sp. 641).
1291 Aufschneider, Zungenheld (Wander 1, Sp. 803).
1292 Vgl. Walther 7, S. 640 (die Übersetzung liefert Anhorn anschliessend gleich selbst).
1293 den Mut sinken lassen (Wander 3, Sp. 1258f.).
1294 Randbemerkung «Obiectionibus occurrit», d.h er (Joel) begegnet den Einwänden.
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noth, da die menschen durch den schräcken des mechtigen fyends in ihrem

gemut dermassen verirt und verwirt werdend, das sy nitt wüssend, wie sy die
sach zu handen nemmen sollend. Dan wie einer in der finstemus und dünckle
nitt weyß, wo er gadt und Stadt: Also werdends durch die macht des fyends in
ihrem gemut überstürtzt, verirt und verwirt, das sy nitt wüssend, wo und wie

sy weren sollend. Unnd das, sagt er, werde inen ouch widerfaren. Und setzt

[411] hinzu: «Der glych als die morgenrötti über die berg herauß glastet», Der fyend mög nitt

dardurch era dan will anzeigen die unverhinderlich und schnäll herzu ruck- ins land komen-

ende straff. Dan wie niemand die morgenrötti mag verhinderen, das sy nitt
auffgange, und ihre strymen1295 über die berg herab sächen lasse: Also mag
Gott den Herren niemand verhinderen, das er sein straffende hand nitt gegen
eüch außstrecki, und das gantz land verwüste.

«Dan es wirt ein groß mechtig volck, deßglychen von anbegin der weit Syn zu schwach,

nie gewäsen.» Er verstadt die Assyrier, weliche mitt der lenge der zeit ires
wärenden Rychs mitt ihren Sigen macht, gwalt und rychtum alle völcker Macht der

übertroffen habend. Dan ihr Rych hatt angefangen im hundert und ein und Aßyneren-

dryssigesten jähr nach dem Sündfluß, welches gewesen im tausent sibenhun-
dert 7bund achzigesten jähr.1296 Von diser zeit an biß auff das vierzächend 1787.

jähr des Königs Ezechie, in welchem sich diser krieg verloffen hatt, zeit man
tausent vierhundert zwey und viertzig jähr.1297 Und ob schon glych darnach
die Babylonier angefangen regieren, ist doch das Assyrisch Rych nitt um-
kert, sunder ein verenderung des Königklichen sitzes worden, und hatt der

Assyrier nam gewäret, biß die selbig Monarchia an die Perser und Meder ist0

komen.1298 Darum sagt der prophet nitt vergäbens, dasd [412] dißes volck alle Assyrier sind

andere völcker überträffe. Alhie hatt man wol zübetrachten, das der prophet Gottes racher-

a er über der Zeile, mit Einfügezeichen
b 7 über gestr. neün
c ist über der Zeile, mit Einfügezeichen
d das (s auf überschriebenem n) als Kustode unter der Zeile

1295 Strahlen (Grimm 10.3, Sp. 1605).
1296 Gemäss Zeittaf. der Zürcher Bibel von 1618 waren es 1656 Jahre von Adam bis zur Sintflut (1656

+ 131 1787) (Zürich, Johann Rudolf Wolf, Bl. eeeiiir).
1297 Gemäss Zeittaf. der Zürcher Bibel von 1618 waren es allerdings 1448 Jahre vom Auftreten der

Assyrer (131 Jahre nach der Sintflut) bis zum 14. Regierungsjahr von Hiskias/Ezechia (Zürich,
Johann Rudolf Wolf, 1618, Bl. eeeiiiv).

1298 Noch Sanherib, der Belagerer Jerusalems zur Zeit Hiskias/Ezechias 701 v. Chr., verlegte die

Hauptstadt Assyriens nach Ninive, doch anders, als es Anhorn darstellt, zerstörte er 689 Babylon
und befestigte die assyr. Herrschaft; erst in den 620er Jahren konnte sich Babylon von der assyr.
Herrschaft befreien, und im Bündnis mit den Medern gelang 614 die Eroberung von Assur sowie

612 von Ninive, was das Ende des assyr. Reichs bedeutete (Kleiner Pauly 1, Sp. 656f.; BHH 1,

Sp. 178-188).
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sagt, dises mechtig starck volck werde im dienst Gottes sein, und sein volck

wegen der sünd abstraaffen. Dan darauß erschynt, das Gott nitt leüth manglen
werdind, durch welcher hilff er die gottlosen und halsstarcken straffe, diewyl
er die aller mechtigesten weitesten, ja ungloübigen völcker nach seinem wol-
gefallen könne brauchen. Dan was hie beschächen, das habend andere völcker
mehr erfahren, wie dan hernach [p. 415] wirt volgen.
Dan was er bißhar in" gmein von der macht und stercke dises volcks geredt,
dasb erzelt er yetz von stuck zu stuck: Da aber nitt von nöthen ist, das wir
uns lang mitt erklärungc diser Worten auffhaltind, diewyl die selbigen an inen
selbs verstentlich und klar gnug sind. Wier sollend aber disen handel selbs

wol bedencken, worum er die macht der Assyrieren so nawäßd beschrybe?
Er will hiemitt anzeigen, das nütt im wäg werde sein, das Gottes raach ihren

vortgang nitt <gehemmt> haben möge, und nimpt inen hiemitt hinwäg alles

Zuflucht der Juden, das, darauff und darzü sy etwas Zuflucht hattend. Under welchen dises die
fürnemsten stuck warend, Als fruchtbarkeit des lands, rychtum, die grosse
wythe und veere zwüschend dem Jüdischen land und Assyrien, die rauchen
und birgächtigen1299 [413] straassen durch berg und tal, die grosse vile und
stercke der manschafft, die vestisten Stett, dardurch sy den fyend lychtlich
abtryben möchtind. Aber er sagt: Diß alles werde sy nützid schirmen. Dan
die Assyrier werdind dahar faren «Wie ein feür und alles Verzeeren, das das

land, das vorhin wie ein lustgarten war, aller dingen verwust, verhergt und
einer einödi glych gemachet werde. Ja sy werdind so schnall über das gebirg
herin ziechen, dz inen niemands möge entrünnen. Sy werdind anzusächen
sein wie die geül und dahar louffen wie die reüter. Sy rollend dahar wie die
reder (über die berg herab) und braschlend1300 wie der feürflam, der strow
frist. Sy ziechend dahar wie ein mechtigs volck, das zum stryth gerüst ist»,
will darmitt anzeigen, das ihre manschafft nützid0 gegen inen zu rechnen sye,

ja «sy werde allein <bei> ihrem anschowen erschräcken und erblaichen und
sich nitt dörffen weeren; da hingegen die fyend wie die helden dahar werdind
louffen, Sy werdend die mauren als kriegslüt bestigen. Ein yetlicher wirt sein
Straß züchen und keiner ab sinem wäg trätten, oder uß der Schlachtordnung
wychen. Keiner wirt den anderen tringen, noch in überylen, sunder ein yeder
wirt sin pfad gohn. Sy werdend in eweri weer fallen, so fräch werdend sy

a Mscr. ein
b Mscr. der
0 erklärung am Rand, mit Einfügezeichen
d na über der Zeile, mit Einfügezeichen
e d auf überschriebenem g

1299 bergig (Id. 4, Sp. 1563 und 1573).
1300 prasseln (Id. 5, Sp. 819).
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sin [414] und doch nitt verwunt werden. Sy werdend in der Statt hin und
här rennen und uff den muren louffen, die heüser bestygen und wie ein dieb

zum fenster hinyn schlüffen, so werdend eüch eüwere vesten Stett nitta vor
inen beschirmen. Letstlich wirt ir ungestüme und teübe so großb, und ir so

erschrocken sein, das sich das ärterich wirt erbidmen und erschütten, und die

himmef bewegt werden. Son und Mon werdend verfinsteret, und die Sternen

ihren schyn verlüren.»
Darmitt er dan nütz anders will anzeigen, dan das an allen enden und orten
sich der zorn Gottes über ihre sünd werde mercken und sächen lassen, und
das sy dem selbigen nitt mögind enttrünnen. Diß alles ist durch den König
Sanacherib erfült worden, wie dan by dem propheten Jsaias zu läsen, welchen Jsa. 10.

weg der selbig in das land sye kommen. Also ist an inen erfült worden, was Levit. 26.

inen Gott in sinem Gesatz wegen ihrer ungehorsame getröwt hatt. Deut'28-

Welches alles, F[romme] Christen], wir also zu unserem nutz keeren und 3. Warnung,

anwenden sollend, das sich kein volck weder uff die fruchtbarkeit noch auff
die vesten berg und tal des lands noch uff die groß und starck manschafft
noch vesten Stett und weerinen noch weer und waaffen zu vil solle vertrösten,
den fyend verachten, und in grosser Sicherheit und gottlose läben solle. [415]
Dan wie ein vest, fruchtbar und rych land ist Vngaren? Was für ein gewaltige
manschafft hatts daselbst? Welche offt gantz Teütsch</<3«<?> und Welschland

überzogen, eroberet, geplünderet, verhergt und verderbt habend,1301 Wie die

historien zügend, Noch1302 hatt der Türcken das selbig offt yn genomen, ge-
blünderet, verhergt und verderbt.1303 Also ist es auch gangen in Böhem1304 und
Poland1305 by unserem dencken1306. Also kan es uns Pünteren ouch ergon, die fga

gar zu vil uff die hochen berg, engen päß und clusen, uff die fruchtbarkeit,

a nitt über der Zeile, mit Einfügezeichen
b danach gestr. sein
c danach gestr. erschütten

1301 In der ersten Hälfte des 10. Jh. wurde Westeuropa ständig von Angriffsfeldzügen der Ungarn

heimgesucht, bis zur Niederlage 955 auf dem Lechfeld bei Augsburg (Ploetz, S. 605).
1302 dennoch, trotzdem (Id. 4, Sp. 641f.).
1303 Seit der Mitte des 14. Jh. wurde Ungarn durch die vordringenden Türken angegriffen und bedroht,

bis diese 1526 nach ihrem Sieg bei Mohâcs Buda und Pest eroberten und das Land verwüsteten;

Ungarn blieb für anderthalb Jahrhunderte osmanisch (Ploetz, S. 624-626).
um j)er böhm. Aufstand gegen die habsb. Herrschaft endete mit der Niederlage der böhm. Armee in

der Schlacht am Weissen Berg vom 8. Nov. 1620, worauf es zu einem Strafgericht kam (Ploetz,
S. 681).

1305 Evtl. Anspielung darauf, dass Polen seit 1617 von Schweden angegriffen wurde, was in den Verlust

von Riga am 26. Sept. 1621 gipfelte, vgl. Norman Davies: God's Playground. A History of Poland,

Bd. 1 : The Origins to 1795. Oxford 1981, S. 448.
1306 _ Lebzeiten (Id. 13, Sp. 651).
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tapfere manschafft, weer und waaffen gar zu vil buwend und truwend. Es könt
Jerem. 49. uns widerfaren eben das, das der prophet Jeremias zu den Edomiteren1307 sagt,

da er spricht: «Din bochen hatt dich umbracht, und der fräffel dines härtzens,
deßhalb, das du in den Velsen klüften wonest, und das hoch gepirg jnhast.
Ob aber din nëst schon so hoch wäre als des Adlers, so will ich dich denocht
herab stürtzen, spricht der Herr. Und Jdumea muß zur wüsti werden, war da

für gon wirt, der wirt erstunen und pfysen1308 über alle ire schleg.»
Nota. A°. 1621 im October und November ist der fyend ins Pretigöw
und Mayenfeld gfallen, hatts plünderet und verbrentd

Damitt aber dises alles niemand allein der fyenden macht und teübe zuschöbe,

so schrybt der prophet außtruckenlich: [416] «Der Herr wirt sich ouch
hören lassen vor seinem Kriegsheer har, dan sein zeüg ist mechtig, groß und

starck, sein fürnemmen und geheyß zu volstrecken und ußzurichten.» Das ist,
der Herr Gott wirt die Assyrier stercken und eüch erschrecken. Er wirt der

heerfurer sein. «Dasb ist der seer groß und erschrockenlich tag deß Herren,

war würt im mögen entrannen?»
4. Der Assyrier Merckend wol, das er sagt: Das er den heerzüg und das läger der Assyrier6
he6rZU

heerzügS Rottes heerzüg und lägerd und den tyrannen Sanacherib ein volstrecker seines

fürnemmens und geheyses nempt und bekent. Also wirt er von Gott bim Jsaia

jsa. 10. ein stäcken seines zornes genempt. Darum braucht Gott ouch die werck der

gottlosen leüten sein urtel zu volstrecken. Es werdend zwar darum die gottlosen
leüth nitt entschuldigt, wenn sy Stett und lender verwüstend, verhergend und
verderbend. Dan darzü trybt sy allein ir lauteri bosheit, ergydt, eigenutz, hoch-
müt, hoffart, geyth, zorn, rachgirige, die sy von und auß inen selber habend,
weliche inen Gott nitt ynpflantzet. Gott aber, nach seiner ewigen weysheit
und gerechtigkeit, brucht ir boßheit zu guttem, darmitt der synigen glouben
zu probieren und die gottlosen zu straffen.
Dan es erscheint6 hierdurch sein weysheit, weliches wol zu unserer leer und

trost dienet. Dan er lert hiermitt, das [417] uns das übel, es sye krieg und

Verfolgung, nitt ohne sein rath, wüssen und willen zu handen stosse; dan seine

Psai. 94. gericht sind lauther gerechtigkeit und waarheit, darum wir im dan nitt sollend

a ganzer Abschnitt (Nota. [...] verbrent.) am Rand hinzugefügt, neben dem Jeremia-Zitat
b Mscr. Das das
c Mscr. Assyrien
d danach gestr. nempt
' Mscr. danach sich

1307 Reich der Edomiter (Edom oder Idumäa), südöstlich des Toten Meers gelegen (heute Jordanien),
Nachbar des Königreichs Juda in der ersten Hälfte des 1. Jahrtausends v. Chr. (Kleiner Pauly 2,

Sp. 1342; LThK 3, Sp. 457).
no» _ (verächtlich) zischen (Id. 5, Sp. 1185).
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widersprächen. So tröst uns auch dises, diewyl wir wüssend, dz er trüw und
warhafft ist, der die seinen nitt laßt versucht werden über ihr vermögen, und
das er in dem dem gottlosen ein gruben grabt, im dem er den selbigen die

seinigen laßt verfolgen.
Welche dises nitt bedenckend, die schleüssend Gott von der regierung aller
dingen auß, wyl sy fürchtend, sy machind in zu einem urheber deß bösen,
und sind hiermitt den arbeitseligen leüten, die geengstiget werdend, urheber
ihrer ungedult und verzwyflung. Darum sollend wir sein fürsächung erkennen,
in deren ouch die unnützen sparen und die haar unsers haupts ingeschlossen
sind, und gedencken, das das Gottes hand sye, wen wir geengstiget werdend.
Söllend derhalben unsere sünd erkennen und berüwen, um welcher willen er
uns laßt gezüchtiget werden, jnne bitten, das er auß gnaden uns welle zurechnen

die krafft deß verdiensts unsers Heilands Jesu Christi, welichem sampt
dem Vatter und h. Geist sye lob und ehr in ewigkeit,

Amen.

[418] "Die 6. predig1309, zu Mayenfeld gehalten uß dem 2. Capitel Anno i62i

der prophecy Joelis durch Barthlome Anhorn, zu den l5, Jul

welcher zeit die Grawpüntischen Gsanten1310, so etlich
wuchen zu Jmbst mitt denb Leopoldischen

Commissarien im friden tractiert, ungeschaffter
sach wider heim Kommen. Zu welicher zeit

man ouch 3 Gsanten13" in die 13 Orth loblicher
Eydgnoschafft gesent, um das sy anhieltind,

im friden zwüschend Spanien (welches

" Mscr. ganzer Titel mit umlaufender Zierleiste (abgebildet in Züst, Vita. S. 103); Marginalie: 6 auf
überschriebener 2

b danach gestr. Ka[?]

1309 Zweifellos am 8. Juli und nicht am 15. Juli (wie in der Marginalie false notiert) gehalten, denn die

5. Predigt hielt Anhom am 1. Juli (siehe p. 401) und die 7. Predigt am 15. Juli (siehe p. 434).
1310 Die zweite Gesandtschaft im Jahr 1621 ins Tirol (siehe p. 139), welcher Rudolf von Salis, Gilli

Maissen, Fortunat von Juvalta und Fortunat Sprecher von Bernegg angehörten und die am 14. Juli
1621 dem Bundstag der Drei Bünde Bericht erstattete (Maissen, Gesandtschaft, S. 136-140).

1311 Die Gesandtschaft stand im Zusammenhang mit dem Madrider Vertrag vom 25. April 1621, dessen

Annahme die Bündner (vergeblich) beförderten (Maissen, Madrider Vertrag, S. 83); Gesandte der

Drei Bünde waren Wolfgang von Montalta (siehe p. 229), Christoph Lehner aus Chur (wiederholt
Bürgermeister 1623, 1625 und 1627 [HBLS 4, S. 647]) und Ulrich Buol von Maladers (siehe

p. 229) (Sprecher/Mohr 1, S. 279; Pfister, Jenatsch, S. 121; Bundstagsprotokoll vom 5. Juli 1621

[StAGR, AB IV 1/11, S. 151]); siehe dazu auch EA 5.2, S. 217 (Konferenz der kath. OrteinLuzern
26.-28. Juli, an der Gesandte der Drei Bünde vorsprachen) und 219 (Konferenz der evang. Orte

in Aarau am 2. Aug., an der Zürich über den Besuch der Gesandten der Drei Bünde in Zürich und
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die Pünt im Veltlin, Cläuen und Masox" anfacht1312)

undb den 3 Punten zu handien,

welche ouch den 14. diß [Juli] Ohn-

geschaffter sach (dan die 7 Catho.

Orth sy nitt hören wellen)

- ...c heim kamen, und =c

rüst sich Ertzhertzog Leopoldus
und der Gubernator [de Feria] zu Mayland

gar hefftig zum Krieg, unnd
warend die Pünt an der Staig,
Fläscherberg, am Rhyn, im
Pretigöw, Vnder und Ober

Engadin, Puschlaff, Pergäl,
Cläuen und Masox mitt dem

fyend umlägeret.

[419] Joel 2. Capit. [Verse 12-14]:
Unnd nun noch yetz, spricht der Herr, bekerend eüch biß zu mier, von gantzem
eüwerem hertzen, mitt fasten, mitt weinen und Klagen, zerreissend eüwere
hertzen und nitt die Kleider. Bekerend eüch zu dem Herren eüwerem Gott.
Dan er ist gnädig unnd barmhertzig, dultmutig unnd grosser gutti und rüwetc
in der straaff. Wär weist, ob er sich wante1313, und rüwerte Gott, das er
abstünde von der straaff, unnd eüch das gewächs bleiben liesse zum speiß unnd

tranckopfer dem Herren eüwerem Gott.

Außlegung diser Worten.

Der heilig prophet Joel, Fr[omme] G[loübige], hatt im ersten teil diser Buß-

predig [Joel 2,1-11] die gfaar beschriben, welche zu den selbigen zeiten den

Juden auff dem hals lag, von wägen des Assyrischen Königs, der mitt einem

a Mscr. und Masox) am Innenrand neben dem Textblock, mit Einfügezeichen
b davor gestr. im fri<den>
c vermutlich nur Füllzeichen, um das immer kleiner werdende zentrierte Erscheinungsbild abzurunden
d Mscr. Lindenblatt, ein gängiges Zierelement im zeitgenössischen Buchdruck
e mit gestr. t am Wortanfang

über deren schimpfliche Behandlung in Luzem berichtete), demzufolge waren sie noch nicht am

14. Juli nach Graubünden zurückgekehrt, wie Anhom hier false datiert; das Datum bezieht sich

tatsächlich auf die Imster Gesandtschaft (s. Anm. 1310).
1312 «anfachen» anzünden (Grimm 1, Sp. 320f.).
1313 Prät. von wenden (Lexer 3, Sp. 759).
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ein zeit zur büß

vor handen sye.

seer grossen herzüg, deß glychen von anfang der wält nie gehört worden, im

anzug wider sy wahr. Welches er darum gethon, das er hiermitt die sorglosen
unbüßfertigen und halstarcken sünder möchte erschrecken3 von sünden und
lästeren ab züston, und sich zu der bekerung zu Gott bewegen. Jetzund hebt

er an die wyß und maß der Büß zu beschreybenb, und, worin sy stände,
anzuzeigen. Meldet ouch, wär sye zur büß vermane, damitt dise vermanung dester
mehr krafft und macht habe. Nämlich der Herr vermane sy. Dan darauß ist
abzunemmen, das wir noch uff disen hüttigen tag dise vermanu<«>g wol zu
gemütt füren söllind, wyl sy von Gott selbs beschächen.

Er lert, dz noch [420] c«Unnd nun noch yetz, spricht der Herr, bekerend eüch biß zu mir von
gantzem eüwerem hertzen.»c Dise wort habend einen grossen nachtruck,
welches man wol speüren mag, wan man die vorgenden wort wol betrachtet

[Joel 2,1-11], Dan er hatt vor disem die erschrockenlich straff Gottes be-

schriben, welche inen vor der türen sye und dären nieman entrünnen möge.
Jetzund setzt er hinzu dise wort: «Unnd nun noch yetzund, spricht der Herr,
bekerend eüch.» Als weite er sprächen: Jr sollend mein büß und straffpredig
[Joel 2] nitt also verston, als ob die hoffnung und die zeit der gnaden fürüber
und versumpt sye. Dan ob ir schon wol verdienet, das ihr jämerlich umkämind,
und ouch Gott, der gerecht Richter, bey im selbs hatt beschlossen ein jamer
über eüch zu füren, so ist doch diser beschluß mitt dem geding beschächen,
das wan ir noch ytzund, da eüch das schwert schon an den hals und das hertz

gesetzt ist, jr eüch zu im bekeerend, so wirt er eüch noch zu gnaden auff und

annemmen und keinen schaden widerfahren lassen.

Kein waarer rüw Uß disen Worten Gottes hatt man abzunemmen, das kein waarer rüw über
die sünd zu spadt sye, welchem ein warer gloub anhanget. Dan diewyl sich
Gott in heiliger Schrifft unser Vatter nempt, so thüt er wie ein frommer und

getrüwer Vatter, welcher nütt meer sucht dan der kinderen bekerung und
Luc. 15. besserung; wie uns dan Christus solches durch die glychnuß vom verlornen

Sohn, welchen der vatter zu gnaden (do er im den füßfall gethon) auff und
Ezech. 18. an genommen hatt, gnügsamlich zu verston gibt. Dan er schwert ein Eyd, das

so waar er läbe, so begäre er nitt den tod deß sünders, sunder nurd das er sich
jsa. l. bekeri und läbi. Und wen eüweri sünd als roth wärind als Scharlach 1314, [421]

so wurdend sy doch weysser als der schnee, und wen sy brunnind wie purpur,
l. Joa. l. sollend sy doch weysser werden als die rein Wullen. Sant Johannes sagt: Wan

zü spadt.

a danach gestr. und
b be Uber der Zeile, mit Einfügezeichen
c Mscr. ohne Zitatzeichen
d Mscr. nun

1314 roter Farbstoff (Id. 8, Sp. 1258f.).
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wir unsere sünd bekennend, so ist Gott gnädig und grächt, das er uns die sünd
verzeicht. Diß möchte mitt vilen exemplen erwisen und erklärt werden, under
welchen eben das der fürnemsten eins ist, das alhie yngefürt wirt. Dan als die Jsa. 37.

Juden den erschrockenlichen heerzüg vor der türen hattend, und dise büßpredig

des propheten annamend, sich zum Herren bekertend, habend sy als bald
Gottes hülff empfunden, der schickt in einer nacht seinen Engel, der erschlug
hundertmaal tausend und fünf und achzig tausent personen [.Assyrer]. Also 3. Reg. [lKön] 20.

schlügend die kinder Israels mitt der hilff Gottes uff einen tag der Syreren1315

hundertmal tausent man, und als die überigen in die statt Apheck1316 fluchend,
fiel die maur uff sy und erschlug siben und zwentzig tausend mann.1317 Als 2. Par. [2Chr] 20.

der König der Moabiter1318 und der König der Amoniteren1319 zu den zeiten lo<saPhat>-

des frommen Königs Josaphats die Juden Überzogend mitt heersmacht, halff
Gott, als sy büß täthend und Gott um gnad und bystand bathend, verdarbtend
die fyend selbs einanderen. Exempel an sunderbaren rüwenden Sünderen hatt Trost,

man am König Manasse1320 2. Paral[ipomenon] [2Chr] 33, Marke Magdalene,
Zacheo1321, dem Mörder am erütz1322 und vilen anderen mehr, desse hernach

[p. 429] mehr gedacht wirt.
Diß, Fr[omme] G[loübige], soll uns trösten wider die schräcken der gewüssne,
die uns der Satan, wegen unserer Sünden, darin erweckt. Ein yeder soll als

dan by im selber gedencken: Unnd nun Noch yetz beker dich zü dem Herren
dinem Gott, und laß dich <durch> die ge- [422] dächtnusa beschächnerb sa-

Mscr. p. 422 gedächtnus
b Mscr. bestächner

1315 Syrien, hebr. Aram, Gebiet der Aramäer im heutigen Syrien (BHH 3, Sp. 1919).
1316 Ort in der Akkoebene (nördlich von Haifa) oder westlich von Kinnereth (am See Gennesaret) (BHH

1, Sp. 105).
1317 Krieg des Nordreichs Israel, vermutlich unter König Ahab (871-852 v. Chr. König), gegen die

Aramäer bzw. Syrer (so auch die Zürcher Bibel von 1618, Zürich, Johann Rudolf Wolf); König
von Aram war Benhadad II. (BHH 1, Sp. 48f. und 215).

1318 Volk im Ostjordanland, östlich des Toten Meers (BHH 2, Sp. 1229-1232); für die Regierungszeit
Josaphats (868-847 v. Chr.) lässt sich kein König nachweisen, wie überhaupt die in 2Chr 20

beschriebenen Ereignisse als historisch unglaubwürdig gelten, vgl. Ulrich Hübner: Die Ammoniter.
Wiesbaden 1992, S. 208 und 309-316.

1319 Volk im Ostjordanland, nordöstlich des Toten Meers (BHH 1, Sp. 82f.); um 850 v. Chr., gemäss

2Kön 3 noch zur Zeit König Josaphats, regierte Mescha als König der Moabiter, vgl. Erasmus Gass:

Die Moabiter. Wiesbaden 2009, S. 59-61.
1320 Manasse, König von Juda 696 (oder 687/686)-642 v. Chr. (BHH 2, Sp. 1137).
1321 Anspielung auf Lk 19,1 -10, wo die Begegnung von Jesus mit Zachäus, dem Vorsteher der Zöllner

in Jericho, erzählt wird.
1322 In den Evangelien namenlos geblieben, in späteren Überlieferungen Dismas genannt; Dismas galt

seit dem Mittelalter als Vorbildgestalt des reuigen und begnadigten Sünders, vgl. Enzyklopädie
des Märchens, Bd. 8, Sp. 697-701.
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chen nitt von im abschrecken3. Und ye erger und böser dein thün und wandel

gewäsen, ye ernsthaffter sye die bekerung, so wirst du erfahren, das Gott din
gebätt wirt erhören.

Ein summarische Wier wellend aber verhören, was Gott in disem handel gebiite: «Bekerend
leer der büß. spricht der Herr, noch yetz biß zu mier, von gantzem eüwerem härtzen,

mitt fasten, weinen und klagen. Zerreyssend eüwer härtz und nitt die kleider.»
Mitt disen Worten begryfft er alles das, so von der büß mag geredt werden,
welche ist ein bekerung zu Gott. Damitt wir aber dises alles dester baß ver-
standind, so müssend wirb alhie vier ding bedencken.

l.worvon man sich Erstlich, worvon man sich keeren solle. Nämlich von denen dingen, die uns
bekeren solle. von Qott abgezogen und abgefürt habend. Jn gemein sind das die sünd, welche

jsa. 59. uns vom imme abziichend, wie er sich dan bim propheten erklagt. Under dem

nammen der Sünden aber werdend nitt allein verstanden die groben sünd als

wort und werck, weliche gemeinlich für sünd gerechnet und gehalten wer-
Gaiat. 5. dend, sunder ouch die bösen gelüst deß fleischs, welche, wie Paulus züget,

dem geist Gottes widerstrebend, und deßhalben auch hinderhalten müssend

werden. Dahin gehörend ouch falsche meinungen von Gott, ihrtumen und

aberglouben, die darauß entstand, jtem falsche Gottesdienst, darmitt man Gott
mehr erzürnt weder ehret. Dises alles müssend die fahren lassen, die sich mitt

Coioss. 3. Gott versünen wellend. Dan diewyl um diser Sünden willen der zorn Gottes

über die mensch- [423] en kompt, so könnend die straffen nitt nach lassen,

diewyl wir in Sünden verharrend. Darum sind die gar nitt zuloben, welche
für büßfertige leüth erkent werden, und aber vom aberglouben nitt stond,
sunder vil mehr den selbigen täglich vermehrend, ouch die fleischlichen lüst

Jsa. l. brinnen1323 lassend, jhr läben und wandel nitt enderend, sunder, wie Jsaias

zeüget, mitt blutigen henden für das angsicht Gottes kommend.
2. Zu wem wir uns Demnach so müssend wir ouch verhören, zu wem wir uns bekeren söllind.

Er spricht: «Biß zu mier.» Darum muß die bekeerung zu Gott geschächen, ja
allein zu Gott, die wyl wir allein wider in gesündiget, und durch die sünd von

Usque ad Deum im abgesünderet worden. Wir müssend uns aber gar biß zu Gott bekeeren,1324
contendamus. uncj vorhjn njtt nachlassen, biß das wir in erreicht und erlanget habend. Das

Heb. il. war zu geschieht aber durch den glouben; dan Gott, der ein geist ist, mag sunst nie-
nermitt erreicht und erlanget werden. Fälend also die gar gröblich, weliche
nitt fürauß zu Gott, sunder zu den geschöpften oder menschen erfindungen
oder zu ihren eignen Verdiensten sich bekerend. So wol ouch die, weliche

bekeren söllind.

Gott komen will,
muß ein glouben

haben.

a Mscr. absthrecken
b danach gestr. alh<i>e (/ auf überschriebenem h)

1323 (ihnen) ungezügelt nachgeben (Id. 5, Sp. 640).
1324 Randbemerkung «Usque ad Deum contendamus», d.h. wir sollten zu Gott streben.
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2. Tim. 2.

Luc. 9.

mittler wir zu Gott
kommen mussind.

im bekeeren ein anfang thund, aber bald still stond, eb sy das für gesetzte zil l. cor. 9.

erreichind. Dise kempfend ein wyl, lassend aber nach, eb sy gesiget, darum sy
dan ouch nitt gekrönt werdend. Und gadt inen, wie Christus sagt: War die hand

an pflüg legt, und sieht wider hindersich, der ist nitt gschickt zum rych Gottes. 3. Durch was

Diewyl wir aber mitt Gott nütt gemeins habend, flüchend wir [424] inn nitt
änderst dan wie Adam im paradyß, von welchem3 wir läsend, das er, so bald

er gesündiget, Gott geflochen habe. So müssend wir ein Mittler haben, der uns Gen. 3.

den zügang bey im mache, den selben mitt uns versüne, welicher über unsere
sünd zornig ist. Dises ist der eintzige Jesus Christus, der ewig Son Gottes,
welicher zu bestimpter zeit von Maria, der gebenedyeten Jungfrowen, waare
menschliche natur hatt an sich genommen und ein waarer mensch worden,
auff das erb zwüschend Gott und uns menschen mittlen und den zom Gottes

stillen möchte. Von disem zeüget der Vatter selbs vomc himmel und spricht:
Siehe, das ist mein vilgeliebter Sohn, in dem ich zu friden bin, und der Herr Matth. 3,17.

selbs spricht im Evangelio: Jch bin der wäg, die waarheit und das läben, nie- Joa. 14.

mand kompt zum Vatter dan durch mich. Dan er hatt allein mitt dem opfer
seines lybs und bluts unsere sünd versunt, und widergebirt und ernüweret
uns durch sein wort und geist zum ewigen läben. Darum sagend die Apostel Actor. [Apg] 3.

vor dem Rath zu Jerusalem, das in Gott durch sein gerächte hand erhöcht,
das er Jsrael gebe die büß und die verzychung der Sünden. Und söliche heist

er ouch in seinem Nammen verkünden. Betrügend sich also die, welche die Luc. 24.

verzeichung der Sünden äussert Christo verkündend, und die selbig in den

Verdiensten der menschen suchend. Sy könnend vil sagen von den gutten
wercken und von der zucht der Christenleüten. Wen wir aber Christum nitt
habend, werdend wir vor Gott wenig ausrichten. Dan [425] ohne mich, spricht Joan. 15.

der Herr, mögend ihr nütz thun.
Für das vierte so zeiget der prophet yetz an die wyß und maß der büß oder 4. Wyß und maß

bekeerung, und fürt alles das yn, wied wier uns in disem stuck innerlich und ?,er bekerung-
^ Von gantzem

ausserlich verhalten söllind. Und will erstlich, das wir uns von gantzem hertzen zü Gott

hertzen zu Gott bekerind. Er gedenckt aber des härtzens unnd will dardurch bekeeren-

außschleüssen alle glychsnery, uff das wir uns nitt nur6 mitt dem mund zu
Gott nachind. Demnach das wir ein ernsthafften yfer der gottseligkeit und Jsa. 29.

des gottesdiensts erzeigind, nämlich das wir alles das verlassind, das uns von
Gott abzücht und abwendig machet, oder im zuwider ist, imme unsere hertzen,

gemutter und krefft des lybs und gemuts uffopferind und in seinen dienst ergä-

* danach gestr. welchem
b er über der Zeile, mit Einfügezeichen
c Mscr. von
d Mscr. wie wie

' Mscr. nun
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Deut. 6. bind, wie er dan im Gsatzt gebeüt: Du solt den Herren dinen Gott lieben von
gantzem dinem hertzen, von gantzer diner Seel, von gantzem dinem gemüt,

von allen deinen krefften. Alhie wirt nützid außgelassen, das wir der wält und
den begirden deß fleischs überblyben söllind lassen. Dan diewyl das hertz
ein brunnen aller sinnen und gedancken ist, so labend1325 die dem eintzigen
Gott, welche sich von gantzem härtzen zu im bekerend. Darum so habend
die noch nitt rächt büß gethon, welche uff beden syten hinckend, einwyl1326

Gott gehorsam sind, bald aber meinend, sy mögind in auffgeben und dem

süntlichen fleisch dienen, oder sy könnind Gott und dem Mamon1327 dienen.
Fasten. [426] Diewyl wir aber durch die anerbomen fleischlichen anfechtungen daran

verhinderet werdend, so gebeutet er das fasten. Dardurch er aber nitt ein aber-

gloübige vermydung oder ein underscheid der spysen, sunder ein Züchtigung
deß fleischs verstadt, dardurch dem selbigen der anlaß zu den fleischlichen

weinen, Klagen, begirden und zum übermüth en<f>zogen wirt. Er setzt ouch darzü das weinen
und klagen, welches ein ausserliche bezügung ist deß inerlichen hertzlichen
rüwens über die sünd, ein erkantnus der wol verdienten straff und eines

Psalm 25,32, begärens syner gnaden. Also hatt im gethon der König David, welcher nitt
5t, 143. aj]ejn uncj bey im selbs seine sünd bekent," und beweinet, das er ouch sein

hauptküsse darmitt befeüchtiget, sunder hatt ouch öffentlich vor yederman sich

mitt worten und gebärden erzeiget, das im seine sünd von hertzen leyd sygind,
damitt niemand bey seinen Sünden ein exempel nämme ouch zu Sünden.

Alieni â vera Sind also die feer von einer waaren büß,1328 welche ihre sünd nitt wellend
pcemtentia. erpcnncn_ un(j nitt nurb nitt beweinend, sunder sich der selbigen berümend

Psai. 52. und fröwend, wie der Doeg1329, der sich seiner verätteryc berumpt, das er den

David bim Saul1330 hatt verrathen, über welchem David hefftig erzürnt.
Die hertzen Damitt aber niemand vermeinte, das die büß allein im aüsserlichen weinen und
zerreyssen. p|agen stünde, so widerholet er, was er oben [Joel 2,12] vom härtzen geredt,

daran der gantz hauptpuncten ist gelägen, und setzt noch darzü: «Zerreissend

euwere härtzen unnd nitt die kleider, unnd bekeerend <euch> zum Herren
üwerem Gott.»

a danach gestr. sunder
b Mscr. nun
c danach gestr. bim Saul

1325 nachleben, den Geboten nachkommen (Id. 3, Sp. 971).
1326 «einsweilen» zunächst, einstweilen (Grimm 3, Sp. 318).
1327 Reichtum (BHH 2, Sp. 1135).
1328 Randbemerkung «Alieni â vera pœnitentia», d.h. diejenigen, die wahrer Busse abgeneigt sind.
1329 Doeg, bibl. Figur (Vorsteher der Hirten König Sauls) (BHH 1, Sp. 346f.).
1330 Erster König Israels ca. 1020-1000 v. Chr. (BHH 3, Sp. 1677).
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[427] Jn den lenderen gegen auffgang der Sonnen war der brauch, so einem Kieyder zerryssen.

etwas unleydenlichs begegnet, so zerreiß er seine kleider.1331 Also tath im
ouch der Oberist priester1332 im Evangelio, als er vermeint, Christus hette
Gott gelesteret [Mt 26,65; Mk 14,63], Die glychsner aber mißbrauchtend dise

gebärden", zerreissend ire kleider glych als wan inen ihre sünd hochlichen
misfielend, war aber im grund nitt waar. Darum lert hie der prophet, das Gott
vil ein andere büß dan die zerreyssung der kleyderen erfordere: Nämlich so

söllind sy ihre hertzen zerreyssen, das ist, ire sünd von grund ihres hertzens
erkennen und berüwen, darvon ston, ein abschüchen1333 darab haben, und
sich also von härtzen zu Gott bekeeren. Dan Gott will die zerschlagnen und Psai. 5i.

zerbrochnen härtzen nitt verwärffen. Es mag zwaar der mensch trurkleider
tragen, und traurige gebärden mitt seinen ausserlichen gliderenb üben: Aber
es soll alles von härtzen komen. Dan der Herr sieht nitt an, was da ist vor l.Sam. 16.

ougen, sunder er sieht das härtz an.c Da sächend aber die jenigen, was ihnen
Gott darauff halt, weliche alle zeit in rauchen härinen traurkleideren dahar
kommend und aber im härtzen voll glychsnery, nyd, haß und fyendschafft
stäckend. Jsa. 58.

Er setzt aber zu diser leer oder vermanung ettliche gründ, welche er har Das die büß nitt

nimpt von der person Gottes, mitt welchen er lert, das die waar büß und vergaben sge-

bekeerung nitt unnütz verloren und ver- [428] gäbend sein wärde. Dan wie
in allen dingen uns menschen härtz und müth entpfalte, wan wir gar kein
nutz darauß züchen könnend: Also auch hie wurde uns bald erleyden1334 büß

züthün, wen wir kein frucht darauß zu gewarten hettend. Darauß dan ein
schnälle verzwyfflung oder aber ein vermässenheit zu Sünden und letstlich
die unvermydenlich straaff wurde volgen. Damitt sich aber alhie deren keins

errege, vergwüsseret er sy yetzundf der gnad und gute Gottes, der die, so sich

zu im bekerend, zu gnaden auff und annemmen wärde. Diß erklärt er mitt Beschrybung

solchen titlen und Worten, mitt welchen sich8 Gott selbsh <einst> dem Mosi Gottes-

* d über der Zeile
b danach gestr. und gebärden
c Marginalie: 6 auf überschriebener 5
d Mscr. p. 428 vergäben
e Mscr. empfalt
' e auf überschriebenem t
8 danach gestr. Mose
h selbs über der Zeile, mit Einfügezeichen

1331 Zu diesem Brauch, vgl. Podella (s. oben Anm. 1248), S. 14.
1332 Gemäss Mt 26,57 Kaiphas, jüd. Hoherpriester 18-37 n.Chr. (BHH 2, Sp. 918f.).
1333 Abscheu (Id. 8, Sp. 123).
1334 verleiden (Id. 3, Sp. 1085).
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Exod. 34. zu erkennen gegeben, da er spricht: «Dan er ist gnädig, barmhertzig", langsam
Gnadlg- zum zorn unnd grosser gutti unnd rüwt in der straaff.» Erstlich nempt er in

Barmhertzig. o o ooognädigb, als welcher von natur mer geneigt syec gutts zu thun weder aber
züstraaffen. Demnach schrybt er im zu die barmhertzigkeit, weliches ist ein

barhertzigkeitd, als da er gegen uns rüwenden sünderen gesinnet ist wie ein

vatter gegen seinem kind, welches sich mitt sünden vergangen, des vatters
Luc. 15. straff besorget, siner gnade begärtf und erlanget: Eben also erbarmet sich Gott

Psalm 103. über die rüwenden sünder: Wie der psalm luthet: Wie sich ein vatter erbarmet
über seine kinder, also erbarmet sich der Herr, über die in vor ougen habend.

Dan er weist, was wir für ein gemecht1335 sind etc.

Langsam zum zorn. Veiner sagt er: «Er sye langsam zum zorn», das ist langmütig, der nitt schnäll
zürne und uffbrinne1336. Er sagt ouch: «Er sye grosser gütti und trüw oder

frygäbe.» Dan er ist ein unerschöpflicher brunn alles gutten, der ein lust hatt

uns guts zu thun, diewyl er uns mensch- [429] en insunderheit uff das end

Es rüwt in hin erschaffen hatt, dz er uns guts thun könte. Lestlich sagt er: g«Und rüwet
in der straaff.»8 Das ist: Er enderet den sententz und die urtel, so er über die

straff bestimpt hatt, wen sich die besserend, über welche er sy angeschlagen
Exempei. hatt. Desse hatt Gott vil exempel sächen lassen an den kinderen Israels in der

wusti, darnach under den Richteren und Königen, deren etliche oben \p. 421]

anzogen worden. Sunderbare exempel an David, Manasse, Petro, Maria
Magdalena und anderen, weliche büß gethon und der gnad Gottes teilhafftig

Trost, worden sind. Dises, fromme gloübige, dienet uns zum trost, das wir die gutti,
gnad und barmhertzigkeit nitt lychtfertiger wyß verschätzind. Dan diewyl

Rom. 9. er (wie Paulus sagt) mitt grosser gedult duldet und lydt die gschier1337 der

Unehren, so wirt er vil mehr gedult tragen mitt denen, die in rächt erkennend,

wamung. und sich mitt imme zu versünen begärend. Es soll uns aber dise sein gutti zur
Rom. 2. büß und nitt zum muttwillen in sünden tryben. Dan Paulus solche verwägne

leüth ernstlichen abstrafft, da er spricht: Verachtest du die rychtum seiner

guttigkeit, gedult und langmutigkeit? Weist du nitt, das dich Gottes gutigkeit

Grosser gutti und
trüw.

der straaff.

Judic. [Ri] 2, 3,4.

Mscr. barmhertzig gnädig (durch die Zahlen 2 und 1 über den Wörtern wird die Umstellung angezeigt)

gnädig über gestr. barmhertzig

sye am Innenrand; danach gestr. ist

eigtl. behertzigheit schmerzliche Empfindung [Id. 2, Sp. 1662]), hier wohl des Wortspiels wegen

barhertzigheit
mit gestr. Schluss-es

Mscr. begegärt
Mscr. ohne Zitatzeichen

Machwerk, Gebilde (Id. 4, Sp. 69).
in jähen Zorn geraten (Id. 5, Sp. 642).

Gefäss (Id. 8, Sp. 1152), bei Paulus steht der Vers im Zusammenhang eines Vergleichs von Gott

mit einem Töpfer, vgl. «Biblia», Zürich, Johann Rudolf Wolf, 1618, Bl. 86v [Neues Testament].
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zur büß leitet?3 Du aber, nach dinem verstockten und unbüßfertigen hertzen,
samlest dir selbs ein schätz des zorns und der Offenbarung des gerichts Gottes
etc. Und an einem anderen ort spricht er: Dan so wir müttwilligklich sündend, Heb. 10.

nach dem wir die erkantnus der waarheit empfangen habend, ist uns kein
opfer mer vorhanden: Sunder ein erschräckenlich warten deß gerichts und
deß feüryfers, der die widerwertigen verzeeren wirt etc.b

[430] Vemer ist ouch wol in achtung zu nemmen, mitt waserley1338 worten Wärwayst.

der prophet dies vermanung beschleüsse, darinnen er inen ein hoffnung der

verzeychung machet: «Wär weyst, spricht er, ob er sich umwente, und rüwete
inn, das er abstünde von der straff, und eüch das gewächs blyben liesse zum
spyß unnd tranckopfer dem Herren eüwerem Gott.» Diß sind nitt wort der Verstand diser

zwyflung an der gnad Gottes und verzeichung der sünden, welche wir vestigk- worten-

lieh glouben sollend: Sonder erstlich so zeigend sy an das gemüt der gloübigen,
welicher, ob er glych styff uff die verheyssungen Gottes, der verzychung der
Sünden halb, gegründet ist, so ist er doch bescheidenlich, nitt fräffen und un-
verschampt, schrybt ouch Gott nützid fräfenlichen für. Demnach so mögend
dise wort mehr und ehe von der nachlassung deren vor ougen schwäbenden
straff dan von der verzychung der Sünden verstanden warden. Dan wan man
der verzychung der sünden gewüß ist (wie wir gloübige dan daran nitt zwyflen
sollend), so mögend wir frylich sprächen: Wir wüssend, dz Gott allen denen

gnädig und barmhertzig ist, die sich nach seinem willen zu im bekerend. Aber
um die straff hatt es weit ein andere gestalt, darmitt uns Gott züchtiget. Dan
die nimpt er nitt ehe dahin, biß das er sieht, das wir waarhafftig büß gethon,
und ein styffen fürsatz gefasset habend nach seinem willen zu läben. Darum
braucht es alhie ein gehorsame und gedultc im glouben, das man sich dem
willen Gottes underwerffi, das wen er ye mitt der straff fürfarend weite, so

well mans gedultigklich annemmen: Darbey aber soll man ouch an seiner

barmhertzigkeit nitt zwyflen, er werde mitten in aller Züchtigung der selbigen
nitt vergässen. Ja wan er glych wurde straffen, so wurde er doch züchtigen
wie [431] ein gnädiger Vatter, der mitten in allem straffen noch yngedenck
ist seiner vätterlichen liebe. Und das dise wort, e«wär weyß»e, eben von derf
straff söllind verstanden werden,8 das bringend des propheten wort mitt sich.

Mscr. Punkt statt Fragezeichen
b darunter die Kustode Lestlich
c und gedult am Rand, mit Einfügezeichen
d füifaren am Rand, mit Einfügestrich
e Mscr. ohne Zitatzeichen
f danach gestr. de[7]

8 danach gestr. das

1338 welcherlei (Byland, S. 71).
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von der nachlassung
der straaff reden

söllind.

da er spricht: «Das er abstünde von der straaff, und das gwächs blyben liesse

zum spyß und tranckopfer dem Herren eüwerem Gott.» Damitt man dem
Herren weiter nach seinem Gsatzt opferen möchte, welches man aber auß

mangel der früchten hatt müssen underwägen1339 lassen. Dan es bedauret sy
in sunderheit, das sy Gott nitt opferen kontend, wie ers begärt und sy schuldig
warend. Begärend also nitt der früchten, damitt sy mögind müttwillen, bausen

und brassen: Sunder Gott dienen und ir schuldige pflicht gegen im erzeigen,
wie die gioubigen Auß disem habend die gleübigen erstlich zu lernen, das wan inen ein straff

Gottes vor der türen ist, von wägen ihrer sünden, und sy um nachlassung der

selbigen anhaltend, sollend sy zu vorderist erkennen, das sy nitt allein ein

zeitliche, sunder ein ewige straff verdienet habind. Söllend derhalben nach

räch<f>schaffner erkantnus der sünden Gott bitten, das er inen ire sünd und
der selbigen wolverdiente straff um Christi willen verzeichen und vergäben
welle. Auch gantz und gar an der verzeichung der sünden und erlassung der

ewigen pyn nitt zwyflen. Was aber antrifft die nachlassung der zeitlichen straff,
diewyl sy allein ein ermanung ist der grosse und schwäre unserer sünden und
der wol [432] verdienten ewigen straff, ouch ein hinderhaltung von künftigen
sünden\ damitt wir uns nitt vertrabind1340: Söllend wir Gott nüth fräffenlich
fürschryben, das er uns grad solle und müsse uffhören straffen: Sunder nach

begärung seiner gnad und verschonung söliches seinem gnedigen willen heim-

l. Sam. 3. setzen. Also täth im der priester Heli1341, welcher sich darmitt versündet, das

er seine Sön, so grosse gottlose, hürey und übermütt getriben, nitt emstlichen

abgestrafft hatt, und im Gott durch den propheten Samuel offenbaret, wie er
in dämm hertigklich welle abstraffen, do sagt der alte frome mann: «Ër ist

2. Sam. 15. der Herr, er thüge, was im wolgefalt.» Also hatt ouch David geredt, als er
von seines Eebruchs und todschlags wägen von seinem Sohn Absalon1342 von
Jerusalem vertriben wahr: Wird ich gnad finden vor dem Herren, so wirt er
mich wider holen. Spricht er aber also: Jch hab nitt lust zu dir, Siehe, hie bin
ich, er machs mitt mir, wies im wolgefalt.
Demnach so hatt man hierauß auch zu lernen, worum man Gottb ernstlich
bitten solle um die fruchtbarkeit der ärden? Und das der fyend die selbigen
nitt von den ougen dannen nemme und verderbe? Darum nämlich, das wir
unser läben kumlich darauß mögind erhalten, und im darum dancksagen, in

Warum man um
fruchtbarkeit der

ärden solle bitten.

" Mscr. sunden
b danach gestr. bilt<en>

1339 unterlassen (Id. 15, Sp. 874).
1340 verfehlen, vergehen (Id. 14, Sp. 48-50).
1341 Eli, bibl. Priester am Gotteshaus von Silo (BHH 1, Sp. 395).
1342 Absalom, Sohn des Königs David (BHH 1, Sp. 17f.).
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loben und prysen, und das wir darauß den gottsdienst und das predigampt
mögind erhalten, und an unseren Seelen zum ewigen läben gespyst wärden.

[433] Dan uff das end hin last uns Gott allerley frücht wachsen. Darum sagt 1. Cor. 10.

Paulus: Jr ässind oder trinkind, oder was ihr thund, so thund es alles zu Gottes
ehr. Darauß ist ouch abzunemmen, worum Gott die frücht lasse fälen oder
den fyend zerschleitzen, verhergen und verderben? Darum nämlich, das man
die selbigen nitt bracht zur notturfft und zu der ehr Gottes, sunder darmitt zu
müttwillen in Worten und wercken, Gott zu lesteren, schmechen und sehenden.

Darum, o jhr auserwelten Christen, so lassend uns, die wyl wir ein grosse
teüri, hunger und den fyend vor der türen habend, noch yetz biß zu Gott dem
Herren bekeren von gantzem unserem härtzen mitt weinen und klagen.3 Diewyl
er gnädig, barmhärtzig, langsam zum zora und grosser guti ist, und in des

bösen rüwt, ja wen man sich bekert. War weyst, ob in ouch der bestimpten
straff geruwe und uns sampt dem lieben vatterland, hauß und hoff, hab und

gütt ungeschediget blyben lasse? Damitt wir in gutter rüw, frid und einigkeit
das selbig unser läben lang besitzen mögindb, und zu seiner zeit mitt friden
auß diser frömbde scheiden und fahren in das himlisch vatterland der ewigen
und yemerwärenden fröwd und säligkeit,

Amen, Amen.

[434] Die 7. Veldpredig, gehalten den 15. Julij Anno 1621, do sich Ertzhertzog
Leopold, die Pünt zu überfallen, gar mechtig sterckt.c

Joel 2. Cap .«[Verse 15-17\:
Blaasend das horn auff in Zion, gebietend ein fasten. Beruffend ein Gmeind,
besamlend das volck. Heyligend die Gemeind. Versamiend die Eltisten, be-
samlend ouch die Jungen kinder sampt den saugenden. Der Breütgam gange
auß seiner kammer und die braut von ihrem fürhang1343.

Die priester dienind dem Herren zwüschend dem vorschopf1344 unnd dem
altar, weinind und sagind: Ach Herr, verschon dinem volck, und laß die erbteil
nitt geschmächt werden, das die Heyden über es herschind. Worum solt man

a danach gestr. Unnd
b mögind Uber der Zeile, mit Einfügezeichen
c darunter Querstrich über den gesamten Textblock (ohne Randspalte)
d Mscr. Joel 2. Cap. unterstrichen

1343 Ebenso in der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf); gemeint ist, dass auch die

Brautleute ihr Brautgemach verlassen sollten, vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar, Altes Testament

23/2. Stuttgart 2001, S. 70.
1344 Vorhalle (Id. 8, Sp. 1073).
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under den heyden sprächen: Wo ist nun ir Gott?a

Erklärung diser worten.
jnhait. Fr[omme] Gl[oübige], Gleich wie Gott, unser himmelischer Vatter, im brauch

hatt die sünd der menschen mitt teüre, hunger, pestilentz und anderen plaagen
zu straffen: Also zeiget uns die heilig Schrifft, auß sölicher angst und noth zu
kommen, kein anders mittel an als die büß und bekeerung zu Gott. Diewyl
aber ouch in der büß und bekerung übel gefält wirt, zeiget uns der h. Geist
in h. Schrifft an vilen orten, sunderlich aber in disen verläsnen worten wyß
und maaß an, worin die selbig bestände. Dan [435] dise gantze prophecey ist
dahin gericht, das er die, so in höchster noth und kriegsgefaar stundend, zur
büß und besserung deß läbens auffwecki: Er lert auch darbey, in was stucken
die selbig bestände, und hatt vor disem [Joel 2,12] gelert, was man in gemein
zu handen solle nemmen, nämlich sich von gantzen hertzen zu Gott bekeeren.

Diewyl es aber breüchig ist, das sich etwen die fürgesetzten der Kilchen oder
des weltlichen Regiments, oder aber der gemeine mann oder die wyber oder
die kinder, darauß zeüchen und meinen möchtind, es träffe sy söliches nütt

Propositio. ahn: So fasset er yetzund alle dise Stend zusammen, vermanet sy all sampt und
sunders zur büß und bekerung zu Gott, zeigt ouch an, worin die selbig stände,

usus. Unnd wyl wier eben zu diser yetzigen zeit jn sölichen nöthen und kriegsfaren
stond, als die Juden zur zeit deß propheten Joelis sind gestanden, so ist nutzlich
und hoch von nötten flyssig auff zu mercken, wasb diser prophet dem volck
Gottes für ein rath geben habe, zu erlösung auß ihren gefaahren: Dan darauß
werdend wier lychtlich können lernen, was wir söllind zu handen nemen, wen
wir auß unseren gefaaren kommen wellendc.

Die büß sou mitt d«Blaasend das horn auff in Zion, heiligend ein fasten etc.»d Diß soll von
dem horn oder pasaunen verstanden werden, durch welche man dem volck
Gottes zu dem fäst [436] verkunt und das gantz volck zur Gmeind beruft,
wie dan Gott dem Mosi befolchen hatt. Diewyl sich aber alhie ein sunder-

An wän er dise barer züfall mitt dem kriegsvolck begeben, das nitt durch eines menschen
ansächen mocht abgeschaffet werden, sunder das gemeine ansächen darzu
erforderet ward, so sagt er söliches insunderheit zu denen, bey und an welchen

An König der höchste gewalt stund, und deren mandath man nitt dorft verachten. Und
ermanet6 insunderheit die König und Fürsten, an welchen der höchste gewalt

gmeinem ansächen

beschächen.

Num. 10.

vermanung tuge.

und Fürsten.

a darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
b w Uber gestr. d
c Mscr. wellind, mit e über i
d Mscr. ohne Zitatzeichen
e mit gestr. v am Wortanfang
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stund, ihrer schuldigen pflycht. Dan wyl disen der wolstand des gmeinen
volcks befolchen wahr, so gehörend dise ding insunderheit den selbigen
zu, durch welche der gemeine wolstand mag erhalten3, und das allgemeine
übel abgewent werden, Nämlich der waare gottesdienst und die büß und

besserung des läbens. Diß habend wol erkennen können die gottseligesten
König, deren glouben und gottesforcht in h. Schrifft höchlich gerumpt wirt.
Dan diewyl sy sachend und wüstend, das Gott den Mosern seinen waren
gottesdienst aufzurichten gebrucht hatt, welcher die höchste Oberkeit under

seinem volck Jsraels wahr, habend sy wol gedacht, das inen dises ampt Exempel der

insunderheit zustünde. Darum hatt David sein Rych mitt uffrichtung des °<'"^llgkeit'

waaren Gottesdiensts angefangen, und söliches seinem Son Salomon ouch 2. Sam. 6,7.

zu thün befolchen [lKön 2,1-12]. Welchem exempel hernach gefolget
habend die frommen König Josaphat, Ezechias, Josias, welche sich nitt allein 2. Par. [2Chr] 19,

um den ausserlichen Gottesdienst bemuyt, [437] sunder ouch ein algemeins 20'29'34-

fasten gebotten von allen menschen zuhalten, wan sy sachend, das Gottes

zorn über sy war erbrunnen. Es lobt ouch die h. Schrifft den König von Jonœ 3.

Niniue1345 von desse wägen, das er durch sein gebott die zu Niniue zu der büß Diß dienet ouch

hatt gehalten. Und das diß ouch uff die zeiten des Nüwen Testaments solle uff dlczcltdes Nu-

^ w[en] Testaments.

gezogen werden, lert David im psalmen, da erb die König vermanet, das sy psai. 2.

Christum umfachind1346 und sich seinem Rych underwerffind: Welches Gott
ouch durch den propheten Jsaiam geprophecyet, da er sagt: Das die König jsa.49.

der Kirchen Christi Amvätter1347, das ist Schützer und schirmer sein wärdind.
Wie wellend innc aber die selbigen ehren und lieben, oder sein Kirchen als

die Amvätter schützen und schirmen, wen sy die ding underlassend, ohne
welche der Gottesdienst noch der gemeine wolstand mag beston?
Darum sind die Oberkeiten gantz und gar nitt zu loben, weliche so hinläs- Hinlässige obersig

sind, weliche4 vermeinend, eintwäders treffind sy die ding nütt an, oder keiten-

das man mitt bürgerlichen und landlichen Satzungen hierin nützid möge
ausrichten. Dan ob sy schon die gmütter der gloübigen weder enderen noch

zwingen, so mögend sy doch öffentliche gottlose und ergernussen auffheben,
und mitt ihrem exempel und ansächen andere uffmunteren, vil ouch uff den

4 danach gestr. werden
b da er über der Zeile, mit Einfügezeichen
c inn am Zeilenende in der Randkolumne
11 danach gestr. sich

1345 Ninive war Residenz der Assyrischen Könige, doch ist die Jona-Geschichte historisch nicht auf ein

bestimmtes Königtum bezogen, vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar, Altes Testament 24/1. Stuttgart
1996, S. 57-60.

1346 sich bekennen (Grimm 11.2, Sp. 867).
1347 Nährvater (Id. l,Sp. 1127).
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meinen büß.

1. Fasten.

Mandat, rächten wäg bringen, eb sy gar erhalsstarchind1348. [438] Dannenhar habend

die Keyserliche Recht, die sy von heiligen Sachen gemachet, ihren Ursprung,
also ouch alle lobliche Mandat der Stetten und lenderen, dardurch sy das volck
zur Gottsforcht vermanend und trybend.

stucke der aiige- Jetzund wellend wir verhören, was die Oberkeiten durch ihr ansächen ord¬

nen und gebieten söllind, und wirt darauß erschynen die gantz wyß und maß

der büß, weliche sunderlich in vier stucken wirt begryffen. Erstlich so sagt

er; sy söllind ein fasten heiligen. Das ist: Sächend, das ihr ein sölichs fasten

gebietind, das alle menschen alle ungebürlichen fleischlichen und weltlichen

ding faren lassind, und sich allein auff die ding begäbind, welche zu der Ehr
Gottes und einem unsträfflichen laben dienstlich sind. Dan durch das fasten

verstadt die h. Schrifft nitt ein abergloübige vermydung ettlicher spysen als

deß fleischs etc. an sunderbaren tagen, weliche in den letsten Zeiten durch

abergloübige leüth ist erfunden: Sonder ein Züchtigung des muttwilligen
fleischs. Und dises erstreckt sich uff alles das, so das fleisch zu muttwillen
verursachet, es sye spyß, tranck, kleidung, oucha Eeliche gemeinschafft; wie
hernach [Joel 2,16] mitt ußgetruckten1349 Worten zu verston gegeben würt.
Darum kan man hie kein gewüß Gesatzt fürschryben, sunder ein yeder soll im
selber ein Gesatzt sein, in dem er seinen lyb von usserlichen und innerlichen
Wollüsten abzücht. Es soll ouch diß fasten nitt uff das End hin angesächen

wärden, als ob wir hiermitt etwas [439] um Gott verdienind, sonder das wir
unseren lyb kestigind und demutigind, damitt er das gebätt dester mitt grösserem

yfer und andacht übe, und sich also in die gehorsame und demütt gegen
Gott richte und schicke. Es ist aber zweyerley fasten, ein gemeins und ein
sunderbars. Ein gemeins, da ein gantze Gmeind mitt einanderen fastet, Ein
sunderbars, da ein bekümerter mensch allein fastet. Alhie aber redt er vom
allgemeinen fasten, das solle man auß künden. Es soll ein algemeine büß und

besserung des läbens beschächen.

2. Ein heilige Demnach heist er ein Gmeind besamlen, welches darum soll beschächen, auff
Gmeind. cjag ejner c|en anderen zu einem rächten gottsäligen yfer, ernst und andacht

Matt. 18. bewegi, zum gebätt raitze, welchessi krafft durch die groß einheiligkeit1350

Wie die versamlung zunimpt. Alhie hatt man zwey ding zübedencken. Die wyß und maaß nam-
geschachen solle. jjcj^ un(j (jas encp35i c(er Gemeind. Diß gibt er uns zu verston, mitt dem, das

a danach gestr. ge-

1348 halsstarrig werden (Id. 11, Sp. 1203).
1349 ausdrücklich (Id. 14, Sp. 815f.).
1350 Einhelligkeit (Id. 2, Sp. 1139).
1351 Zweck (Id. l,Sp. 316).
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er sagt: "«Heiligend die Gemeind.»* Er sieht zwaar auff das Gesatz, welches
die geheyssen sich reinigen, welche opferen und sich mitt Gott versunen
woltend, damitt sy nitt unrein zum Gottesdienst trättind, dardurch aber vil
mehr die reinigung der gemutteren dan deßb lybs und der kleideren angebildet Levit. 19.

ward. Darvon ouch David im 15. und anderen psalmen redt: Jch wäsch meine 26'

hend mitt Unschuld, und den kum ich in das hauß des Herren. Und Paulus

sagt: Jagend nach dem friden gegen yederman und nach der heiligung, ohne
weliche Gott niemand wirt sächen. Das ist der will Gottes, eüwer heiligung, 1. Thessa. 4.

das ir eüch [440] enthaltind vor der hüry, das ein yetlicher wüsse sin vaß1352

zubehalten in heiligung und ehr, nitt in fleischlichem lust, wie die heyden
thünd, die von Gott nichts wüssend. Dan es kan nitt geschächen, das die mitt
Gott gemeinschafft habind, welche sich nitt geheiliget habend. Dan er spricht: Lev. 19.

Sind heilig, wie ich heilig bin, der Herr eüwer Gott. Und wiewol dise heiligung
alle zeit von uns erforderet wirt, so soll man sich doch insunderheit beflyssen
sich zu heiligen, wan man sich in das hauß deß Herren verfügt zum gebätt und

gottsdienst. Dan müssend wir in uns selber gon, unser gwüssne erduren1353,

und wo wir ein fäler befindend, den selbigen verbesseren, Gott bitten, das er
uns welle zu rechnen den verdienst Christi, dardurch wir geheiliget werdend.
Dan wie denen gantz und gar nütt darauff zu halten ist, weliche" in einer
mistigen, katigen unsuberen kleidung in die Gmeind Gottes kommend, dan sy
hierdurch den selbigen verachtend: Also ist denen nützid darauff zu halten,
welche mitt unreinen unzüchtigen gottlosen gemutteren zu dem Gottesdienst
kommend. Sy müssend ire hend vom blüt wüschen, wie der prophet vermanet. Jsa. 1.

Alhie sieht man, was denen darauff zu halten seye, welche ihren pracht, hof- Widerspil.

fart und übermuth in kleideren und gebärden insunderheit in der Kirchen und
Gmeind Gottes spieglend und sächen lassend, und nitt allein den predigen
nitt nachsinnend, sonder ouch andere an ihrem yfer verhinderend. [441] Dise
sind solcher art, ab welchen sich Gott bim propheten klagt, da er spricht: Diß Jsa. 29.

volck nachet sich zu mir mitt seinen läfzen1354, aber ir härtz ist ve<e>r von
mir. Und was wellend wir dan erst von denen sagen, weliche sich an die kil-
binen hauffens wyß begäbend, in die Kilchen verfügend, und aber aida nützid
anders dan abgöttery trybendd, frässend, sauffend, hurend, spilend und alle

a Mscr. ohne Zitatzeichen
b ß auf überschriebenem s
c mit gestr. Schluss-r
d Irybend am Rand, mit Einfügezeichen

1352 _ jjjer [m bjidi. Sinne von der Person als Gefäss der göttlichen Gnade (Id. 1, Sp. 1049).
1353 _ erforschen, ergründen (Grimm 3, Sp. 746).
1354 Lippen (Id. 3, Sp. 1162f.).
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lychfertigkeit ubend? Dise leüth heiligend ihre versamlungen dem Bacho und
der Veneri, das ist dem wyn und der hürey, und empfachend zu ihrer zeit ouch
den lohn darvon, von Gott, welchen sy hiermitt verspottend und verlachend,

weiche züsamen Demnach wirt alhie ouch angezeiget, welche zusammen kommen söllind.
komen sollind. Erstlich so heist er das volck besamlen. Bald darauff, damitt sich selber nie¬

mand uß dem volck schliesse, erzelt er zwo gattungen, dardurch er allerley
Giychnuß. Stands personen begryfft. Dan wie alle menschen einer brunst oder ynbruch

deß fyends entgegen louffen, löschen und weeren: Also sollend ouch im
außlöschen deß zorns Gottes alle menschen ihren flyß anwenden, weliche
für redliche Christen geachtet würden wellend. Darum heist er besamlen die
alten und jungen, ja die sugenden kinder: Die alten zwar, damitt sy anderen,
die sy mitt ihrem exempel zu vor geergeret, widerum ein anlaß gebind zu
besseren: Die saugenden kinder aber, so inen härtzlich lieb sind, uff das die
Eiteren" durch jhren anblick bewegt werdind ihr sünd zu berüwen, damitt sy
nitt mitt sampt ihren hertzlieben kinderen ellencklich erstochen, er- [442]
schlagen und umgebracht werdind. Dan wan sich die Elteren mitt sünden so

gröblich vergond, so pfligt Gott mitt inen ouch ihre heben kinder, ja ouch

Exod. 20. ihr vich anzu gryffen und zu straffen. Diß soll uns sunderlich bewegen vor
H°s. 13. SQnc|en zjj hutten, diewyl die natur lert sich selbs und die synigen zu heben,

Niemand soll sich und inen güts zu gunnen. Man hatt ouch hie zu lernen, das sich niemand
von der Gemeind yon ber heiligen versamlungen und Gmeinden solle absünderen.1355 Dan alle

ußdmgen. D ° 0menschen bedörffend leerens und bättens: Und ist seer angenem by denen zu
Contrarium. wonen, bey welchen sy wüssend Gott den Herren gegenwürtig sein. 1356Und

sind also die gantz und gar nitt zu loben, welche weder selbs zur predig gond,
noch ihre kinder darzu schickend, noch ouch die nitt, welche dahaim blybend,
und vermeinend, sy habind dz Mandat und den brauch wol gehalten, wen sy

nur ihre kinder dahin schickend. Gott will ein gehorsame von den Elteren
und kinderen haben.

3. Es wirt ein all- Fürs dritte so spricht er: b«De<r> Breütgam gange auß seiner camer, und die
gemeins trauren braut von ihrem fürhang. »b Mitt welchen Worten er verkünt ein allgemeins

erforderet. & b
trauren, und das man sich ouch von denen fröwden enthalten solle, die sunst

an inen selbs (und aber zu anderen Zeiten) erloubt sind. Dan durch das hochzeit
und die Eelich beywonung begryfft er alles das, welches sunst an im selbs

a die Elteren am Rand, mit Einfügezeichen, anstatt gestr. sy
b Mscr. ohne Zitatzeichen

1355 Marginalie «ußdingen» ausschliessen (Id. 13, Sp. 570).
1356 Das in der Randkolumne vorkommende «Contrarium» ist im Rahmen der Rhetorik eine Argumen¬

tationsform, bei welcher inhaltlich entgegengesetzte Aussagen pointiert einander gegenübergestellt
werden (Knape/Sieber, S. 105 und 111).
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zugelassen" ist von Gott. Diewyl wir aber zu fridens Zeiten die zugelassnen
und ehrlichen wolltist missbrauchend, ist es billich, das wir hernach von den

selbigen ablassind, und also den wollust unsers fleischs widerum yn- [443]
bussind. Darum als Moses die kinder Israels sich heiligen hiesse, sagtb er, Exo. 19.

das sy nitt allein ihre kleider söltend Wäschen, sonder ouch, das sich keiner

zu seinem wyb naache.6 Diß hatt ouch betrachtet der Urias1357, do er sagt: Es 2. sam. 11.

zime im nitt zu seinem wyb zu gon, diewyl das volck Israel mitt einem schwären

krieg verhafft sye. Darauß könnend wir ein allgemeine leer schliessen, Leer,

das kain fröwd so ehrlich sye, welche man nitt underlassen solle, wenn die

gemeinen straaffen Gottes vor ougen sind. Dan erstlich so ist niemand ohne
sünd und schuld, diewyl ouch der gerecht des tags sibenmal fait. Demnach Prov. [.s>] 24.

ob glych ettliche mitt denen sünden nitt verhafft werind, daruberd Gottes

zorn erbrunnen, so sollend sy doch mitt den traurigen trauren, damitt sy nitt Rom. 12.

geachtet werdind, als habind sy sich von der gemeinschafft Christi, die sy
mitt anderen habend, außgesünderet, und außgeschlossen. Über das diewyl
unser natur also verderbt ist, das uns ouch die ding von den heiligen Übungen

abzüchend, als vom gebätt und anderen gottsäligen Übungen des gloubens,
sollend die selbigen darum underlassen werden, damitt wir in denen dingen
dester yferiger und geflissner sygind, weliche zu Gottes ehren und unserem
heyl dienend. Darum heist Paulus die Eeleüth uff ein zeit von einanderen l.Cor. 7.

betten,6 auff das sy dem fasten und hätten dester flyssiger obligen mögind.
Worfür soll man dan die halten, weliche in allem dem, da angst und noth vor Contrarium.

der türen ist, den sunderbaren fröwden pflägend: la sich ouch von den ver-
bottnen [444] Wollüsten nitt enthaltend, sunder allerley muttwillen trybend?
Und diß ist grad zu disen yetzigen gefarlichen loüffen und Zeiten gar gemein,
wie dan Christus geprophecyet hatt. Luc. 21.

Zum vierten so verkünt er das allgemein gebätt. Darzu besteh er insunderheit 4. Das algemein

die priester, nitt das darum die anderen schwygen söllind, sonder das er sy gebatt

an den mittler Christum mane, desse figur und bildnuß sy warend, und ohne
welchen unser gebätt Gott dem Herren nitt angenäm ist. «Zwüschend dem

vorschopf und dem altar», spricht är. Der vorschopf im Tempel wahr ein ort,
da das volck sein platz und wonung hatt: Der altar aber, so zwüschend dem
Chor und vorschopf stund, bildet an die gegenwürtigkeit Gottes, dem man aida

" zu über gestr. Nach
b sa auf überschriebenem le<rt>
c Marginalie: Mscr. false 20
d her auf überschriebenem m

' danach gestr. ess

1357 Uria, bibl. Figur (Offizier König Davids) (BHH 3, Sp. 2066).
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Kirchendieneren.

Hebr. 2,5,9. must opferen. Das aber die priester die person Christi angebildet, bezüget der

heilig Paulus mitt vilen Worten, in seiner Epistel an die Hebreer1358.

Ampt der Alhie wärdend die Kirchendiener ihres Ampts erineret und mitt nammen soa

sollend sy sich in die sach enzwüschend Gott und seinem volch legen und
Mittlen, mittlen. Wie wol nun das ampt der mittlung zwüschend Gott und uns menschen

allein Christo zugehört, so sollend und mögend aber die Kirchendiener Gott
den Herren für das volck bitten, das er dem selbigen welle gnädig sein, und

um des mittlers Christi willen die sünd nachlassen. Also mittlet der priester
Araon. Aaraon1359 zwüschend Gott und dem volck Jsraels.b Dan do sy Gott erzürnt,

Num. 17. uncj er Sy einsma]s wolt verderben und die plaag schon hatt angefangen und
vierzächen tausent [445] und sibenhundert hingenomen, do nam Araon das

reüchfaß und legt feür und das gewonlich reüchwerch darauff, und stalt sich

mitten under die Gemeind, reucht, bättet und versunt das volck mitt Gott,
do hatt als bald der zorn Gottes und mitthin die plaag nachgelassen. Es sagt
ouch Samuel, das er nitt welle hören für das volck Gottes zu bitten, welches

Jsa. 37. Gott erzürnt hatt.1360 Do die kinder Israels vom König Sanecherib gar hart

belageret warend, schickt der König Ezechias zum propheten Jsaie, und batt
in, das er für das volck sölte bitten. Er ließ sich erbitten und badt für das

Jsa. 59. volck und erlanget ein trostliche antwort. cEs verbeütet ouch Gott der Herr
Ezech. 22. [jen pr0pheten an ertlichen orten, das sy nitt für das volck bitten söllind,

diewyl sich das selbig so höchlich versündiget hatt, und der zorn Gottes so

gar über sy erbrunnen war. Darauß dan abzunemmen, das ihr gebätt vil vor
im vermögen habe.

Form deß gebätts. Er schrybt inen aber für ein solche form deß gebätts: «Ach Herr, verschon
dinem volck, und laß din erbteil nitt geschmächt warden, das die Heiden über

Verschon dinem es herschind etc.» Ein kurtze, aber ein krefftige pitt: Verschon, sprächend sy,
dinem volck. Hiermitt bekennend sy, das sy mitt ihren sünden den Herren

erzürnt, und tringend allein auff sein gnad und barmhertzigkeit. Als weitend

sy sprächen: Herr, wir habend gesündiget, und habend unseren undergang wol
verdienet: Aber verschon uns, gang nitt mitt uns ins gericht, Straff uns nitt
nach unserem verdienen. Brauchend argu- [446] mentad und gründ, worum
er inen solle schonen, nämlich das sy sein volck sygind, und setzend darzu:
«Laß din erbteil nitt geschmächt werden.» Als weitend sy sprächen: Wier

volck.

" mit gestr. Schluss-/
b Marginalie: Mscr. false 16
c Marginalie: 59 nach gestr. 22 (erste 2 auf überschriebener 3)
d Mscr. p. 446 argumenta

1358 Im Neuen Testament Bezeichnung für christlich gewordene Palästinajuden (BHH 2, Sp. 664).
1359 Aaron, bibl. Priester, Bruder des Moses (BHH 1, Sp. 1).
1360 Wohl Anspielung auf lSam 12,23.
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sygind, wie böß wir wellind, so sind wir doch din volck und din erbteil, din Exod. 19.

eigentum und sundertraut. Welicher nun laßt sein erbteil undergon, wan er Erbtei1 Gottes-

doch krafft und macht hatt das selbig zu erretten? Weist sy allso der prophet
auff den gnaden punt Gottes, welchen är mitt Abraham und seinem somen
hatt angenommen, da er in zu seinem eigentum erweit hatt.

Das ander argument nemends3 har von der person Gottes, dessi ehr sy sagend
in gfaar kommen, und sprächend: «Worum solt man nun under den Heyden
sprächen: Wo ist nun ihr Gott?b» Dan wie die Gottlosen keinen Gott erkennend,

sy sächind inn dan vor ougen: Also urteilend sy uß dem gegenwürtigen Die Gottlosen

zustand von dem waaren Gott und dem Gottesdienst. Darum so bald sy die urteilend|den wa_

ren glouben nach

waaren gloübigen sächend in gfaren ston, von stand an so schmiitzend1361 und seinem zustand,

schmächend sy die waar Religion: Wie dan dises zu disen yetzigen Zeiten

gar gemein ist. Dan da man täglich hört, wie vil die Böhmen und die in der
Schlesien und Möhren von den abergloübigen erlyden müssend,1362 fait man
den aller nächsten darauff1363: So müssend sy nitt den rächten und waaren
glouben haben.

Hierauß, F[romme] Ch[risten], hatt man zu lernen, wie das allgemein und Wie das allgemein

sunderbar0 gebätt solle angeordnet werden, wan gemeine oder [447] sun-
derbared trubsalen vor äugen schwäbend. Für dz erst so würt erforderet ein
rächtschaffne bekantnus und erkantnus der Sünden, welcher anhanget ein Bey der bekantnus

waarer gloub, also das nach dem wir unsere sünd Gott bekent, seiner gnad
in Christo begärt, als dan vestigklich gloubind, das er uns in imme die sünd
nachlassen werde. Dan wan wir auff uns sächend und in uns selber gond, so
werdend wir uns von sünden gar verunreiniget und der straaff Gottes würdig
erkennen müssen. Demnach damitt unser hoffnung zu der gnad Gottes nitt Gottes

verschwinde, so müssend wir fliechen zu dem gnaden punt Gottes, welichen
er mitt den Vätteren auffgericht und in Christo erstattet1364 hatt, jn welchem Gen. 12,22.

er versprochen hatt alle völcker und geschlächter der ärden zu sägnen, die an

in werdind glouben. Dan so es sich nitt zimpt eines menschen Testament zu
brächen, wan es ordenlich bestättiget ist: Vil minder soll man Gottes Testament Gai. 3.

unkrefftig erkennen, darin er uns in Christo zu seinen erben hatt angenom-

gebätt angeordnet
werden solle?

der Sünden.

Testamen<r>.

a ends über gestr. pt er
" Mscr. Punkt statt Fragezeichen
c und sunderbar am Rand, mit Einfügezeichen
d Mscr. p. 447 oder sunderbare

1361 beschimpfen (Id. 9, Sp. 1040f.).
1362 Die Länder der böhm. Krone (Böhmen, Mähren, Schlesien, Lausitz) mussten nach der Niederlage

in der Schlacht am Weissen Berg 1620 die Härte der Sieger erleiden (Press, S. 198).
1363 auf einen Gedanken kommen (FNDW 5, Sp. 182).
1364 erfüllen (Grimm 3, Sp. 997).
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Gottes erb. men? Und wie der prophet die Gottes erb namset und <Gottes> volck namset,
ob sy glych ir wolverdiente straaff lythend: Also verwirft der Herr hüttigs
tags sein Kirchen nitt bald, ob sy schon ettliche mackel und maasen1365 an

ihren hatt, wan sy nura den somen deß gloubens behaltet und mitt im begärt
versunt zu werden.

Fürauß uff Gottes Jnsunderheit aber sollend wir auff Gottes ehr sächen, wan wir der erlösung
ehr sachen. begärend, welche uns lieber soll sein [448] wäder unser eigne erlösung. Dar-

auff hin ist gerichtet die Ordnung der zächen gebotten Gottes, darin er uns

vide psai. 79. erstlich fürschrybt, was zu seinen ehren dienet. Also dz vatter unser, da uns
Exod. 32. Christus hayst hätten: Geheiliget werd din Nam. Diß hatt Moses wol betrachtet,

da er fürauß auff Gottes ehr sach, als er für das volck hättet,b do Gott solches

Num. 14. wolt ußrütten, da sagt er: Vergib inen ihre sünd etc. Laß sy läben, damitt nitt
die Heiden sprächind, jhr Gott hatt sy nitt mögen in das gelobt land bringen.

Psai. 115. Und im psalmen stadtc: Nitt uns, nitt uns, O Herr, sonder dir gehört die ehr.

Adversativa. Darum ist das ein grosse sünd, wen yemands von wägen grosser Sünden und
lästeren gestrafft wirt, und die selbigen nitt will erkennen, und denocht die

erledigung der straaff begärt, nitt das Gottes ehr durch die erlösung grösser,
Trost, sunder allein das im geholffen werde. Es ist aber ouch dz trostlich, das unser

heyl und Gottes ehr aneinanderen hangend. Dan diewyl er ein yferiger Gott ist,
der sein ehr nitt last undertruckt werden, so wirt er ouch in dem, wan er sein

ehr errettet, uns erlösen. Desse sollend wir uns in disen aller gefarlichesten
Zeiten trösten, uns zu Gott bekeeren, welicher uns um Christi willen wirt zu

gnaden annemmen. Jm sye lob und ehr in alle ewigkeit, Amen.

[449]
Die 8. predig, gehalten den 22. Julij

1621."

Joelis II. Cap. [Verse 18~22\.
Den so wirt der Herr über sein land yferen1366 und seinem volck verschonen.
Der Herr wirt antworten und zu seinem volck sprächen: Siehe, ich will eüch

korn, wyn und Öl, von dem ir gesettiget werden, schicken, und eüch fürhin
nitt mehr under den heiden lassen geschmächt werden. Jch will ouch den von

11 Mscr. nun
b danach gestr. und
c d auf überschriebenem tt
ö darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg

1365 Makel (Id. 4, Sp. 434).
1366 hier im Sinne von «eifersüchtig wachen» (Grimm 3, Sp. 90).
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Mitternacht weit hinwäg tryben, in ein türr und verwüstet land Verstössen.
Sein angesicht gegen dem Morgenländischen Meer [Totes Meer], und sein
hinderen teil biß zum hinderen Meer [Mittelmeer]. Sein gestanck wirt auff gon,
und sein böser geschmack über sich fahren, sittenmal er so hochmütigklich
gehandlet hatt. Biß ohn forcht, O land, frolock und fröwe dich, dan es wirt der

Herr Gott grosse ding handien. Förchtend eüch nitt, ihr veldthier, die owen
in der wüsti werdend widerum grünen, und die böm ihre frücht bringen, die

fygenböm und räbbärg werdend ir vermögen geben."

[450] Erklärung diser worten.b

l367F[romme] G[loübige], Es hatt zwaar Gott, unserc himlischer Vatter, im Exordium ab

brauch die sünd der menschen mitt schwären und mengerley straffen abzü- anteeedentlbus-

straffen0, er nimpt aber die widerum zu gnaden an, die sich zu im von härtzen
bekerend. Desse hatt man vil trostlicher verheyssungen, weliche durch vil
exempel bestättiget werden, under welchen dz nitt das minste ist, welches
Joel beschriben hatt. Dan er hatt im ersten teil diser Büßpredig [Joel 2,1-11]
die Juden mitt verkündung einer schwären straff erschreckt, damitt er sy
dester lychter zur büß bewegti. Demnach hatt er die wyß und maß der büß

beschriben [Joel 2,12-17], Jetzund setzt er für das dritte hinzu einen trost, Propositi,

darmitt er anzeiget, das ihr arbeit mitt der BÜß gar wol angelegt sye: Dan Gott 1
•

sye gar gnädig und willig zü verzeichen, und die in der gefaar stäckind, zu
erlösen. Mitt welichem trost ouch stimpt die erfarung und der außgang, die 2.

wyl ihnen Gott den fyend unversächenlich ab dem hals hatt genomen. Diß
soll uns, die wir ouch allenthalb vom fyend belägeret sind, trösten. Erstlich Usus,

zü einer rächtschaffnen büß auffwecken, darnach seiner gütti und gnedigen
hilff vertrösten etc.

Erstlich so zeiget er <die> ursach an, dardurch er mitt ihnen [451] welle <i > Ursach der

versünt werden: Nämlich sein grosse gnad und barmhertzigkeit. «Den (spricht 'ts"nung mitt

er) würt der Herr über sein Land yferen.» Es ist aber der yfer ein sunderbare Yfer Gottes,

liebe des Eemans gegen seinem Eewyb, das er nitt lyden mag, das sy sich
anderen menneren undertenig mache, noch das sy von anderen geschmächt
wärde. Ein sölichen yfer gibt die h. Schrifft Gott dem Herren zü, nitt das er
menschliche anfechtungen habe noch sich die selbigen ynnemmen1368 lasse:

a darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
b Mscr. Erklärung diser Worten, unterstrichen
c er Uber der Zeile
d ab über der Zeile, mit Einfügezeichen

1367 Randbemerkung «Exordium ab antecedentibus» Einleitung, die vom Vorherigen ausgeht.
1368 _ higr im Sinne von «erleiden» (Id. 4, Sp. 741).
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Sunder sy will hiemitt die grosse der liebe Gottes gegen uns menschen
offenbaren, welche so groß ist, das, was seiner Kirchen beschicht, welche er
für sein gespons1369 und gemachel1370 haltet, <er> also rechnet, als wans im

zach. [SacA] 2. selber geschäche. Darum redt er durch den propheten: Wär eüch anrurt, der

rurt mein augöpfel an, darum nempt er ouch das Jüdisch land sein land, und
die Juden sein volck,a dz wie er die Juden zu seinem volck angenommen,
also hatt er ouch ihr land geheiliget, das esb ein sunderbars ort zu seinem

Psai. 76. waaren Gottsdienst wäre, wie dan der psalm luthet: Gott ist in Juda bekant,
Wohar diser yfer und sein Nam in Jsrael. Wan aber yemands fraget, wohar diser yfer komme,

komme? an(-| worum er c|je Juden für andere völcker auß liebe, und auserläsen habe?

So könnend wier kein andere ursach anzeigen dan sein grosse liebe, gnad und
Deut. 7.8,9. barmhertzigkeit: Welches er inen durch Mosern zu verston gibt, da er spricht:
Gottes gnad. [452] Nitt hatt der Herr lust zü dir gehebt und dich erwellet, dz ir mehr wärind

dan alle völcker (dan du bist dz ringst under allen völckeren), sunder das er
Ezech. 16. eüch geliebet hatt. Und bim propheten Ezechiel erklärt er durch die glychnus

der holdschafft1371 sein liebi gegen inen. Darum will sy der prophet durch den

yfer Gottes zu der gütti Gottes leiten, das sy nitt meinind noch gedenckind,
das sy allein mitt dem büßthun, das er vorhin [Joel 2,12-17] gelert, etwas

um in verdienet.
l. Leer. Eben also ist es um uns alle sampt und sunders beschaffen, wan sich Gott

Durch Gottes gnad ^ pjerr njtt; jn ejnem eyfer und auß liebe und barmhertzigkeit unsers heils
werdend wir salig ü

unnd erhalten, annëme, wäre es under so vil schwären uffsätzen des teüffels und der wält
nitt müglich, das einsi [einer seines] lyb und Seel sicher wäre. Dan wir müssend

täglich hören schmäch-, lester- und tröwwort, das vil mitt den zänen
über uns kirrend1372 und sagend, es wärd nitt besser in der wält, biß das man
diec abgefallnen von ihrem glouben niderhowe, aller dingen ausreüti und
vertilcke. Das uns aber Gott biß auff dise stund vor ihrem gwalt beschirmpt
und by seiner Göttlichen leer und waren glouben erhalten hatt, wo habend

wir das um in verdienet, das er also für uns yferet? Gantz und gar nienen.
Dan was woltend wir um in verdienen, die <wir> in Sünden empfangen und

geboren sind, und mitt unseren Sünden den fluch über den gantzen erdboden
verursachet? [453] Dan ob wir schon underwylen durch die Warnungen des

a danach gestr. darum
b das es über gestr. als das
c die über der Zeile, mit Einfügezeichen

1369 Braut (Id. 10, Sp. 369).
1370 Braut (Grimm 4.l,Sp. 3150f.).
1371 Zuneigung, Gewogenheit (Id. 2. Sp. 1184).
1372 knirschen (Id. 3, Sp. 443).
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Wir sollend Gott
widerum lieben.

Göttlichen worts oder die straffen Gottes uffgeweckt werdend uns zu im zu Gott erweckt die

bekeeren, so verdienet doch dise bekerung selbs nützid vor Gott, diewyl era bekerung-

ein ursächer der selbigen ist in uns. Dan Gott ist, der in uns würckt beyde Phil. 2.

das wellen und das thun, darum das er ein wolgefallen an uns hatt. Darum ,erem-31-

sollend wir dise gnad erkennen, ime züschryben, was guts wir gethon, und

was zu unserem heil dienstlich ist.

Diß soll uns dahin dienen, das wir Gott widerum liebind, und sein ehr mitt 2. <Leer>

höchstem yfer und ernst fürderind. Desse steh uns ein exempel für der König
David, der da spricht: «Um dinetwillen trag ich schmaach, schäm überdeckt ps. 69.

mein angesicht. Jch bin meinen brüderen frömbd worden, und als ein ußlen-
discher meiner Mutter kinden. Dan der yfer dines hauses fraß mich, und die
schmaach deren, die dich schmachtend, fielend auff mich.»
Jnsunderheit aber dienet uns das zu einem grossen trost, das wir hörend, 3. <Leer>

das Gott seinen yferb nitt fallen laßt gegen seinem volck, ja dz noch für sein Trost-

volck erkent, das er von der sünden wägen strafft und kestiget. Darauß dan

erschynt, das die kestigungen nitt ein anzeigung sygind seines fyentlichen
gemüts gegen uns, sunder vil merc dz erd seinen vätterlichen willen gegen
uns anzeige. Dan söliches erforderet unser verkert und verböseret gemüth,
weliches sunst nitte mag ge- [454] zämptf und getarnt werden. Dan wan uns Klag ab Gott.

Gott durch sein wort lert, so losend wir nitt, warnet er uns, sog meinend wir,
es träffe uns nützid an, es tuge nitt so noth. Strafft er uns, so meinend wir, er
sölts nitt thun, er habe unrächt. Trewt er uns, soh verlachend wirs, und tröstend

uns seiner langmutigkeit. Darum muß er mitt uns umgon wie ein getrüwer
vatter mitt seinen kinden, welicher die aller ungehorsamsten am' sterckisten Jsa. 28

züchtiget, damitt sy nitt als gottlose leüt jämerlich hingericht werdind. Dan
trübsal machet verstendig. Und ein yeder vatter, der seinen Sohn liebet, den

züchtiget er. Darum sollend wir sein rütten gedultigklich lyden, so wirt sy
bald ein fröliche frucht mitt sich bringen. «Alle Züchtigung, spricht Paulus,

wen sy da ist, wirt nitt angesächen für ein frölich, sunder für ein traurig ding:
Aber hemach wirt sy geben ein fridsame frucht der gerechtigkeit denen, die
dardurch geübt sind.»

Prov. [Spr] 3.

Heb. 12.

a er über der Zeile, mit Einfügezeichen
b danach gestr. gegen seinem volck
" r über der Zeile
d dz über gestr. m von mer
* nitt über der Zeile, mit Einfügezeichen
' Mscr. p. 454 gezämpt
8 danach gestr. w<ir>
h Mscr. so so
' Mscr. im
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il Frucht der büß. Frucht der büß unnd versunung mitt Gott dem Herren."
Jetzund setzt der prophet diser verheyssung hinzu die frucht der büß und

versunung mitt Gott, dz er mitt der thath bewyse, das sy ein gnedigen Gott
haben werdind. Und damitt die verheyssung dester gewüsser sye, so zeücht

er Gott den Herren an, das er seinem volck, auff ihr oben [455] angezogen
gebätt [Joel 2,17], antworte. Erstlich spricht er: «Siehe, jeh will eiieh korn,

l. Narung. wein und öl geben, darvon Jhr gesettiget werdend.» Diß setzt er entgegen der

grossen türe und dem hunger, welchen sy erlythend: Er begrifft aber alles,
dz zur narung und uffenthaltung dienet, in dryen stucken. Das er zu forderst

Ecce. setzt das wörtli «Siehe», darmitt will <er> anzeigen, das ein schnalle unversä-
4. <Leer> chenliche fruchtbarkeit und wolfeile werde volgen. Darauß wir dan zu lernen

Wannen haben(j jas uns Snyß und tranck, ja allerley narung von der milten hand Gottes
die narung komme.

0
L J J J G

zukomme1373. Dan wan schon die ärden durch der menschen hand auff das

aller flyssigest gebuwen, gepflantzet und angesäyt wurde, so wurd doch alle
Gen. 3.4. arbeit und somen nütt nützen, wan Gott seinen sägen und krafft nitt darzu
l. Cor. 3. vefijche p>er da pf</>antzet, ist nütz, der da wässeret, ist nütz, der aber das

5. Leer, wachsen gibt, welicher ist Gott, der allmechtig. Diß lert uns die frücht und

narung als ein gaab Gottes erkennen und zu unserer notturfft züchtigklich und
6. <Leer> mässigklich brauchen. Demnach sollend wir nitt verzagen, wann glych ein
de/teüre teüre oder mangl an früchten ersehynt. Dan der durch sein göttliche fürsächung

Matth. 6, io. die unnützen vögel, die rappen und sparen mitt narung versorget, der wirt die
Psai. 147. njtt versummerii jig er mitt dem teüren blüt seines Sohns erkoufft und vom
Gott hilft ewigen tod erlöst hatt. Er kan und mag ouch den armen schnäll und [456]

unversachenhch. unVersächenlich zu hilff komen, wan man ihn ernstlich darum bittet. Dan was
der prophett hie redt und inen in Gottes nammen verspricht, das hatt zwar ouch
kein ansächen, das es wurde geschächen, nämlich das inen Gott der Herr den

jsa. 36,37. hunger so bald wurde weeren, noch den fyend ab dem hals nehmenb. Wan

man aber die histori list, so wirt man finden, das inen Gott unversächenlich"
Deut. 8. den hunger und den fyend hatt abgenommen. Als die kinder Jsraels in die

wusti kamend und kein broth hattend, erweckt er inen unversächenlich broth
4. Reg. [2Kön] 6,7. vom'1 himmel. eZÜ des Königs Jorams1374 Zeiten war zu Samaria1375 ein sölicher

" Mscr. Marginalie 2. (arabische Ziffer; in römische Ziffer umgewandelt zwecks Unterscheidung der

in dieser Predigt ineinander laufenden Marginaliennummerierungen)
b mit gestr. ab am Wortanfang
c Mscr. unfersächenlich mit v über/
d Mscr. von
' Marginalie: 6 über 4. Reg. 7

1371 Marginalie «wannen» woher (Grimm 13, Sp. 1901).
1374 Joram. König des Nordreichs Israel 851-845 v. Chr. (BHH 2, Sp. 884).
1375 Hauptstadt des Nordreichs Israel (BHH 3, Sp. 1655-1660).
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nitt lassen zu
schänden komen.

hunger, das ein Esels köpf achzig silberling1376, ein kleins mäß1377 taubenkadt1378

fünf silberling galt. Es hattend ouch zwo Mütteren angeschlagen ihre eignen
kinder zu ässen, und habend der einen Son kochet und geässen. Aber Übernacht

flüchtiget Gott den fyend von der Statt und galt ein schöffel1379 Simelmäl1380

ein Sickel1381, und zwen Schöffel garsten ein Sickel silbers. Diser exempel
hatt man wol mehr erläbt, das so grosse teürinen gewäsen, das man vermeint,
man werde hungers stürben müssen. Man hatt aber Gott emstlich angerufft
um gnad und verzeichung der Sünden und um das täglich broth. Das hatt Gott
erhört, hilff gesent, und wirt uns wytter erhören, wen wir uns von härtzen zu
im bekerend, und3 siner gnaden begärend etc.

[457] Demnach so klagt sich das volck Gottes gar emstlich, das sy von den 2. will sy

heyden sölltend geschmächt und geschent werden [Joel2,17], Dem begegnet er
yetzund und spricht: «Jch will euch für hin nitt lassen geschmächt werden von
den Heyden.» Verheyst inen also ouch die schmach abzünemmen under den

heyden. Also beschirmend die ihr eigne ehr, welchen die ehr Gottes höchlich
ist angelägen, also das sy die selbig allen zeitlichen gutteren fürzüchend. Dan 1. Sam. 2.

Gott spricht: «War mich ehret, den will ich ouch ehren. Wär mich verachtet,
der soll geschmächt werden.» Darauß dan abzünemmen ist, was man in gemein 7. <Leer>

und ein yeder insunderheit soll für die hand nemmen, wan man vom fyend w,ie ma,n der
schmach solle

nitt will geschmächt werden. Wir sollend yferen für die ehr Gottes, und die fürkomen.

selbig fürderen: Ouch allen die, so Gottes ehr für gering achtend, abstraffen,
so werdend wir der schmach der fyenden bald überhept1382 werden. Der
prophet Helias [Elia] kam zwar einmal in gefar lybs und läbens, darum das er 3. Reg. [lKön] 19.

für den Herren Zabaoth1383 geyferet hatt, aber Gott halff im drauß und bracht
in noch zu grösseren ehren.

Diewyl aber ouch die groß macht der Assyrieren die Juden erschrackt, das sy 3. sig wider den

disen dingen kum hettend glouben können geben, zeigt er für das dritte an, f>iend-

wie es dem fyend ergon werde, und spricht: «Jch will ouch den von Mitter-
[458] nacht wyth von eüch hinwäg tryben.» Er nempt in den von Mittemacht

a und über der Zeile, mit Einfügezeichen

13,6 Silbermünze (Bibelsprache) (Grimm 10.1, Sp. 1022).
1377 Hohlmass für Flüssigkeiten (Id. 4, Sp. 438).
1378 Ebenso in der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) Taubenmist (so der Begriff

in der Zürcher Bibel von 1531, Zürich, Christoph Froschauer).
1379 Hohlmass für Getreide (Grimm 8, Sp. 2383f.).
1380 Semmelmehl (Id. 4, Sp. 222).
1381 Bezeichnung eines Gewichts und einer Münze im Judentum (Grimm 10.1, Sp. 755f.).
1382 verschonen, bewahren (Id. 2, Sp. 892).
1383 Zebaoth, Attribut zum Gottesnamen Jahwe, eigtl. mit «Herr der Herrscharen» zu übersetzen (BHH 3,

Sp. 2205).

401



Abigam. darum, das die Assyrier den Juden gegen Mitternacht lagend [Norden], Den
selben (spricht er) welle er wyth von inen hinwäg tryben. Braucht das wörtli
abtryben1384, damitt zu verston zu geben, das im das als wenig werde zu
schaffen geben, als wan einer mitt dem flügenwadel1385 die flügen hinwäg
trybt, oder da die höwstöffel durch einen wind hinwäg getriben werdend,
damitt sy nitt alles verderbind. Damitt sy aber nitt meinind, es werde Gott
an orten manglen, dahin er die fyend wurde tryben, so sagt er inen ouch, wo

wohin er sy hin er sy welle tryben. a«Jch will inn in ein türr verwüstet land Verstössen,
weile tryben. ajs0 sich ein teil seines herzügs gegen uffgang der Sonnen, ein teil gegen

Nider gang, ein teil gegen Mittag, ein teil gegen Mittemacht strychen wirt, ja
etliche werdend zu dem hindersten Meer [Mittelmeer] flüchtig werden.»" Es

ist ouch gloüblich, das die vom Engel nitt erschlagen worden, dermassen in
was er hinder im ein schräcken gefallen, das sy in alle land sygind zerströwt worden. Er setzt
verlassen warde. oucj1 hinzü; «Sein gestanck wirt aufgon unnd sein böser geschmack über sich

fahren.» Dardurchb verstadt er ein schantlichen und unehrlichen Nammen,
welichen Sanacherib, der König, auß disem krieg erlangen unnd hinder im
werde lassen. Ursach: Quia magnificavit ad faciendum1386, sittenmal er so

hochmuttigklich gehandlet hatt, [459] oder sich in disem veldzug über Gott
jsa. 10,36. und die menschen erhebt hatt. Dahin dienet, was bim propheten Jsaia von

seinem übermuttigen rumen geschriben Stadt.

8. <Leer> Alhie, Fr[omme] G[loübige], wirt gar artlich abgemalet und uns für ougen
Was die tyrannen „este]{ jgj- pracht, der hochmuth und das außthun1387 der tyrannen sampt des

erkriegmd. ü
selbigen außgang. Die selbigen bläyend sich gar hoch auff, und machend sich

so groß, als wan ihnen die wält nitt weitt und brait gnug were, ja dz sich ihren
kein Statt noch land erweeren möge, und wenn es an kettinen am himmel

a Mscr. ohne Zitatzeichen
b Dar über der Zeile, mit Einfügezeichen

1384 Die Randbemerkung «Abigam» ich werde vertreiben) findet sich in dieser Formulierung (für
Joel 2,20) etwa auch in der lat. Froschauer-Bibel (Zürich, Christoph Froschauer, 1543, Bl. 300v)
oder in der lat. Castellio-Bibel (Basel, Pietro Perna, 1573, Sp. 1197), zudem im Joel-Kommentar

Calvins (1559 als «Praelectiones in duodecim prophetas (quos vocant) minores ...», bei Johannes

Crespin in Genf erstmals gedruckt, hier zitiert nach «Opera quae supersunt omnia», Bd. 42 Corpus

Reformatorum, Bd. 70, Sp. 556), welchen Anhorn vermutlich kannte (siehe p. 468).
1385 Fliegenklappe (Id. 15, Sp. 448).
1386 Übersetzung: Weil er sein Handeln [höchlich] gerühmt hat: möglicherweise rekurriert Anhorn hier

auf den ihm offenbar bekannten (siehe p. 468) Joel-Kommentar Calvins (1559 als «Praelectiones

in duodecim prophetas (quos vocant) minores ...», bei Johannes Crespin in Genf erstmals gedruckt,
hier zitiert nach «Opera quae supersunt omnia», Bd. 42 Corpus Reformatorum, Bd. 70, Sp. 556),
da sich der Schluss von Joel 2,20 in diesem Wortlaut vorderhand nur dort belegen lässt.

1387 _ ,jas Br(jsten (FNDW 2, Sp. 1495).
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hangete. Ja sy stygend mitt ihren gedanckena in himmel hinauff, und erhebend

sich über Gott, und wellend inen mitt ihrer tyranny bey allen menschen
ein forcht und grossen nammen machen, ja sy wellend under den menschen

für Götter geeret werden. Aber wan sy die maaß jhrer tyranny, prachts und
hochmüts erfült, so stürtzt sy Gott der Herr eins mais ab dem Stül der ehren Ein gestände,

herab, nimpt ihnenb ihre krefft, ehr und herligkeit, und verlassend sy nütt anders

hinder inen dan ein schantlichen gestanck und geschmack, darab yederman
unwillet, an statt ihrer grossen ehr und herligkeit, die sy an den gloübigen
understanden zu erjagen. Deß hatt man vil exempl in h. Schrifft, in den kilchen Exempt

historien und täglichen erfahrung. Was hatt Nimrothc 1388, der erste tyrann, Gen. 10.

und alle [460] Aßyrischen König, die Pharaones und König in Egypten, Jtem
die Cananeer1389, Antiochi1390, Herodes1391, die Römischen Keyser, alle König
und Fürsten, so inen glych geläbt und gehandlet, für ein grosses lob und ehr
hinder inen gelassen dan wie diser Sanacherib? Ein gstanck und gschmack
glych einem kagen1392 oder aaß habend sy hinder inen verlassen.

Darum sollend ihre tröwungen niemand erschrecken. Aber Gott den Herren 9. <Leer>

sollend wir ehren, lieben, förchten und vor ougen haben, under desse schütz
und schirm könnend wir sicher und in ehr und fröwden läben, ouch ein ewigs
lob und gutten Namen hinder uns verlassen, geb was für fyntliche anschleg
die fyend undd die gottloß wält wider uns mache.

Damitt er aber irer schwacheit zu hilff komme, welche dise gegenwürtig 4. Verbesserung

gefar erschreckt und angsthafft gemachet hatt, so fürt er den6 glücksäligen
wolstand noch weitleüffiger auß, welcher auß der versunung mitt Gott volgen
werde. Er hatt anfangs diser prophecy gemeldet [Joel 1,16-20], das Gottes

zom auch über das ärterich und über alle bomfrücht, ja ouch über die tier des

välds gon werde. Jetz zeigt er an, das Gott sein gunst, gnad und sägen über

Warnung.

der fruchten
des lands.

11 danach gestr. h<immel>
b Mscr. ihren
c t auf überschriebenem d
d und über der Zeile, mit Einfügezeichen
e danach gestr. volgenden

1388 Nimrod, sagenhafter Urzeitkönig von Babylon und Assur (BHH 2, Sp. 1314f.).
1389 Bevölkerung des westjordanischen Berglands vor der israelitischen Landnahme, die sich bis in die

Zeit Davids behaupten kann (BHH 2, Sp. 926-929); hier wohl deren FUhrungsschicht gemeint,
denn die Kanaanäer waren gemäss Altem Testament in verschiedene Königreiche zersplittert (TRE
17, Sp. 539-556).

1390 Häufiger Name bei den Königen des Seleukidenreichs (Kleiner Pauly 1, Sp. 388-391).
1391 Häufiger Name bei der das jüd. Gebiet beherrschenden Dynastie der Hasmonäer (Kleiner Pauly 2,

Sp. 1090-1094).
1392 «Chog» (Kog) Aas, totes Tier (Tschumpert, S. 224; Id. 3, Sp. 183f.; Grimm 5, Sp. 1577).
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Will die leüth
trösten und zur

danckbarkeit

das gantz ärterich oder land und über die tier sich niderlassen und erzeigen
werde. Er vermanet ouch per prosopopœiam1393 [461] das gantz land sampt

Biß on forcht, o den veldtieren, glych als ob sy ein Vernunft und verstand habind, das sy sich
land' fröwind und frolockind, und spricht: «Förcht dir nitt, O land, frolock unnd

fröwe dich, dan es wirt der Herr grosse ding handien. Förchtend eüch nitt, ihr
veldtier, die ouwen in den wüstinen werdend wider grünen etc.» Als weite

er sprächen: Es last sich yetzunder ansächen, als schlaffe Gott der Herr, wyl
er den Sanacherib also last wutten, toben, und als verhergen und verderben:

Aber Gott wirt in bald abtryben und sein macht an im erzeigen, und das

ärterich widerum lustig und fruchtbar machen. Und ira tier deß välds, die ir vor
hunger schryen müssend, thund alle forcht von eüch. Dan die weiden werdend

grünen, und die böm ir frucht bringen, die fygenböüm und rabbärg werdend
ihr vermögen geben, das leüth und vech gnugsame narung haben werdend.

10. Leer. Hiermitt will er die leüth trösten und sy zur be trachtung der güt</>ath Gottes

vermanen, das sy sych ins künftig gehorsamer und danckbarer gegen im

erzeigind. Dan (wie oberhalb [p. 396] angezogen) es ist gar nitt loblich, wen
bewegen. (jje menschen Gottesb milte hand nitt erkennend, welche doch das ärterich

und das vich empfindend. Aber von disem mag hernach [p. 465ff.] weitter
Beschluß, gereett werden. Stadt uns also zu, Fr[omme] G[loübige], das wir wol erkennind

und betrachtindc, das [462] uns Gott noch biß auff dise stund von der hand

und gwalt deß fyends beschirmpt, ja leüt und vech mitt gnugsamer narung
fürsächen und versorget: Sonderlich aber das er unsd auß dem gewalt deß

teüffels erlöst hatt, durch Jesum Christum unseren Herren. Welchem sampt
seinem himlischen Vatter und dem heiligen Geist sye lob, ehr und pryß in

alle ewigkeit, Amen.

Die 9. predig, gehalten den 29. Julij Anno 1621e

Zustand der Pünten Um dise zeit lag der fyend gar starck zu Guttenberg. Unnd als an disem tag
ein predig uff der Staig im läger gehalten ward, ließ Juncker Vlrych von
Ramschwaag, Vogt auff Guttenberg, die grossen Stuck abschiessen, damitt dz

kriegsvolck an dem flyssigen zuhören verhinderet wurde. So bald die predig
ein end hatt, ließ Herr Oberst Steiner von Zürych ouch drü stuck auff Rederen,

um dise zeit.

" ir über der Zeile, mit Einfügezeichen
b Schluss-es über der Zeile, mit Einfügezeichen
c Mscr. bertrachtind
d s auf überschriebenem d
' darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg

1393 Rhetorische Figur, bei der konkrete Dinge (z.B. Fluss) oder abstrakte Begriffe (z.B. Vaterland)

personifiziert auftreten (Lausberg, S. 140).
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so uff dem wachtbüchel stundend, ablouffen, das gab der massen im gebirg ein
widerthon und brausen, als wan die berg und wäld zerreysen weiten [p. 140].
Um dise zeit wahr ouch der Herr von Montalon, Extraordinari Ambassador
auß Franckrych, zu Chur, under dem Schyn, das er im friden enzwüschend
dem König in Hispania und hauß Österrych eins- und den Pünten [463] anders 1621.

teils handlen" solte. Als er aber ein zeit lang zu Lucern residiert, und mitt iL"1'"5,, „G Zustand zu
dem Nuncio Pontificio1394 und Spanischen Ambaßadoren Alphons Casalen diserzeit.

[(Casati] conversiert, was er nitt mehr lustig sich in die sach zu legen (wie
man grundtlich bericht worden), auß haß der Evangelischen Religion. Ließ
derhalben den 29. Julij zu Chur seine Maulesel sattlen, seinen troß uffbinden, i62t.

zoch auß dem land und ließ die Püntner stäcken, denen er anfangs dermassen

grosse verheyssungen gethon, dz sy gentzlich vermeint, der krieg were aller
dingen geschlicht und gericht.1395 Ließ hinder im den Güffier, den ordinari
Ambassador, welcher der Spanischen faction gantz wol gewogen wahr. Es

ward auch an disem tag ein Landsgmeind gehalten, und den Gesanten1396

volmechtigen gwalt gegeben mitt den Österrychischen Commissarien1397 zu
Jmbst in friden zu handlen.b

Joel 2. Cap.c [Verse 23-27]:
So frolockend nun unnd fröwend eüch, ir kinder Zion, in dem Herren eüwerem
Gott. Der eüch den lerer zur gerechtigkeit geben, fru und spadt ragen auff
eüch herab lassen wirt wie vormals, das die tenn vol früchten und died [464]

" handlen über gestr. machen
b darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
c Mscr. Joel 2. Cap. unterstrichen
d die törckel als Kustode

1394 Entweder Ludovico di Sarego (siehe p. 115), Nuntius bis sehr wahrscheinlich kurz nach dem

2. Juni 1621, oder dessen Nachfolger Alessandro Scappi (siehe p. 304), Nuntius seit spätestens

dem 28. März 1621 (Helvetia Sacra 1.1, S. 45).
1395 Gemäss Rott 3, S. 991-993, kam Guillaume de Montholon (wegen der Veltliner Frage) am 18. Mai

1621 in Chur an und ging am 31. Mai nach Luzem, wo er sich fast den gesamten Sommer aufhielt;
ein Aufenthalt in Chur im Juli kommt bei Rott nicht vor (gemäss EA 5.2, S. 211, hielt er sich

zwischen dem 27. Juni und 14. Juli in Baden und zwischen dem 26. und 28. Juli in Luzern auf);
Ende Juli 1621 verliess allerdings der ordentliche Gesandte Etienne Gueffier für einige Wochen

Chur, um nach Luzern zu gehen (Rott 3, S. 992).
1396 Die dritte Gesandtschaft im Jahr 1621 ins Tirol, welcher wiederum Gilli Maissen (siehe p. 137),

Fortunat von Juvalta (siehe p. 270) und Fortunat Sprecher von Bernegg (siehe p. 10) angehörten;
nachdem die zweite Gesandtschaft im Juli 1621 erfolglos zurückgekehrt war (siehe p. 139), hatte

der Bundstag der Drei Bünde den Gemeinden die Frage vorgelegt, ob weiter mit Österreich zu

verhandeln sei, wobei sich eine knappe Mehrheit dafür aussprach (Maissen, Gesandtschaft, S. 140f.).
1397 Die österr. Vertreter für die dritten Verhandlungen 1621 sind namentlich genannt bei Maissen,

Gesandtschaft, S. 144.
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törckel von most überlouffen werdend. Jch will eüch die jähr, die eüch die

höwstöffel, käffer, jngeri und roupen (mein groß kriegsheer, das ich under
eüch geschickt hab [Joel 1,4]) abgeetzt habend, widerum erstatten, das ihr zu
ässen gnüg habend und satt werdend, das ihr den Namen des Herren eüwers

Gottes, der so wunderbarlich mitt eüch gehandlet hatt, rumen und breysen
werdend. Und mein volck soll nimermehr zu schänden kommen. Ja ir werdend

erfaren, das ich, in mitten under Jsrael, der eüwer Gott bin, und sunst kein
anderer. Deß soll mein volck nimermehr zu schänden kommen.

Erklärung diser Worten."

F[romme] G[loübige], Gleich wie die menschen, wen sy im friden unnd
wolstand labend, vermeinend, es werde alle zeit also wären und ein vortgang
haben, und nimermeer dahin kommen, das inen etwas widerwertigs begegnen

möge: Eben also, wan sy gespürend, das Gottes zorn wider sy erbrunnen ist,
und sy in hunger und kummer, angst und noth laßt kommen, so werffend sy alle

hoffnung hin, zitterend und förchtend inen, meinend ouch, es werd nitt besser

werden, und wellend sich nitt trösten lassen. Diß hatt Joel zu seinen Zeiten

wol gemerckt anb den kinderen Jsraels. Dan als die selbigen in grosse hungers
und kriegs noth kommen, hatt er dise erschrocknen leüth [465] erstlich [Joel
2,12-17] zur büß und bekerung zu Gott vermanet. Darnach [Joel 2,18-22]
getrost, sy söllind darum nitt gar verzagen an der erlösung, dan Gott werde
vomc himmel herab über sein volck yferen und im verschonen, und nitt allein
den fyend ab dem hals nemmen, sunder auch den hunger weeren. Dan er well
inen kom, wyn und öl gnüg geben, sy söllind wol ersettiget werden. Ja ouch
die veldtier, so von hunger geschruwen, werdind widerum in den grünen owen

Propositio. weyden und sich fröwen. Diß fürt er ytzund noch weitloüffiger auß, vermanet
syd sych von hertzen züe fröwen und zeiget ouch darbey an die ursach, und

usus, was sy dargegen thün söllind. Und diewyl wir eben zu diser zeit allenthalben
ouch vom fyend und mitt sorg, angst und noth dermassen umbgeben, das es

ein ansächen hatt, wir werdind nimermehr darauß kommen, so ist nützlich
und höchlich von nötten, das wir disen prophetischen trost flyssig anhörind,
damitt wir unsf darauß ouch erholen mögind.

Er vermanet die «Jr Kinder Zion, fröwend eüch, frolockend in dem Herren eüwerem Gott.»
gioubigen mitt der Qjse wort dienend zu den vorgenden [Joel 2,22], und will sprechen: Diewyl

verheyssung der

erlosung zur fröwd.
a darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
b mit gestr. Anstrich eines d[7\ am Wortende
c Mscr. von
d korr. aus sich
e zu über der Zeile
' s auf Uberschriebenem d
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fröwen sollind?
Jm Herren.

ich zu vor geredt, es söllind sich die tier des velds fröwen, diewyl Gott ire
weyden widerum will wachsen lassen/ [466] warum soltend nitt vil mehr ir
menschen eüch fröwen, die ir sind kinder Zion, das ist der gmeind, weliche
ime Gott der Herr zu seinem sundertrauth und eigenthum auserläsen hatt,
und um welicher willen erb das ärterich und alle creaturen benedyet1398 und
sägnet? Und will inen also mitt der verheyssung der künftigen fröwd die

gegenwürtig trubsal milteren und ringeren. Er lert ouch, das die, so in die

gmeind Gottes gehörend, ein yemerwärende ursach sich zu fröwen habind,
ob sy glych mitt gefaren umgeben wärind. Wir sollend aber alhie ouch
betrachten, was er inen für ein fröwd fürschrybe. Dan wyl er inen ein vile der
früchten versprochen, und er noch mehr von sölichen dingen reden wolt, so

hettend etliche ein lybliche fröwd mögen verhoffen und hierdurch in allerley Worin sy sich

fleischlichen muttwillen außbrechen, dardurch noch mehr jamers und eilends
hette entspringen mögen. Darum spricht er: «Fröwend eüch unnd frolockend
in dem Herren eüwerem Gott.» Und zeiget hiemitt an, das die ursachc und
materia der fröwd in Gott dem Herren stände, welichen sy gnedig und guttig
finden werdind. Darum underscheidt er gar artlich enzwüschendd den
menschen und unvernünftigen thieren. Dan dise wüssend und könnend sich nie-
nerob1399 "fröwen dan ab den schönen weiden und dem gutten futter: Darum
hatt ers ouch vor [467] disem [Joel 2,22] eben zu dem selbigen gewisen: Die
menschen aber wyst er zu Gott, dem Urheber alles gütten. Dan der ist ein
bestendige ursach unserer fröwden. Eben zu dem selbigen weyst ouch der Phil. 3,4.

h. Apostel Paulus alle gloübige, und heist sich in dem Herren fröwen. Diß
sollend wir wol betrachten, wen es uns glücklich und wol ergadt. Dan welche
als dan ihres Herren und Gottes yngedenck sind, sich in imme fröwend, die
mässigend ir fröwd also mitt der forcht und ererbietung gegen Gott, das sy
nitt in fleischlichen muttwillen außbricht: Ja sy flyssend1400 sich nun dester
mehr der gottseligkeit, ye mehr sy anzeigungen der gutti Gottes empfindend.
Um die fröwd der gottlosen hatt es vil ein andere gestalt, die selbigen fröwend 2. Fröwd der

sich allein ob den gegenwürtigen yrdischen dingen, und mißbrauchend die

selbigen zu ihrem eignen verderben.

1. Fröwd der
fromen.

gottlosen.

a lassen, als Kustode
b er Uber der Zeile, mit Einfügezeichen
c danach gestr. d<er>
d danach gestr. Gott
' Mscr. davor zu

1398
segnen (Grimm 1, Sp. 1468).

1399 über nichts (Id. 4, Sp. 762).
1400 befleissen (Id. 1, Sp. 1211).
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Ursach diser Es erzelt aber der heilig prophet die Ursachen diser geistlichen fröwd gar
heiligen frowd. fiySSig, under welchen dises die erste ist: «Dan er hatt eiich den lerer zur

grechtigkeit gäben.» Das Hebräisch wort heist ein lerer und ein rägen.1401

Dan wie der rägen die ärden befeüchtiget, erquickt und fruchtbar machet,
also mussend die gemütter der menschen ("die sunst türr und unfruchtbar
sind) durch die bech der himlischen leer befeüchtiget werden, das sy zu denen

dingen gschickt [468] werdind, die uns vom Herren fürgeschriben werdend,

jsa. 55. Darum sagt er durch den propheten: «Glych wie der rägen und sehne vom
himmel kompt, undb dahin nitt widerkert, sunder befüchtet die ärd, und
machets fruchtbar und grünen, das es dem sayer korn und dem ässer broth

gibt: Also wirt ouch mein wort, das auß meinem mund kompt, nitt lär wider
zu mir keeren, sunder es wirt meinen willen außrichten und wolfaren1402 in
dem, darzü ichs senden.»

Doctor ad Es braucht aber der prophet darum ein söliches wort, das ein leerer zurc ge-
îustitiam ambigua recjjtigkeit und ein rägen bedeütet,1403 damitt ers auff den gegenwärtigen jamer

des kriegs könne brauchen, welcher das land, wie ein rägen, überfallen4 und

überschwempt hatt. Und will darmitt anzeigen, das auch der selbig von Gott
in das Jüdisch land sye gesent worden, nitt dz sy verdärbind, sunder das sy
dardurch zur gerechtigkeit geleitet werdind und fürohin behütsammer syend.

Dan, wie oben [p. 331] anzeigt, ob sy schon ein frommen Fürsten, den König
Ezechiam, hattend, so fürtend sy doch ein gottloses läben, und gabend nützid

um die emsthafften Warnungen der heiligen propheten, und buwtend seer vil
auff die püntnuß der Egyptieren. Darum schickt inen Gott die Assyrier, damitt,
wen sy in eüsserste angst und noth kämend, <sie> lemetind, wie schädlich es

sye, wan man das vertruwen auff menschliche hilff setze. Darum [469] heist

11 danach gestr. durch,
b danach gestr. nitt
c Mscr. zwr, mit ergänztem «-Bogen
d danach gestr. hatt

1401 Über die Schwierigkeit, diese Stelle zu deuten, vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar, Altes Testament

23/2. Stuttgart 2001, S. 76f.; auch die Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) übersetzt

als «Leerer zur gerechtigkeit».
1402 gedeihen (Grimm 14.2, Sp. 1037).
1403 Übersetzung der Randbemerkung: Lehrer zur Gerechtigkeit als rätselhafte Äusserung, weshalb?

Vermutlich rekurriert Anhorn hier auf den Joel-Kommentar Calvins (1559 als «Praelectiones in

duodeeim prophetas (quos vocant) minores ...», bei Johannes Crespin in Genf erstmals gedruckt,
hier zitiert nach «Opera quae supersunt omnia», Bd. 42 Corpus Reformatorum, Bd. 70, Sp. 560),

worin Calvin mit solchen Worten die Diskussion dieser Stelle in Joel 2,23 einleitet.

408



3. Trubsalen
sind lerer zur
grächtigk[eit].

sy der prophet sich fröwen von desse wägen, dz sy Gotta durch trubsaP zur
gerechtigkeit leitet.
Hierauß hatt man zu lernen, was man von den trubsalen urteilen und halten
solle. Sy sind lerer, die uns zur gerechtigkeit furend. Dan wan es uns glücklich
und wol gadt, sind wir in denen dingen, die unser Stand und Ampt antreffend,

gar hinlässig, und gebend nitt flyssig achtung uff das, so uns Gottes wort lert.
Darum muß uns Gott durch die trubsalen uffmunteren und witziger machen. Jsa. 28.

Trübsal, spricht der prophet, machet verstendig, David sagt: «Din stäck und Psai.23,119.

stab tröstend mich. Ee dan ich verkümeret ward, fälet ich, yetz aber wird
ich din red halten. Wol mir, das ich bekümeret bin gewäsen, damitt ich dine

Satzungen lemete. Jch weiß, das dine gericht rächt sind, und das du mich auß

treüwen hast lassen bekümeret werden.» Also erkennend die gloübigen Gottes
vätterliche Züchtigung und fröwend sich in den trubsalen, wyl sy wüssend, dz

sy inen zu güttem dienend. Dan alle Züchtigung, wen sy da ist, würt sy nitt Rom. 8.

geachtet für ein frölich ding, aber hernach wirt sy geben ein fridsame frucht Heb-12

der gerechtigkeit denen, die dardurch geübt sind. Darum ob wir schon yetzund Patientia.

durch schwäre trubsalen um- [470] gäben sind, sollend wir nitt verzagen,
sunder witziger werden. Und wen wir also dultigklich mitt Christo am crütz Rom. 8.

lydend, so werdend wir ouch mitt im herschen. z Tim-2-

Damitt sy aber nitt meinind, der hunger und kumer werdind alwäg wären, Gott erzeigt sin

so widerholet er das, was er oberhalb [Joel 2,19] von der fruchtbarkeit und
wolfeile geredt hatt, welches die ander ursach ist, sich im Herren zu fröwen,
nämlich das sy Gottes gunst auß ausserlichen kenzeichen erkennen und er-
farenc werdind. Dan er spricht: «Der Herr wirt fru und spadt auff eüch herab

regnen lassen wie vormals.» Durch den fruyen rägen verstadt er den herpst- Frûe und

rägen, der auff die wintersaiten1404 fait, damitt sy kirnen und fassen mögind. spadt ragen-

Durch den spadten rägen verstadt er dän, welcher vor der ämd und dem schnitt
auff das korn fait, damitt die hitz das selbig nitt verbrenne, sonder das es ge-
schwälle1405 und zeitig möge werden. Und verstadt durch dise zwo gattungen
deß fruen und spadten rägens ein gfitts lieblichs und kumlichs wätter, das

den früchten seer dienstlich ist. Dan er sagt: «Das die tenn vol früchten und
die törckel vor most und öl überlouffen werdend. Jch will ouch die jähr, die
eüch die heüwstöffel, käferd, jngeri und roupen (mein groß kriegsheer, das

gunst in usserlichen
zeichen.

a danach gestr. hier
b trübsal am Rand, mit Einfügezeichen
c und eifaren am Rand, mit Einfügezeichen
d danach gestr. unnd

1404 Wintersaat (Id. 7, Sp. 599f.).
1405 anschwellen, aufschwellen (Grimm 4.1, Sp. 3991f.).
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ich under eiich geschickt hab) abgeetzt habend, widerum erstatten, das ir zu
4. Fruchtbarkeit ässen gnüg habind und satt werdind.» Auß welchem man dan kan abnem-

von Gott.
men> cjas fruchtbare und wolfeile jähr von Gott [471] har kommind. Darum

Psalm 145 sagt David wol und rächt: Aller ougen wartend auff dich, und du gibst inen

spyß zu rechter zeit, du thüst dein hand auff, und ersettigest alles, was da

läbt,a mitt wolgefallen, darvon vor disem [p. 455] gnügsam geredt worden.
Leer. Darum so offt wir diser gaben Gottes geniessend, sollend wirs mitt zucht und

l. cor. 10. danckbarkeit niessen. Dan die spyß wirt geheiliget durch das wort Gottes und
l. Tim. 4. cjz gehätt. Dan wo man unmässigklich und undanckbarlich darmitt umgadt,

reichend sy dem menschen zum verderben. Dan was bringend die frässer
und sauffer zu letst darvon den ein schaden an lyb und an seel, an ehr und

Unzifer Gottes heer. an gütt. So verursachend sy darmitt Gott den Herren, das er seinen grossen
heerzüg, die heüwstöffel, käfer, ingeri und raupen, ins land schickt, welche

Groß, leüt und vich die frücht und den blümen vor den ougen denen abetzet, und ist
dises dermassen ein grosser heerzüg, das im niemand mag abweeren. Deren

Exod. 10. exempel hatt man nitt nurb an den Egy</?>tieren, sunder ouch auch selbs vil
erläbt und erfahren.

5. Mitt dancksagung Dahin dienet ouch, das er hinzusetzt: «Das ir zu ässen gnüg habind und satt

wärdind, das ir den Nammen deß Herren ewers Gottes, der so wunderbarlich
mitt eüch gehandlet hatt, rumen unnd prysen werdind.» Darmitt er dan will
anzeigen, wie man den friden sampt den gaaben Gottes geniessen solle? [472]
Man mag Gottes gaben geniessen, biß man ersettiget wirt, aber darbey soll
man Gottes gnad und sägen nitt vergessen, sunder loben, ehren und brysen.

Jsa. 37. Ein grosses wunder war es, do die Juden unversächenlich und schnäll auß

dem krieg und hunger erlöst worden: Aber nitt minder ist das ouch ein wunder,

so wir täglich geniessend, das alle creaturen zu erhaltung deß menschen
Jsa. 2. dienen müssend, wan man Gott vor ougen hatt. Darum sind die böser dan das

unvernünftig vich, welche Gottes gaben täglich geniessend, und aber nitt für
Gottes gnaden schenckinen erkennend und im darum <nitt> dancksagend.

Verheist inen Er bestättiget aber dise hilff Gottes mitt dem, das er spricht: «Ja ir werdend
Gottes gegen- erfahren das ich, in mitten under Jsrael, der eüwer Gott bin», das ist, Es würt

wUrtigkeit.
eüch dermassen glücklich und wol ergon, wen ir meinen worten nitt glouben
wellend, so werdend ir doch mitt der that erfahren, dz ich mitten under eüch

bin, und das ich eüch schimerlich1406 gesegnet und geholffen hab, «ja das jch

Gottes gaaben
niessen.

a Mscr. ohne Komma, ergänzt nach der Psalter-Übersetzung Rudolf Gwalthers von 1558 (Zürich,

Christoph Froschauer); in der Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer) bzw. 1618

(Zürich, Johann Rudolf Wolf) fehlt der Zusatz mitt wolgefallen
b Mscr. nun

1406 klar, deutlich (Lexer 2, Sp. 742).
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allmacht der Juden

hilff.

yetz also £

schmächt werdend?

eüwer Gott bin unnd sunst Kein anderer». Wyl ich eüch als dan will uß aller

angst und noth erlösen, wan es schynt, dz es um eüch aller dingen geschä-
chen sye. «Jch will ouch verschaffen, Das mein volck nimmer zu schänden

komme.» Er zeiget inen hiermitt an, das sein göttliche gnad und allmacht sy Gottes gnad und

vor ihren fynden beschirmen werde. Dan das Gott sagt, das er in mitten under
inen wonen und [473] sy vor den Heyden schirmen welle, <damit> zeigt er an,
dz sy söliches nitt um in verdienet haben, sonder das es ein werck sye seiner

gnad und almacht. Das die Juden yetziger zeit von allen nationen geschmächt worum die Juden

und gehasset werdend, bricht der verheyssung Gottes nütt ab, dan sy habend

mitt ihrer ungehorsame Gottes gnad und schirm verschüttet1407, wie er dan

inen getröwt hatt, wo sy im nitt wurdind gehorsam sein, so welle ers under Lev«. 26.

alle völcker lassen zerströwt werden. Darum sind sy nitt mehr sein volck.
Welches aber uns zur leer und trost soll dienen. Dan wie Gott vor Zeiten die 6. Leer und trost.

Juden auß gnaden zu seinem volck angenommen, also hatt er uns Christen-
leüt auß gnaden erweit und angenomen zu seinen kinderen und erben seines Eph. t.

himlischen rychs in Christo und von Christi wegen. Er hatt uns ouch nitt
allein durch Christum vom ewigen tod erlöst, sonder <uns> ouch zu seinem 2. Cor. 6.

Tempel und wonung gemachet, darin er sein heilig wort und Geist last wonen;
1 •Pet-2-

Ja er hatt uns den Geist der kindschafft verliehen, durch welichen wir zu im
ruffen mögend: Lieber vatter. Desse gnad wir darauß gnügsam gespüren und Rom. 8.

abnemmen mögend, das er uns so ein lange zeit under den glychsneren und

vor dem auffsatz aller fyenden des heiligen Evangeliums so wunderbarlich
[474] beschirmpt und erhalten hatt. Uns aber Stadt zu, das wir in flyssig vor Vermanung.

ougen habind, rächt tügind, um wyteren bystand, schütz und schirm anruffind,
im allein anhangind, vertruwind, erind, lobind und prysind, den werdend wir
von im spyß und tranck, kleidung um und an, frid und wolstand3 erlangen,
und nimermer vor unseren fyenden züschanden komen. Jme sye lob, ehr und

pryß von ewigkeit zu ewigkeit, Amen.b

Nota.c

Als ich dise predigen mitt hochem flyß, yfer unnd ernst gehalten, kont ich

by der merteil Landleüthen und kriegsvolck kein rächte ware büß und beke-

rung zu Gott dem Herren gespüren, sonder es wahr das landvolck über die
Venedischen (dan also nemptend sy alle die, welche wider die Spanischen
practicken wahrend) seer erzürnt, sagende: Allein die Venedischen Püntner

a danach gestr. von im
b darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
c Mscr. Nota, unterstrichen

1407 _ verscherzen (Grimm 12.1, Sp. 1186).
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und Zürcher habind den fyend ins land zeücht, und wen die nitt im land, wäre
der fyend nie ins Veltlin und <in die> Pünt kommen. Und hatten aber die

Spanischen Püntner ein verstand vorhin mitt dem Spanier und hauß Österych

gemachet, den Spanier in dz Veltlin, dz selbig ynzünemen (das dan im 1620.

<jahr> den 9. Höwmönet beschächen [p. SS]), und dz [475] Hauß Österrych
in die Pünten gefürt, welcher heerfürer1408 man wol kent. Wan uff der Staig
zur predig umgeschlagen ward uff der trummen, nachet sich ettwas volcks,
aber vil bleybend in ihren hütten, assend, tranckend, spiltend, hüretten, und
tribend alle gottlose und lycht fertigkeit. Und wyl dan kein vermanen zur büß

nütt halff, fieng ich an ihnen Gottes gerechte urtel und straff verkünden, und

jsa.9. nam für mich das 9. Capitel Jsaise versu 11, da also gschriben Stadt: «Aber
der Herr wirt die fyend, <den> Rezin1409, über sy stercken, und ihre fyend
also in ein summ zusammen bringen, das die Syrer sy da vomen angryffind,
und die Philistiner [Philister] dahinden, und also mitt gantzem Schlund Jsrael

frässind. Nach dem allem wirt der zorn deß Herren nitt nachlassen, sunder

sein hand außgestreckt blyben: Dan das volck kert sich nitt gegen dem, der

sy schlecht, unnd suchend den Herren der Herscharen nitt etc.»
Diß und was weitters biß zu end des Capitels hab ich Analysiert und auff den

gegenwürtigen zustand der Püntneren appliciert. Das hatt gewäret biß uff den

ußgang Octobris Anno 1621. Und wen man sich nitt änderst bekere und zu
Gott schicke mitt erkantnuß und rüwen über die sünd, so werde uns der fyend
vomen und hinden angryffen, alles verhergen und verderben, und werde das

land syne ynwoner außspüwen. Die weitloüffig erklärung findt man in meinen
Memorialibus über dz 9. Capitel Jsaiae. Aber da halff kein warnen, weeren
noch straffen, [476] sunder man für im Gottlosen läben für, und also für ouch

für der Herr der heerzügen mitt seiner straff, wie dan in meinen 5 teilen vom
Grawpüntner krieg unnd in meinem Vita, das ist beschrybung meines läbens,

mag geläsen und funden werden. Und möget" also wol mitt dem propheten
Hosee 9. Hosea sprächen: «Die zeit der heimsüchung kompt, der tag deß widergälts

ist hie, das soll Jsrael wüssen. Aber den propheten haltend sy für ein narren,
und den geistrychen mann für toub1410, so fast hatt die sünd, der Haß und un-

Amos 5. sinnige1411 über hand genomen.» «Dem straffer under dem thor sind sy fynd,
und währ etwas erbars redt, ist inen ein grewel.»

a ö auf überschriebenem a\ et über der Zeile

1408 Vermutlich Anspielung auf Rudolf von Planta (siehe p. 97), welcher im Juli 1620 mit österr. Truppen
ins Munstertal eindrang (Pfister, Jenatsch, S. 94; Wendland, S. 116).

1409 Rezin, König von Damaskus (7-732 v. Chr.) (BHH 3, Sp. 1595).
1410 verrückt (Id. 12, Sp. 67).
1411 Unverstand (Id. 7, Sp. 1071).
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[477-482 leer; 483] Geistliche meditationes unnd betrachtungen für Bar-
tholomaeum Anhom, diener der Kirchen Mayenfeld;

gezogen auß den psalmen Davids, in wärend-

em Püntner krieg, als das Mort im Veltlin ge-
schächen, und das selbig vom Spanischen volck

yngenommen, unnd die 3 Pünt an der Staig,
in Montafun, jm Vnderen Engadin, gegen

Worms, Veltlin, Clauen und gegen
Masox mitt kriegsvolck umgeben
und in höchsten gefahren stundend,

und alle tag an einem
oder anderen ort lärmen

hatten, im 1620., </6>21.,
<16>22. Jahr. [Schnörkel]

Psal. 2.

Warum uffrurend die völcker? Wie nämmend jnen die leüth so yteli ding
für?1412 Wie louffend die König der wält zusammen und rottend sich? Und
die Fürsten habend ihre grün1413 [484] mitteinanderen, wider den Herren und
sinen gesalbeten. Jhre band1414 (sprächend sy) lassend uns zerryssen, und ihre
strick ab uns werffen. Aber der Herr, der im himmel sitzt, wirt sy verlachen
und verspotten. Er wirt in sinem zom mitt inen reden, und in sinem grim wirt
er sy erschrecken etc.

Ach Herr, wie vil sind doch deren, die mich beleidigend? Wie sind doch dären, Psal. 3.

die wider mich uffwütschend, so vil?
Ach wie vil sind deren, die zu mir sagend, Gott wirt im nitt helffen? Säla1415

(jst ein stillhaltung mitt einer ernstlichen nachtrachtung).

1412 Die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt den Teilvers so: [...] und sinnen die Völker Nichtiges?
1413 In der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) steht gereün heimlicher Ratschlag,

Anschlag (Id. 6, Sp. 1020).
1414 Nämlich die Bande zwischen dem «Herren und sinen gesalbeten», vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar,

Altes Testament 13/2. Stuttgart 2000, S. 56.
1415 Sela (hebr.), musikalisches Zwischenwort in den Psalmen (BHH 3, Sp. 1761f.); in der Randglosse

zum 3. Psalm findet sich in der Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer) dazu

folgende Erläuterung: Sala ist ein stilllhalten mit einer ernstlichen trachtung; in der Ausgabe von 1618

(Zürich, Johann Rudolf Wolf) heisst es an gleicher Stelle: Sela hedeutl daß hie unnd änderst wo wo

[sie!] es gesetzt ist / zugleich die stimm unnd der verstand zuerheben sey: und das mit ernstlicher

betrachtung.
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So doch du, O Herr, mein beschirmer bist, mein ehr, unnd der <du> mein
haupt wider uffrichtest.
So offt ich mitt miner stim zum Herren ruff, so erhört er mich von seinem

heiligen berg. Säla.

Jch lig und schlaff, aber ich stand wider auff, dan der Herr hatt mich under-
stützt.
Jch erschrick nitt, ob glych ihren zächen tausent ringswyß um mich sich

legtend.
Stand auff, O Herr, hilff mir, mein Gott, dan alle meine find hast du an backen

geschlagen, und die zän der Gottlosen zermürset.
Das Heil, O Herr, ist bey dir, darum bewyß din gnad und gutte dinem volck.
Säla.

Psai. 4. [485] O Gott, du mein fromkeit, der du mich, der ich zu dir ruff, erhörst; und

mir, so ich in trang bin, weyt machest1416, biß mir gnädig, und erhör mein
gebätt.
O jhr kinder der menschen, wie lang wellend ir mein Maiestat schmechen,
und das ytel lieben? Wie lang wellend ir doch dem betruglichen anhangen?
Und wüssend nun eigentlich, das der <Herr>a den biderman im selbs absün-
deret.1417 Der Herr, so ich zu im schry, erhört er mich etc.

Psai. 5. Vernim, O Herr, meine wort: Verstand mein trachten. Merck die stim meines

geschreies, O min König und min Gott; dan zu dir will ich ein bitt thun.
Erhör bey zeitten mein stim, O Herr, dan fru wird ich mich zu dir fugen und

auflugenb.
Dan du bist ein Gott, dem Gottlose nitt gefalt: Bey dir mag auch kein schalck

wonen.
Die fräffler mögend vor dir nitt beston, du hassest alle, die schalckheit trybend.
Du bringst um die lugner: Du hast ein scheüchen, O Herr, ab den blutdürstigen
und falschen.
Aber ich kom in din hauß uff die vile diner gnad, und hätten <dich> an in
dinem heiligen Tempel.1418

" ergänzt nach der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
b Mscr. aufflügen, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1416 frei machen (Id. 16, Sp. 2283); die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt den Teilvers so: In der

Bedrängnis hast du mir Raum geschaffen.
1417 Die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt so: Erkennt, dass der Herr seinen Getreuen erwählt hat.
1418 In der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) geht der Vers noch folgendermassen

weiter: [...] dann ich dich vor äugen hah.

414



1

——

Tifdifo&mtf Uwi -/wvCSav

tHo£rh«im ICvjhoviH ileruv ^cv ä^-vy^en "YYï^ov.-
^tCÎ; ^OQCYx <^w|4 1 on ja imm Q)ä4m4"6, yvs V,viVo&:

avj T^Un<v.4v W*4g U4 (|fi
^§Xf§<w» "Wv4 Ia4 (tÛîu SSÔTVS. H^Ä-vtrihtn Wirf-

^YiwruviiVwi J-M> S • y**ryé Avt, i^vv c&ljj/
r« TVHo-w/âju-n, ^ vit % r4iw<m.

Wcvw-ij'V'fttiCm, GïUWvi. "^vwS
; -\ J • •'

^4'^ TWH Vtfyn^fcVm

\JY$ rn ^aHfftvn (?txV.

<wvi;^>v^ &£*£(* ^73

tibM <x-nWvsiîv e\t t?&vns<v

rvw -3 4 ao. "M-

1%. HrA^V, •—.1—^

t,
1U °"

\*mrm^f^wÄvcvi^ We C*m> t*<\rivm«'ttV jncn ii'e

|"5^4 ^""7) "W? 5c« J8
4^ VK.y f^\vjk. <§tJ}mJ$ ty, ,yvim

•ym^i*

-

:

' '
]

Abb. 19. Seite 483 der «Vita» des Bartholomäus Anhorn.



Herr, leite mich in diner gerächtigkeit, um miner wider- [486] sächer willen:
Bereit dinen wäg vor mir.
Dan in ihrem mund ist nichts vests: Jnwendig sind sy faul: Jhr käl ist ein
offnes grab: Mitt ihrer zungen aber schmeichlend sy.
Verwust sy, O Gott, das sy in jhren eignen wägen umkomind: Verderb sy
nach der vile jhrer schalckheit, dan sy sind ungetrüw an dir.

Dargegen verlych, das sich alle die fröwind, die uff dich vertruwet sind, dz

sy ewig frolockind, so du ob inen haltest.
Das sich alle die an dir fröwind, die dinen Namen lieb habend.

Dan du, O Herr, thust dem frommen guts, und schirmst in mitt diner gnad
als1419 mitt einem schilt.

Psai. 6. Ach Herr, nitt straff mich in dinem zorn, und züchtig mich nitt in dinem grimm.
Herr, biß mir gnädig, dan ich bin schwach: Mach mich gsund, O Herr, dan

mein gebein sind gantz erschrocken1420.

Dan min Seel ist vast bekümeret: Du aber, O Herr, wie lang verzüchst1421 du?

Kerr wider, O Herr, und erlöß mein Seel, und hilff mir um diner gutte willen.
Dan bey den totten gedenckt man din nitt, wär lobt dich aber in der grüben?

[487] Jch bin mud worden mitt seüffzen, ich schwem min bett alle nacht, und
mach mein bett mitt trächen weych.
Von truren bin ich ums gsicht kommen, ich verschwinen under so vil meiner"

fynden.
Aber nun werdend ir von mir wychen, ihr übeltätter alle: Dan der Herr hatt
die klag mines weinens erhört.
Der Herr hatt mein flehen erhört, mein bitt hatt er angenommen.
Es werdend sich fast schämmen und erschräcken alle meine fynd: Sy werdend
sich wenden und schnäll geschent werden.

Psai. 7. O Herr mein Gott, uff dich vertrauw ich, frist mich vor allen denen, die mich
durächtend, und erlöß mich.

" Mscr. meinen, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1419 gleichwie (Id. 1, Sp. 198).
1420 verrenken (Id. 9, Sp. 1602).
1421 säumen, zögern (Grimm 12.1, Sp. 2599).
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Das sy mich nitt zuckind1422 <und> wie ein Low zerreyssena, und ist niemands,
derb <mir> helffe, oderc <mich> errette.d

O Herr min Gott, hab ich das [nämlich das Folgende] thon, wirt die schuld

an mir funden.
Hab ich args dem widergolten, der mir gütts gethan hatt, hab ich meinen fyend
müttwillig uß gezogen1423.

So durächt<e> mich der fyend, fach<<?> mich und trätt<e>e mich zu boden,
mein Ehr trucke er in kaadt. Säla.

Stand uff, Herr, mitt dinem zorn, und erheb dich mitt unwürse, wider mine

fyend, und rüst uff dz gericht für mich, das du verheissen hast.

Das dich die gmeind der völckeren umgeben, um dären [488] willen kom
wider entpor.1424

O Herr, du Richter der völckeren, sprich mir rächt, O Herr, nach miner
Unschuld und redliche, die bey mir ist.

Schaff, das die schalckheit der Gottlosen auffhöre, den fromen aber rieht auff,
O du gerechter Gott, dem die härtzen und nieren1425 bekant sind.

Mein trost Stadt uff Gott, der denen hilfft, die eines rechten härtzens sind.
Gott ist ein gerechter richter: Gott tröwet für und für,
Kert er nitt wider, so wirt er sin schwärt wetzen: Sein bogen spannen und
züriisten.

Er rüstet imme gweere zu töden; er rüstet seine pfyl, dz sy brennend.

Siehe, der hatt ein boßheit geboren, dan er hatt jamer empfangen, und lugenen
geboren.
Er hatt ein grüben gegraben: Er aber wirt in die grüben fallen, die er gemachet
hatt.

Dan das jamer wirt über seinen köpf gon, und der fräffel uff sein scheitel fallen.
Jch will dem Herren dancken um sein gerechtigkeit, unnd den Nammen deß

Aller höchsten will ich prysen.

a Mscr. wie ein Low, er wirt zerreyssen
b Mscr. danach im
c Mscr. danach in
d korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich. Johann Rudolf Wolf): Daß sy mich nit zuckind /

unnd wie ein louw [mich] zerreyssind / unnd niemand sey der mich errette
' alle drei Verbformen ergänzt nach der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf), zur

Verdeutlichung der Konjunktiv-Form

1422 _ ergreifen (Grimm 16, Sp. 286).
1423 (auch) angreifen, berauben, die Ehre nehmen (Grimm2 3, Sp. 1632f.).
1424 Die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt so: Lass die Schar der Völker um dich stehen, und throne

über ihr in der Höhe.
1425 Gemäss alttestamentlicher Anthropologie gilt das Herz als Sitz des Denkens und Wollens, die Nieren

als Sitz der Gefühle, vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar, Altes Testament 13/2. Stuttgart 2000, S. 81.
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Psai. 9. [489] Herr, ich will dich bekennen uß gantzem hertzen, und dine wunder-
Danckpsaim. täthen erzellen.

Jch will fröwd haben und frolocken in dir, so ich dinen Nammen lobe", O du
Allerhöchster.
So mein fyend hinder sich gewichen, gefallen und durch din krafft umgebracht

ist.

Dan du hast mir mein rächt lassen gon, und min sach ußgefürt; du bist zu

gericht gesässen, du gerächter richter.
Du demst1426 die Heyden und bringst die Gottlosen um: Jhren Nammen tilckest
du ab1427 immer und ewigklich.
O du fyend, die Verödungen1428 sind gar auß1429.1430 Hast du die Stett zer-
schleitzt? Ja sy (die fyend) und ir gedächtnuß ist gar vergangen.
Der Herr aber herschet ewigklich, der sinen Stül im himmel bevestnet hatt.
Der richtet die wält mitt gerechtigkeit, und spricht den völckeren billigkeit
und gerechtigkeit.
Der Herr ist ein schirm dem armen: Und ein Zuflucht in der noth.

Darum hoffend uff dich alle die, denen din Namm bekant ist etc. Dan du,
Herr, verlassest die nitt, die dich suchend etc.

Psai. il. Jch vertruwe auff den Herren: Wie wellend ir dan zu miner Seel sagen: Heb
dich bald von hinnen, mach dich in dine berg schnäller dan ein vogel?
Dan siehe, die Gottlosen spannend ihren bogen: Sy legend denb [490] pfyl uff
die sennen, das sy heimlich die schiessind, die fromes härtzens sind.

Sy ryssends von grund auß, was soll der from thün?

Der Herr, der in sinem Tempel ist. Der Herr, desse Stul im himmel ist, der lüget
uff mitt sinen Ougen; mitt sinen ougglideren sieht er auff der menschen kind.
Der Herr sieht uff den frommen: Den Gottlosen und übelthätter aber hasset

er seer übel.

Er rägnet strick1431 über die übeltätter, für, schwäbel1432, wätterstöß und un-
gwitter sind das tranck, damitt er sy trenckt.

a Mscr. loben
b den als Kustode

1426 abwehren (Id. 12, Sp. 1783).
1427 «abtilcken» auslöschen (Id. 12, Sp. 1734).
1428 öde machen (Grimm 12.1, Sp. 951).
1429 abwesend sein (Id. 7, Sp. 1043).
1430 In der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) steht der Teilvers in der vom Kontext

her logischeren Frageform: 0 dufeyndl sind die Verödungen gar auß?
1431 hier im Sinne von Galgenstrick (Id. 11, Sp. 2184, mit Verweis auf Ps 11,6).
1432 Schwefel (Id. 9, Sp. 1725).
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Dan der gerecht Herr hatt gerechtigkeit lieb: Und sin angesicht lüget flyssig
uff das billich<e>.

Ach Herr, wie lang wilt du minen vergässen? Ewigklich? Wie lang wilt du Psai. 13.

din angsicht vor mir verbärgen?
Ach wie lang muß ich in mir selbs rath schlagen? Unmut ist täglich in meinem
härtzen: Wie lang wirt sich der fyend erheben über mich?
Herr Gott, sichs und hilff, erlücht mine ougen, dz ich im tod nitt entschlaffe.
Das mein fyend nitt spräche: Jch bin im obgelägen: Laß mich nitt entwegt
werden, das die nitt frolockind, die mir fyend sind.

[491] Dan ich tröst mich diner gütti: Min härtz springt in fröwden uff ab diner

hilff, das ich dir lobsinge, O Herr, so du mir sy bewysen wirst.

Zu dir rüff ich, hilff, O Gott: Beüt1433 mir din Ohr, unnd hör meine wort. Psai. 17.

Bewyß mir din gütte, du, der du mitt diner gerechten schirmst und rettist, die

in dich vertruwend, vor denen, die über sy uffwüschend.
Behüt mich wie den ougöpfel, verbirg mich under den schatten diner flüglen.
Vor den Gottlosen, die mich verwüstend, vor meinen fyenden, die mein Seel

umschantzend.

Sy habend sich mitt feiste1434 umgeben, und mitt ihrem mund trybend sy
stoltze täding1435.

Sy verlegend unsere Strassen, und wendend ire ougen zur ärden.

Wie ein Low, der uff ein roub lust hatt, und wie ein junger Löwenwälff, der
heimlich lausset1436.

Stand auff, Herr, kom im vor, wirff in nider, und löß mein Seel mitt dinem
schwärt vom Gottlosen.
Von den arbeitsäligen1437 leüten, O Herr, mitt diner hand. Von den arbeitsäligen
leüten diser ärden, die ir erb<an>teil in disem zeit1438 habend.

[492] Dan dua füllest inen ihren bauch uß dinem behalter, dz sy mitt ihren
kinderen satt werdend, und dz sy ouch das überig jhren jungen behaltind.
Jch aber will in miner Unschuld vor dir erschinen.

a danach gestr. r
1433 bieten (Id. 4, Sp. I860).
1434 Fettheit, Wohlbeleibtheit (Id. l.Sp. 1073).
1435 Rede (Id. 12, Sp. 433).
1436 umherspähen, beobachten (Id. 3, Sp. 1481).
1437 verkommen, verdorben (Id. 1, Sp. 424).
1438 In der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) steht leben.

419



Psai. 18. Dich wird ich lieb haben, O Gott, mein stercke.

0 Herr, du bist mein flu, mein veste burg und mein Sicherheit. Du bist mein
Gott, mein velsa, uff den ich mich verlaß. Mein schilt und hom mines heyls:
Min uffenthalt.
So ich dem Herren lobsing, so wird ich von minen fynden erlöst.
Die strick deß tods hattend mich umfangenb: Die bech der untriiw hattend
sich gegen mir erhebt.

Die strick der hellen hattend mich umfangen: Die band deß tods warend mir
fürgelegt1439.

Do ich also in meinen nötten waß, rufft ich den Herren an, und schrey zu
meinem Gott.
Do erhört er mein stim von sinem heiligen tempel etc.

Psai. 22. Frist mich vor dem Schlund deß Löwens, und erhör mich, der auß den homen
der Einhomen schryt.

Psai. 27. Der Herr ist mein liecht und mein heil: Vor wäm solt ich mir förchten? Der
Herr ist die krafft meines läbens, ab wäm solt ich erschräcken?
So die boßhafften, meine fyend und widersächer,c wider mich trättend, als

weltends mein fleisch gar frässen, [493] so struchlend sy und fallend.
Ob sich glych ein heer wider mich legen <wurde>d, wurde sich min härtz nitt
förchten: Und ob schon ein schlacht wider mich entstund, so bin ich doch
darinnen unverzagt etc.

Psai. 31. Herr, ich traw in dich, laß mich nimermer zu schänden werden, sunder erlöß
mich in diner gerechtigkeit.
Neig din ohr zu mier, eyl mich zu erlösen: Biß mir ein starcker vels, ein
wolbewart Schloß, in dem ich erretet werde.

Dan du bist mein vels und mein Schloß: So wellist ouch mich um dines

Namens willen leiten und füren.

Du wellest mich auß dem netz füren, das sy mir heimlich gelegt habend, dan

du bist mein stercke.

a s auf überschriebenem d
b fangen über (nicht gestr.) geben
c bei Anhorn ohne Komma ([...] boßhafften meine fyend und widersächer wider [...]), in Anlehnung

an die Zürcher Bibel (dort mit Virgeln abgetrennt) von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer) bzw.

1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) jedoch als Apposition gelesen
d ergänzt nach der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1439 in den Weg legen (Id. 3, Sp. 1189).
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Jch befilch meinen geist in din hand, erlöß mich, o du warhaffter Gott.
Jch haß, die uff ytelkeit und wane1440 ding haltend: Uff dich aber, O Herr,
vertruw ich.

Schaff, das ich mich fröwe und frolocke in diner gutte, so du meinen kumer
ansächen und erkennen wirst, inn was engsten und nöthen mein Seel ist.
So du mich dem fyend nitt in sinen gwalt geben, sonder meine fuß uff die

wyte stellen wirst etc.

[494] Mein stündli Stadt in diner hand, erlöß mich vor dem gewalt meiner Psai <3i,i6>

fyenden und durächteren etc.

Kempf, Herr, mitt meinen widersächeren, bekrieg, die wider mich kriegend. Psai. 35.

Ergryff schilt und speer, und biß auff mir zühälffen.
Zuck das schwärt und tring wider meine vervolger: Sprich zu meiner Seel:

Hie bin ich, din Heil.
Geschent1441 werdind und schamroth, die meinem läben nachstellend: Flüchtig
werdind sy mitt schänden, die böses über mich anschlachend.
Sy werdind wie der stoub vor dem wind, so sy der Engel deß Herren zerwirfft.
Jr wäg sye finster und schlipferig: Der Engel des Herren aber, der tringe auff sy.
Dan sy habend mir unschuldigen irnetz heimlich gespannen, meiner unschuldigen

Seel habend sy ein grüben gemachet.

Schaff," das ein unversächen unglück über sy komme, das sy in ihrem garn,
das sy mir heimlich gelegt habend, gefangen werdind, und sy im selbigen
unglück fallind.
Aber mein Seel frolocke in dem Herren, und erfröwe sich in seinem heyl.
Alle meine gebein werdend sprächen: Herr, wär ist dir glych, der du erlösest
den verkümerten von dem, der im ze starck ist: Ja den verkümerten und armen

von dem, der in beraubet.

[495] Es sind falsche zeügen auffgestanden, die fragend mich von dem, darvon
ich nichts weyß.
Böses widergältend sy mir um güts, mein Seel zu verwysen1442 und trostloß

zu machen etc.

a Mscr. Schaff,) analog zur Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf), in welcher das

Wort Schaff in eckige Klammern gesetzt ist

1440 leer (Grimm 13, Sp. 639).
1441 beschämt, vor Scham verwirrt (Id. 8, Sp. 897).
1442 verderben (Grimm 12.1, Sp. 2188).

421



Ach Herr, wen<«>a wilt du lugen? Bring wider1443 und errett mein Seel von
cSr iremb bochen, und von den Löwen mein einsamme1444.

Das ich dir lobsage vor der grossen gemeind, und dich rume vor dem starcken

volck.
Das sich meine lugenhafften fyendc nitt über mich fröwind, unnd vergäbens
mitt den ougen zwinggind1445, die mich hassend.

Dan sy redend nichts fridlichs, und erdenckend betrogne rathschleg wider
die, die ruwig im land sind.

Sy habend ir maul weit uffgespert über mich, sprächende: Hä hä, wir habends

mitt unseren ougen gesächen.

Herr, du hasts ouch gesächen, darum summ dich nitt; Herr, biß nitt veer von
mir.
Erwach, Herr, und stand auff zum gericht, O Herr mein Gott, zu meinem

kämpf.
Sprich mir rächt, O Herr mein Gott, nach diner gerechtigkeit, das sy sich nitt
über mich fröwind.
Das sy nitt in ihrem härtzen sagind, Hä Hä, wir habend unseren mütt erkult1446:

Das sy nitt sagind, wir habend in verschluckt.
Sy werdind geschent und mitt einanderen schamroth, die sich meines Unglücks
fröwend: Sy werdind mitt schmach und schand bekleidet, die so hoch bochend.

[496] Denen aber mein Unschuld gefalt, die fröwind sich und frolockind, doch
das sy allwäg sprächind: Hochgelobt sy der Herr, der ein gefallen hatt an dem

wolstand sines dieners. So soll ouch mein zung din gerechtigkeit unnd lob
alle zeit trachten.

Psai. 40. Du wellist, Herr, mich erretten, 0 Herr, kum mir schnäll zu hilff.
Das sich schämind und zu schänden komind einsmals, die meinem läben

nachstellend, das sys umbringind.
Sy fallintd zeruck und wärdind geschmächt, die meines Unglücks ein lust
habend.

a gemäss Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer) ergänzt (die Ausgabe von 1618,

Zürich, Johann Rudolf Wolf, hat einen anderen Teilsatz: Ach Herr / wie lang wilt du zusehen?)
b irem über der Zeile, mit Einfügezeichen
c danach gestr. w
11 t auf überschriebenem d

1443 erlösen (Id. 5, Sp. 734).
1444 Ort der Abgeschiedenheit (Grimm2 7, Sp. 930).
1445 zwinkern (Grimm 16, Sp. 1292).
1446 den Groll stillen (Grimm 6, Sp. 2792).
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Über ir schand werdind sy verwüstet, die über mich schryend, Hä Hä.

Es fröwind sich aber und frolockind in dir alle, die dir nachfragend, und die
din heil lieb habend, die sagend ohne underlaß: Der Herr sy hoch gelobt.
Jch aber bin eilend und arm: Herr, beraat dich mir zu helffen: Dan du bist
mein erlöser, O mein Gott, sum dich nitt.

Wie der hirtz schryt nach den wasserbechen, also schryt mein Seel zu dir, ps. 42.

O Gott.
Mein Seel dürstet nach Gott, der der läbendig Gott ist: [497] Ach wen<«>a
wird ich doch kommen, und vor Gottes angsicht erschynen.
Meine trächen, die ich tag und nacht vergieß, sind wie ein spyß, so man täglich
zu mir spricht: Wo ist din Gott?
Sölichs bedenck ich und mein Seel vergüß1447 ich über mich, dan ich wolt
überfaren mitt dem hauffen, und mitt ihnen gon zum hauß deß Herren, mitt
Juchzender stim und dancksagen, mitt dem hauffen, der das hochfäst fyret.
Wie bist du so gar erschlagen, mein Seel, und stattest1448 mir unruw; hoff Das ist mir

in Gott, dan ich wird im noch für das bewisen heil dancksagen vor sinem w"ierfaren.

angesicht. /
Mein Seel ist in mir erschlagen, 0 Gott, so ich din offt gedenck, von dem /
land deß Jordans, und dem kleinen berg Hermonim1449.

Ein tieffe hatt der anderen zügeschrüwen, mitt der stim diner kälen: Alle dine
wasserbrüch1450 und wällen sind über mich außgangen. Der Herr bewyßt sin

gnad täglich: Darum wird ich alle nacht das gsang deß läbendigen Gottes

singen.
Und wird zu Gott meinem velsen sagen: Warum hast du mein vergessen?
Warum gon ich so trurig herin1451, so mich meine fynd beleidigend? So sy
meine gebein zermürsend?

[498] So mir meine fynd schmächlich zuredend, täglich sprechende: Wo ist
din Gott?

a gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) ergänzt

1447 vergiessen (Grimm 12.1, Sp. 432-435); verständlicher formuliert Luther in seiner Übersetzung

von 1545 (Wittemberg, Hans Lufft): Wenn ich denn des innen werde / so schütte ich mein hertz

heraus bey mir selbs [...].
1448 zufügen (Id. 11, Sp. 1782).
1445 Hermon, südl. Teil des Antilibanon; der Plural Hermonim bezieht sich wohl auf seine drei fast

gleich hohen Gipfel (BHH 2, Sp. 695).
1450 Überschwemmung (Id. 5, Sp. 377).
1451 einhergehen (Grimm 3, Sp. 200f.).
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Wie bist du aber so gar erschlagen, Oa mein Seel, dan ich noch minem Gott
für das heil, mir bewisen, dancksagen wird.

Psai. 43. Rieht mich, O Gott, unnd schirm mein sach vor dem unheiligen volck: Ent-
schütt mich von den falschen und bösen menschen.
Dan du, O Gott, bist mein stercke, warum schupst du mich? Warum gon ich
so trurig herin, so mich meine fyend beleidigend?
Send diner hilffe sehyn und die trüw, die furind und bringind mich auff dinen

heiligen berg und in din wonung.
Das ich komme zu dem altar Gottes, zu Gott, der mein fröwd und frolocken
ist, und dich auff der harpfen lobe, O Gott mein Gott.
Warum bist du aber, mein Seel, so erschlagen? Und warum bekümerist du
mich? Hoff in Gott: Dan es wirt noch darzu kommen, das ich meinem Gott
für das heil, mir bewisen, dancken wird.b

NB. Anno 1621 im October ist das Österrychische kriegsheer in das Vnder Engadin
gefallen, und habend Vnder Enga- [499] diner den fynd offt zu ruck getriben.
Als sich aber der selbig gesterckt, und die Ober Engadiner die Vnderen
verlassen, und sy sunst von niemand kein hilff (ußgnommen Dauoß) hattend,
habend sy seer übel gelitten und das veld1452 verloren. Do ruckt der fyend
Dauoß, Pretigöw und Mayenfeld zu. Do was mein tägliche klag unnd bitt

H®* Der nachfolgende 44. psalm1453, welicher also luthet: [Schnörkel]c

Psai. 44. Gott, wir habends mitt unseren ohren gehört, unser'1 Vätter habens uns erzelt,
Luthen transiatio. was cju gethon hast6 zu jhren Zeiten vor alters.

Du hast mitt diner hand die Heyden vertriben, aber sy hast eingesetzt: Du hast

die völeker verderbt, aber sy hast auß gebreitet.

" O über der Zeile, mit Einfügezeichen
b darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
c darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
d Mscr. unser unser
' danach gestr. zu

1452 Kriegsfeld, Krieg (Id. 1, Sp. 806).
1453 Abweichend von seiner bisherigen Gepflogenheit, Auszüge aus den Psalmen auf der Basis der

Zürcher Bibel anzuführen, zitiert hier Anhorn den 44. Psalm nach der Übersetzung Luthers (siehe

auch Randbemerkung Anhorns); während im Reformationsjahrhundert die Zürcher Bibel in
Graubünden fast allgemeine Geltung hatte, wurde sie im 17. Jh. von der Lutherbibel konkurrenziert, vgl.
Paul Wernle: Der schweizerische Protestantismus im XVIII. Jahrhundert, Bd. 1: Das reformierte
Staatskirchentum und seine Ausläufer (Pietismus und vernünftige Orthodoxie). Tübingen 1923,

S. 52; Rudolf Pfister: Kirchengeschichte der Schweiz, Bd. 2: Von der Reformation bis zum Zweiten

Villmerger Krieg. Zürich 1974, S. 527.
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Dan sy habend das land nitt eingenommen durch ihr schwärt, und ihr arm
halff inen nitt, sonder deine Rechte, dein Arm und das liecht dines Angesichts
Dan du ha<//c>sta wolgefallen an ihnen.

Gott, du bist der selb mein König, derb du Jacob hülff verheyssest.
Durch dich wellen wir unser fynde umstossen: Jn dinem Namen wellend wir
underträtten1454, die sich wider uns setzend.

Dan ich verlaß mich nitt auff meinen bogen, und mein [500] schwärt kan mir
nicht helffen.
Sunder du hilffst uns von unseren fyenden, und machest züschanden, die uns
hassend.

Wir wollen täglich rumen von Gott, und dinen Nammen dancken ewigklich.
Säla.

Warum verstossest du uns dan nun, und lessest uns zeschanden wärden? Und Klag,

zeüchst nicht auß under unserem zeüg1455?

Du lässest uns fliechen vor unserem fyend, das uns berauben, die uns hassen.

Du lässest uns auffrässen wie schaffe, und zerströwst uns under die heyden.
Du verkouffst din volck wolfeil und nimst nichts drum.
Du machest uns zur schmach unseren nachbaren, zum spott und hon denen,
die um uns här sind.

Du machest uns zum beyspil1456 under den heyden, und dz die völcker das

haupt über uns schütelen.

Täglich ist mein schmach vor mir, und mein antlitz istc voller schände.

Das ich die Schänder und lesterer hören, und die fynde unnd rachgirigen
sächen muß.

Diß alles ist über uns kommen, und habend doch dein nicht vergässen, noch

ungetrüwlich in dinem punt gehandlet.
Unser härtz ist nitt abgefallen, noch unser gang gewichen von dinem wäge.
Das du uns also zerschlegist1457 under den tracken1458 und bedeckest uns mitt
finsternuß.

[501] Wen wir deß Namens unsers Gottes vergässen hetten, und unsere hend

uffgehaben zum frömbden Gott.

a Mscr. hast, korr. gemäss Luther-Bibel 1545 (Wittemberg, Hans Lufft)
b Mscr. denn, korr. gemäss Luther-Bibel 1545 (Wittemberg, Hans Lufft)
c Mscr. in, korr. gemäss Luther-Bibel 1545 (Wittemberg, Hans Lufft)

1454 verachten (Id. 14, Sp. 1477).
1455 Feldheer, Kriegszug (Grimm 16, Sp. 377).
1456 Spott (Grimm 1, Sp. 1395).
1457 (an einen Ort) verschlagen (Grimm 15, Sp. 757).
1458 Drachen (Id. 14, Sp. 240).
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Das möcht Gott wol finden: Nun kent er ja unsers hertzens gründe.
Denn wir werdend ja um dinet willen täglich erwürgt, und sind geachtet wie
schlachtschaffe.
Erwecke dich, Herr, worum schlaffest du? Wache auff und verstoß uns nitt
so gar.
Warum verbirgst du din Antlitz? Vergissest unsers eilends und trangs?
Den unser Seel ist gebeügt zu dem ärdboden, unser bauch kläbet an der ärden.

Mache dich auff, hilff uns, und erlöse uns um diner gute willen.3

Nota.
Anno 1621 den 3. tag Novembris ist der fyend mitt

der Reütery und fußvolck in die Herrschafft Mayenfeld
gezogen, hatt die yngenommen und in alle heüser

ynquartiert. Do bin ich, Barthlome An-
hom, mitt wyb, kinden und kinds

kinden gen Bux zogen, hab

aida ein hauß empfangen.
Da hatt mich der fyend ußge-

spächt und nachgesetzt.b
Do hab ich dise psalmen ge¬

sprochen. Psal. 54.

Psai. 54. [502] Hilff mir, O Gott, um dines Nammens willen, und rett mich mitt diner
stercke.
O Gott, erhör mein gebätt, vernim die red mines munds.
Dan die fyend wütschend wider mich auff, und die fräffler, die Gott nitt vor
ougen habend, stellend nach meinem laben.

Aber siehe, Gott hatt mir geholffen, der Herr erhaltet mein Seel.

Er wirt meinen fynden böses widergelten: Jn seiner trüw wirt er sy umbringen.
Ein fry willig opfer will ich dir thun, und deinen Namen prysen, O Herr, dan

er ist gutt.
Dan er rettet mich auß aller noth, und anc meinen fynden sichts mein oug.

Psai. 55. O Gott, erhör mein gebätt, verbirg dich nitt vor meinem Bechen.
Loß mir und erhör mich, so ich hefftig klag und unruwig bin.

a darunter Querstrich Uber die Gesamtseite hinweg
b Da hatt mich derfyend ußgespächt und nachgesetzt, am Zeilenende nach empfangen, in die

Randkolumne hineinreichend angefügt
c Mscr. in, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
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Ab dem schryen der fynden, ab dem trang der Gottlosen, die laster auff mich
trächend1459 und mich im zorn hassend.

Mein härtz erschrickt in mir, die schräcken deß tods habend mich überfallen.
Es ist mich ein schräcken und zitteren ankommen, und ein grausen hatt mich
umgeben.
[503] Das ich in mir selbs gedenck: O hette ich flügel wie ein tauben, das ich

hinfluge und rüw funde.

Siehe, ich weite feer hinwäg fliegen, und mich in der wüste niderlassen. Säla.

Jch wolte ylen, das ich entrunne, schnäller dan ein Windsbraut1460.

Verschluck sy, O Herr, und zerteil ihr zungen: Dan ich hab gesächen, das die
Statt voller unbils und schmachred ist etc.

O Gott, erbarm dich mein, dan man verschlindet1461, bestrytet und beleidiget Psalm 56.

mich ohn underlaß.
Meine fyend verschlindend mich alle zeit: Dan vil strittend wider mich

übermutigklich.
So offt mich ein forcht und schräcken bestadt3 l462, hoff ich auff dich (O
Herr).
Jch tröst mich <mit> Gottes worts, auff Gott vertruw ich, unnd achten nitt,
was mir das fleisch tuge.
Sie gestattend mir unruw an in allen meinen Sachen: Alle rathschleg ge-
schächend mir zu nachteil.
Sie eüsserend1463 und verbärgend sich: Sy spächend auff mine tritt, wie sy
mein Seel fachind.
[504] Aber es ist vergäbens, dan sy wirt inen entrannen: Dan du, O Gott, wirst
die völeker in unwürse hinunder stossen.

Du zellest meine fluchten, meine trächen fassest du in dine lägelin, stond

sy nitt alle in dinem register?
So offt ich dich anruff, von stund an fliechend alle meine fynd, darin ich dan

gewüsslich spür, das du min Gott bist.

Deß worts Gottes rum ich mich, deß worts Gottes tröst ich mich.
Jch vertraw uff Gott, und sorgen nitt, was mir der mensch tuge.

a Mscr. betstadt, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1459 Uberwälzen (Id. 14, v.a. Sp. 250); sinngemäss übersetzt die Zürcher Bibel von 2007 so: Denn

Unheil wälzen sie aufmich [...].
>«> Wirbelwind (Id. 5, Sp. 1001 f.).
1461 verschlingen (Id. 9, Sp. 574).
1462 befallen (Id. 11, Sp. 716).
1463 sich fern halten, absondern (Id. 1, Sp. 563f.).
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Dir will ich, O Gott, meine gelübte bringen, dir will ich lob und danck sagen.
Dan du hast mein Seel vom tod errettet, und meine fuß vom fall, das ich vor
Gott wandle in dem liecht der läbendigen.

Psai. 57. Erbarm dich mein, O Gott, erbarm dich mein, dan mein Seel vertruwet auff
dich, und under dem schatten diner flüglen such ich schirm, biß die schalckeit
überhin1464 komme.
Jch rüff zu Gott, dem allerhöchsten, zu Gott, der mich allenthalb volkomnet.
Der wirt vom himmel senden, und mich von der schmach deß, der mich ohne

underlaß undertruckt, erlösen: Und das wirt er thün auß seiner gütti und trüw.
Säla.

Mein Seel in mitten under den grausamen Löwen ligt, und [505] ich lig under
den flamenden menschen, deren zän spieß und pfyl sind, und ihre zung ein

scharff schwärt.

Erhöch, O Gott, über die himmel und alles ärterrych, dein Ehr und herligkeit.
Sy habend meinen fussen ein netz zugerüstet, mein Seel zu faachen: Sy habend

vor mir ein grüben gegraben, jn die sy fallen werdend. Säla.

Psai. 59. Erlöß mich, O Gott, von meinen fynden, und schirm mich vor denen, die über
mich aufwüschend.
Erlöß mich vor den schälcken und übeltätteren, errett mich von den blüttur-

stigen.
Dan siehe, sy sind meiner Seel auffsetzig, sy überfallend mich grausamlich,
ohn mein missethat und schuld, 0 Herr.
Sy louffend ohn mein schuld und rüstend sich: Wach auff und lüg, das du

mir zu hilff körnest.

Psai. 62. Noch wirt mein Seel allein Gottes acht haben, dan mein hilff hanget allein
an im.
Noch ist er allein mein vels und heil, er ist mein Schloß, dz ich nitt gar
schwancken wird.
Wie lang sind ir all einem yeden auffsetzig, und [506] schlachend in nider

glych wie ein wand, die sich zum fall geneigt hatt, und ein zerrisner zäun.
Jr rathschlagend allein, wie ir in von sinem Stand herab werffind: Jhr habend

einen lust an der lüge1465: Mitt dem mund lobend ir, und mitt dem hertzen

verfluchend ihr.

1464 vorüber (Id. 2, Sp. 1324); verständlicher formuliert Luther in seiner Übersetzung von 1545

(Wittemberg, Hans Lufft): [...] Bis das das vngliickfur vber gehe.
1465 In der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) steht luge Lüge.
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Jedoch wirt sich mein Seel allein Gottes halten, dan mein hoffnung hanget
allein an imm etc.a

Nota.b

Jch laß und betrachtet ouch flyssig die nachfolgenden bättpsalmen, als den

64., 68., 69., 70., 71., 74., 79., 83., 86., 88., 94., 102., 140., 142., 143.

Notac

Als ich alle dise bättpsalmen in meinem ersten ex</>lio und Verfolgung
sechsthalben Monet flyssig und von härtzen hättet und betrachtet, habend die

Pretigöwer den fyend angriffen und mitt benglen geschlagen und die überigen

gen Mayenfeld in Statt und Schloß geflüchtiget, und sind die Mayenfelder, so 1622 den

vor der Statt bliben, zu den Pretigöweren gestanden und habend Mayenfeld l4-Aprel-

belägeret. Die habend mich von Bux ins veld berufft, und bin by inen bliben,
und nach dem wir Mayenfeld und Chur eroberet, hab ich zu Jenins, Mayenfeld
und uff der Staig dem Regiment geprediget biß auff den 25. Augsten Anno
1622. Do bin ich widerum mitt allem volck uß dem land vertriben, unnd hab

nachfolgende trostsprüch uß den psalmen zogen.

[507]d Trostsprüch für verfolgte unnd bekümerte
Christen, auß h. Schrifft zusamen gezogen durch

Barthlome Anhorn, in seinem exilio zu Bux
Mensibus Sept. et Octobri Anno 1622.e

Du thüst dem frommen güts, und schirmst in mitt diner gnad als1466 mitt Psai.5.

ainem schilt.

Mein trost Stadt uff Gott, der denen hilfft, die aines rainen härtzens sind. Psai. i.

Wie groß und wärt ist doch der mensch, das du siner gedacht hast, und deß Psai. 8.

menschen kind, das du seinenf rächnung hast?

darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
b Mscr. Nota, unterstrichen
c Mscr. Nota unterstrichen
d die Randbemerkungen auf p. 507, 509 und 511 befinden sich jeweils auf der Blattinnenseite
c darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
' Mscr. sein, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1466 gleichwie (Id. 1, Sp. 198).
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Psai. 9. Der Herr ist ain schirm dem armen und ain Zuflucht in der noth: Darum hof¬

fend uff dich alle die, denen din Nam bekant ist. Dan du, O Herr, verlassest
die nitt, die dich suchend.

Deß armen wirt nimmermehr vergässen, und das verlangen der verkümerten
wirt nitt vergebens sein.

Psai. Ii. [508] Siehe, die gottlosen spannend iren bogen, sy legend die" pfyl uffdie sen-

nen, das sy heimlich die schiessind, die frommes hertzens sind. Sy reyssends

von grund auß, was soll der from thun?

Der Herr, der in seinem heiligen tempel ist, der Herr, deß Stü</>b im himmel
ist, der luget uff mitt sinen äugen, mitt sinen augglideren sieht er uff der
menschen kind.
Der Herr sieht uff den frommen. Die gottlosen und übeltätter hasset er seer
übel.

Psai. 16. Der Herr ist min Erb<on>tail und min bächer1467, du uffenthalte<.s7>c minen
teil1468.

Jch hab den Herren alwäg vor äugen, dan er Stadt mir zur gerechten, das

ich niemermehr entwegt wird. Dannenhär fröwt sich min härtz, und min
herliche1469 frolocket, und min fleisch wirt sicher wohnen. Dan du wirst min
Seel nitt verlassen zu der helle<«.>d

Psai. 18. Dich will ich lieb haben, O Gott, min stercke. O Herr, du bist min flu, min
veste burg und min sicherhait. Du bist min Gott, min vels, uff den ich mich
verlaß. Min schilt und min hom mines hails: Min uffenthalt.
Die sich styff haltend, gegen denen bist du auch styff, und gegen de<m>c, der

fromklich und getrüwlich handlet, bist du auch from und getrü.

a Mscr. p. 489 den
b das Wort Stä<l> reicht so weit in den Falz hinein, dass der letzte Buchstabe nicht mehr lesbar ist;

auch ergänzt gemäss Mscr. p. 490 Stäl
c das Wort uffenthalte<st> reicht so weit in den Falz hinein, dass der letzte Buchstabe nicht mehr

lesbar ist
4 das Wort helle<n> reicht so weit in den Falz hinein, dass der letzte Buchstabe nicht mehr lesbar ist
e das Wort de<m> reicht so weit in den Falz hinein, dass der letzte Buchstabe nicht mehr lesbar ist

1467 Der Becher ist hier Metapher für das zuerteilte Los, vgl. Manfred Lurker: Wörterbuch biblischer

Bilder und Symbole. München 1973, S. 43 (mit Bezug auf Ps 16,5).
1468 Anteil (Grimm 11.1.1, Sp. 353), von Gott dem Psalmbeter zugeloster Lebensraum, vgl. Neuer

Stuttgarter Kommentar, Altes Testament 13/1. Stuttgart 2000, S. 115f.
1469 freudiges Gemüt (Grimm 4.2, Sp. 1147).
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[509] Gegen den reinen bist du rein: Und gegen dem verkeilen verkerst1470 du
dich. Dan dua hilffst dem verkümerten volck, und den stoltz der hochprach-
tigen1471 schlechst du nider etc.

Gott ist, der mich mitt stercke umgürtet, und mine wäg suber behaltet. Der
mine fuß machet wie der hirtzen; und mich in die höche steh.

Jn der zeit der trubsal wirt dich der Herr erhören: Der Namm deß Gottes Ja- Psai. 20.

cobs wirt dich beschirmen. Erb wirt dir hilff schicken von sinem heiligtum,
und von Zion wirt er dich understützen.
So weyß ich, das der Herr sinem gesalbeten helffen wirt: Ja helffen wirt er
im von sinem heiligen' himmel, mitt der krafft siner heilsamen gerechten.
Die vertruwend uff wägen, dise uff pfärd: Wir aber wellend deß Nammens

unsers Herren Gottes jngedenck sin. Sy werdend sich bücken und hindersich

gefeit. Wir aber werdend uffrecht ston und uffrecht blyben.

Jhrd, die den Herren vor äugen habend, lobend in: Aller somen Jacobs eh- Psai. 22.

rend jnn: Aller somen Jsraels förchtend jn. Dan das jamer deß armen und
verkümerten verschmächt1472 er nitt: Er verbirgt sin angsicht nitt vor im,
sunder so er zu im rufft, erhört er in.

[510] Der Herr ist min hirt, darum wirt mir nichts manglen etc. Psai. 23.

O Herr, min gmut erheb ich zu dir. Jn dich vertruw ich, O min Gott, laß mich Psai. 25.

nitt geschent werden, noch das mine fyend über mich erfröwt werdind. Dan
alle, die in dich vertruwend, werdend nitt geschent.

Der Herr ist min liecht und min heil6, vor wem wolt ich mir förchten? Der Ps. 27.

Herr ist die krafft mines läbens: Ab wem solt ich erschräcken? etc.

a danach gestr. verküm<erten>
b Mscr. Ehr
c danach gestr. tempel
d Jhr über der Zeile
c Mscr. teil, korr. gemäss p. 492, wo dieser Vers ebenfalls vorkommt, bzw. gemäss Zürcher Bibel

von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1470 (reflexiv) eine andere Gestalt annehmen (Grimm 12.1, Sp. 63lf.).
1471 hochmütig (Id. 5, Sp. 392).
1472 unbeachtet lassen (Id. 9, Sp. 836).
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Jn der gfarlichen zeit hatt mich der Herr verborgen in sin hütten, jn das jnner
siner hütten hatt er mich" versteckt, und hatt mich uff ainen Velsen hinuff
gesteh etc.

Ps. 28. Der Herr ist min stercke und min schilt, uff den vertruwet min härtz: Von im
hab ich hilff empfunden: Deß springt min hertz in frowden uff: Mitt minem

gsang will ich in loben. Der Herr ist unser sterckeb und ein hailsame stercke
sines gesalbeten.

Psai. 30. Herr, du hast min läben vor der hellen uffgehalten1473, du hast mich gefristet
vor denen, die in die grüben hinab farend. Lob singend demc Herren, O jhr,
sine frommen, und dancksagend in siner heilig [511] gedächtnuß. Dan Ob er

glych ain augenblick zornig ist, so erhaltet er doch durch sin gnad bim läben:

Und ob schon das wainen am abend jnkerte; So wurde doch am morgen die

fröwd wider kommen.

Psai. 3i. O wie vil grosses hast <du>d denen behalten, die dich6 förchtend, O was

gütts thüst du denen, die in dich hoffend vor den menschen. Du verbirgst1

sy vor den stoltzen menschen, in die heimligkait dines angesichts: Vor dem

zancken und klaffen1474 der zungen verbirgst du sy in die hütten. Gott sy lob,
der mir grosse guthat bewisen hatt in der wolbewarten statt. Dan do mich
der gäch1475 schräcken überfiel, gedacht ich, Jch wäre schon vor dinen äugen
verworffen; du aber hast min kläglich pitt erhört, do ich schrey. Darum
habend den Herren lieb alle sine frommen. Dan die getrengten schirmpt er, und

widergiltet rychlich dem, der hochmütt thrybt. Sind manlich und standhafft,
und vestnend eüwere hertzen, jhr alle, die dem Herren vertruwend.

Ps. 32. Vil Unglücks und Übels wirt über die gottlosen gon: Wer aber uff den Herren

vertruwet, wirt er mitt gnaden umgeben. Fröwend eüch im Herren, und fro-
lockend ir frommen: Sind frölich jhr alle, die ein rächtschaffen hertz habend.

" mich über gestr. sich
b r über der Zeile, mit Einfügezeichen
c d auf überschriebenem /
d ergänzt gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
e danach gestr. lieb habend
f g über der Zeile, mit Einfügezeichen

1473 zurückhalten (Id. 2, Sp. 1227).
1474 grosssprecherisch reden (Id. 3, Sp. 628).
1475 jäh (Id. 2, Sp. 99).
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[512] Siehe aber, die äugen deß Herren sind ob denen, die in fürchtend, und Psai. 33.

uff sein gute vertruwend. Das er ir läben vor dem tod friste, und sy in der
teüre nere unda uffenthalte. So sol nun unser Seel uff den Herren vertröstet
sin, dan er ist unser hilff und unser schilt. Dan auch unser härtz sich fröwet
in im, so wir in sinen Namen hoffen werdend.

Jch hab den Herren gesucht, und er hatt mich erhört, und uß allem schräcken Psai. 34.

mich erlößt. Die uff in sächend, werdend erlüchtet, und jhre angsicht werdend
nitt schamrot. Ein yeder, der bekümeret ist, und den Herren anrufft, den
erhört er und löst in uß allen sinen engsten und nötten. Der Engel deß Herren

lägeret sich um die, die den Herren förchtend, und erlößt sy. Erfarend und

sächend, wie früntlich der Herr sye. Wol ainem yeden, der uff in vertruwet.
Habend den Herren lieb, jr, sine heiligen, dan denen manglet nichts, die in

vor äugen habend. Die grusamen fräfler werdend mangel lyden: Die aber
den Herren vor äugen habend, denen wirt nichts manglen etc. Die frommen,
so sy schryend, erhört sy der Herr, und erlöst sy uß allem ihrem trubsal. Der
Herr ist nach by denen, die aines rainen hertzens sind, und hilfft denen, die
eines demuttigen geists sind. Die fromen müssend [513] vilb jamers und Übels

lyden, aber der Herr errettet sy vor allem. Er verhüttet1476 jhr gebein, das nitt
ains uß inenc zerbräche.

Der gottlosen tod aber ist ain böser tod: Dan die den fromen hassend,
werdend ußgerüttet. Der Herr erlößt die Seel siner dieneren, und alle, die uff in
vertruwend, werdend nimermehr ußgerüttet.

Der gottloß ist dem frommen uffsetzig, und kirschet1477 mitt den zenen über Psai. 37.

jnn. Der Herr aber verlachet in: Dan er waist, wan sein stündli kompt.
Die gottlosen zuckend das schwärt, und spannend jhren bogen, das sy den

eilenden und armen fellind, und die umbringind, die den rächten wäg gond.
Aber ir schwärt wirt inen in jhr aigen härtz gon, und ihre bogen werdend
zerbrächen.

11 danach gestr. friste
b danach gestr. lyden
c danach gestr. verderbe

1476 behüten (Id. 2, Sp. 1795).
1477 knirschen (Id. 3, Sp. 477f.).
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Auch weyst1478 der Herr das zeit1479 der frommen, dan ir Erb wirt ewig sein.

Jn der gfarlichen zeit werdend sy nitt züschanden, und so hunger ist, werdend

sy gespyset.
Der gottloß spächet uff den frommen, und understadt in zu töden. Aber der
Herr laßt in im nitt in die hend: Ouch verdampt er in nitt, so er in schon urteilet.
Hoff uff den Herren und hab siner wägen acht, so wirt er dich erhöchen, das

du das land besitzest, und dz usreüten der gottlosen sechest.

Das heil der frommen ist vom Herren, der ist ir stercke in der zeit der noth.
Der Herr kompt inen zu hilffund errettet sy und schirmpt sy vor den gottlosen,
dan sy vertruwend uff jnn.a

Psai. 40. [514] O wie sälig ist der mensch, der sein vertruwen und glauben uff den

Herren gesetzt hatt: Der nitt uff hoch pracht sieht, und uff die, die sich zu<«>b

lugen keerend.

Psai. 43. Worum bist aber min Seel so erschlagen, und worum bekümerst du mich?
Hoff in Gott. Dan es wirt noch darzu kommen, das ich minem Gott für dz

hayl, mir bewisen, dancken wird. (Das hab ich hemach \p. 302f] wol erfaren).c

Psai. 46. Jm trubsal und in nötten habend wir befunden, dz Gott unser Zuflucht ist,

unser stercke und träffenliche hilff.
Darum sollend wir uns nitt fürchten, obglych das ärterich erbidmete, und die

berg in die tieffe deß meers versunckind.

Psai. 50. Ruff mich an in der zeit der angst, so will ich dich entschütten, dz du Ehr
von mir sagist.

<Ps> 53. Die lychtfertigen toren sprächend in irem hertzen: Es ist kein Gott etc.

Aber Gott wirt dz gebein dären, die dich umlägerend, zermürsend.

a ganzer Abschnitt {Das heil [...] uffjnn.) mit anderer Tinte am unteren Blattrand in die Randkolumne

hineinreichend hinzugefügt
b ergänzt gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)
c Klammerbemerkung mit anderer Tinte angefügt
d Mscr. zernürsen, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1478 wissen, Kenntnis haben (Id. 16. Sp. 2042); die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt so: Der Herr
kennt die Tage der Getreuen [...].

147' Zeit im Oberdeutschen auch als Neutrum verbreitet (Grimm 15, Sp. 522).
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aGott fürkompt1480 mich mitt siner gnad: Gott laßt mich fröwd sächen an ps. 59.

minen fyenden.1481

Du zellest mine fluchten, mine trächen fassest du in din lägelin, stond sy nitt <Ps> 56.

all in dinem Register? etc. So offt ich dich etc.
b0b du uns schon bewärst, O Gott, und wie dz silber leüterist. Du bringst uns Psai. 66.

in gfengnuß und legst uns ein [515] ketten um unsere lenden. Du lassest die
menschen uff unsere hoüpter sitzen, als woltend sy uns reiten: Wir gond durch

wasser und feür: Aber du fürst uns uß, und erlabest uns.

Die gottlosen werdend zerworffen wie der rauch, und wie das wachs ab dem Ps. 68.

feür zerschmeltzet: Also werdend die gottlosen ab dem angsicht deß Herren

zu nichte. Die frommen aber werdend sich vor Gott fröwen und frolocken.

Du hast mir vil angst und noth gezeiget, und mich aber wider erkickt1482, und Ps. 71.

von der tieffe der ärden widerum uffgericht. Du hast mich zu hochen ehren

gebracht, und hast mich auch allenthalben getröstet.

Wan ich dich hab, so frag ich weder nach himmel und ärden. Min fleisch Ps. 73.

und min härtz ist nichts. Dan Gott ist mins härtzen velsen, und min tail1483

ewigklich.

[516] Mich hatt er härtzlich lieb (spricht der Herr), darum will auch ich inn Psai.9i.

erretten und beschirmen; dan er kent minenc Nammen.
So er mich anruffen wirt, will ich in erhören. Jn der angst und noth will ich by
im sein, will in darauß nemmen und Ehrlich machen. Jch will in mitt langem
läben settigen und im zletst min heyl zeigen.

Wol dem, den du züchtigest, O Herr, und den du in dinem Gsatz berichtest. Das Psai. 94.

er zur gfarlichen zeit sicher sye, so man darzwüschend dem gottlosen ein gruben
machet. Dan der Herr verschupft sin volck nitt, und sin Erbgütt verlaßt er nitt.

a Marginalie: 5 auf überschriebener 6
b Randkolumne Mscr. irrt. Psai. 76.
c Mscr. sinen, korr. gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1480 zuvorkommend behandeln (Id. 3, Sp. 278).
1481 Den Teilvers übersetzt die Zürcher Bibel von 2007 so: [...] Gott gönnt mir den Anblick meiner

Feinde.
1482 erquicken (Grimm 3, Sp. 872).
1483 Anteil, der einem zukommende Teil (Grimm 11.1.1, Sp. 353 [mit Ps 7326 als Beleg]); auch die

Zürcher Bibel von 2007 übersetzt weiterhin so: [...] der Feis meines Herzens und mein Teil ist Gott

auf ewig.
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Wo mir der Herr nitt hülffe, wäre min Seel langest in die stille hinab gefaren.
Dan so ich etwo meint, min fuß wäre geschlipft, Herr, so understützt mich
din gutte. Jn der vile miner inerlichen sorgen und engsten habend dine tröst
min Seel ergetzt.

Totus Psal[mus]
est consoiatorius. rurend mine gesalbeten an, sprach er, und fügend minen propheten nichts

i Säl. ILO. q
leyds zu.a

Ps. 107. [517] Er ersettiget die mangelhaffte Seel, und die hungerige Seel fült er mitt
guttem.

Ps. 109. Der Herr Stadt dem armen an der rächten Sythen, das er sin Seel vor denen,
die in verurteilend, erledige1484.11

Ps. ii6. Der Herr behuttet die schlächten:c Dan ich bin gantz eilend, do halff er mir.
Und darum, O mein Seel, biß zu friden, dan der Herr thut dir guts. Dan du

hast min läben vom tod errettet, mine äugen von den trächen erlößt, und mine
fuß vor dem fall enthalten.4

Ps. Iis. Jch rafft den Herren an in der angst, und er machet mir weit1485. Der Herr ist
mitt mir, jch förcht mir nitt, was mir der mensch thun wirt.

Ps. 119. So mich angst und noth überfalt, so macht mich din wort wider lustig.

Psai. 121. [518] Jch heb mine äugen uff gegen den bergen, wo här mir hilff komme. Min
hilff kompt von dem Herren, derhimmel und ärden erschaffen hatt. Der laßt

tßlr dinen fuß nienen schlipfen, und der dein huttet, der schlafft nitt. Er entnuckt

nitt, der Jsrael behuttet. Dan din behutter ist der Herr, der Herr ist din schatten,
eder dich bey der hand fürt. Das dich weder deß tags die Sonn brenne noch

a Randkolumne Mscr. irrt. Psal. 104.
b Randkolumne Mscr. irrt. Ps. 108.

' Mscr. schiächten), als schliessende Klammer einer Klammerbemerkung, die Ps 116,5 einsetzt,

gemäss Zürcher Bibel von 1531 (Zürich, Christoph Froschauer); in der Ausgabe von 1618(Zürich,
Johann Rudolf Wolf) schliesst die Klammer in Ps 116,6 erst nach dem Wort eilend

4 Randkolumne Mscr. irrt. Ps. 115.
e Mscr. davor und, getilgt gemäss Zürcher Bibel von 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf)

1484 frei machen (Grimm 3, Sp. 896f.).
1485 frei machen (Id. 16, Sp. 2283); die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt den Vers so: Aus der

Bedrängnis rief ich zum Herrn, der Herr erhörte mich und schufmir weiten Raum.
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nachts der mon. Der Herr behüttet dich vor allem übel, er behuttet din Seel.

Der Herr behuttet dinen außgang und eyngang, von yetz biß in ewigkait.

"Die uff den Herren vertruwend, die sind wie der berg Zion, der nitt entwegt Psai. 125.

mag werden, sunder Stadt styff in ewigkait. Wie zrings um Jerusalem berg
sind, also ist der Herr um sin volck herum, yetz und ewigklich.

Die mitt trächen saytend, die habend mitt fröwden geschnitten. Psai. 126.

Wen ich dich anruff, erhörst du mich und begäbest min Seel mit<f>b vil ps. 138.

stercke."
Jch bättet offt den 143. psalm: Hör min gebätt etc. Psai. 143.

[519] Der Herr hilfft allen denend, die in anruffend: «Ja allen denen, die in mitt Ps. 145.

rächtem vertruwen anruffend.» Was die begärend, die in vor äugen habend,
dz thüt er: Er erhört jhr geschrey und hilfft inen. Der Herr behuttet alle, die
in lieb habend: Alle gottlosen aber tilcket er auß.

Er heylet, die eines zerbrochnen härtzens sind, und verbint ihre wunden. ps. 147.

Wiewol der Herr hoch ist, so sieht er doch die nideren, und die hochen sieht Psai. 138.

er von vernuß. So ich glich in mitten deß trubsals wandle", fristest du mich:
Und wider das wütten meiner fynden zuckst du din hand, und hilffst mir mitt
diner gerechten. Der Herr machet mich allenthalben fertig1486.'

Mein hom wirt sich widerum auffrichten wie eines Ainhoms, und mein alter Psai. 92.

wirt vor feüchte grünen.
Das mein oug sächen wirt, und mein ohr hören den schaden, der meinen

fyenden und den schälcken, die wider mich uffwüschend, begegnen wirt.
Die frommen aber werdend grünen wie ein palmenboum8, und wachsen wie
die Cederen im Lybano.

a Marginalie: 5 auf überschriebener 3
b das Wort mit<t> reicht so weit in den Falz hinein, dass der Schluss nicht mehr lesbar ist
c Randkolumne Mscr. irrt. Ps. 128.
d Mscr. denem
* Mscr. wandten
' Randkolumne Mscr. irrt. Psai. 128.
8 Mscr. palmenboüm

1486 Die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt so: Der Herr wird es vollenden für mich.
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Die gepf</>antzet sind im hauß deß Herren, wärdend in den höfen unsers
Gottes blüyen. Ja im alter werdend sy wachsen, so sy wider safftig werdend
und grünend.

[520] Gebätt1487 für Bartholomçum" Anhorn, Diener deß worts
Gottes zu Mayenfeld, als er dahaim in kriegsgefarb

stund und letstlich0 zum anderen maal vom
Österychen Kriegsheer mitt wyb, kinden und Kindskinden

von hauß und hoff, statt und land in das traurige Ellend
vertriben, zu Wärdenberg außgespächt, unnd

noch weitter verfolget worden, Anno
1621, <16>22 auß dem psalter
Davids gezogen. [Schnörkel]d

Klag ab der Ach Herr, wie sind doch meiner finden so vil? Und wie vil sind därene, die
fynden macht. sjch wicjer mich setzend? Psal. 3.f

Die König der wält stond zusammen, und die Fürsten rathschlagend mitt
einanderen, wider den Herren und seinen gesalbeten. Psalm 2.

O Gott, die müttwilligen fräffler machend sich wider mich auff: Und die rott
der wutterischen stellend mir nach meinem läben: Und sy habend dich nitt
vor ougen. Psal. 86.

Hochmut. Die hoffertigen, die nitt nach dinem Gesatzt wandlend, habend mir ein grüben

gegraben. Psal. 119.

Grausamkeit Mein Seel ist mitten under den grausamen Löwen: Jch ligen mitten under den

brenneren1488, under den menschen, dären zän spieß und pfeil sind, und ihre

zungen scharffe schwärter.1489 Psal. 57.

lo über der Zeile, mit Einfügezeichen
b / auf überschriebenem d
c er dahaim in kriegsgefar stund und letstlich am Rand, mit Einfügezeichen
4 darunter Querstrich über die Gesamtseite hinweg
e Mscr. daren, korr. gemäss p. 484
f Mscr. irrt. Psal. 5.

1487 Wie ein Stichproben-Vergleich der folgenden Psalmverse (p. 520-529) mit sich überschneidenden

Psalmversen auf p. 483-506 bzw. p. 507-519 (denen die Zürcher Bibel zugrunde liegt) zeigt,
benutzte Anhorn hier andere Übersetzungen, darunter die Luther-Bibel von 1545 (Wittemberg,
Hans Lufft) und auch die Psalter-Übersetzung Rudolf Gwalthers von 1558 (Zürich, Christoph

Froschauer).
1488 Brandstifter (Id. 5, Sp. 633).
1489 Von den konsultierten zeitgenössischen Ausgaben ist die Psalter-Übersetzung Rudolf Gwalthers

von 1558 (Zürich, Christoph Froschauer) am ähnlichsten: Mein seel ist mitten under den grausamen
Lôuwen, ich wonen under den menschen, dieflammend, ire zän sind spieß undpfeyl, und ir zung ist
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[521] Vil Stier habend mich umgeben, faiste ochsen umringend mich: Sy Menge der fynden.

sperend das maul über mich auff, wie ein brulender reyssender Low: Ouch
habend mich hund umgäben: Die rott der boßhafftigen hatt mich allenthalben

umringet. Psal. 22.

Deren, die mich hassend ohne ursach, sind mer dan der haaren auff meinem

Haupt. Meine find sind mir zu starck, die mich unverschulter wyß und fälschlich

undertruckend. Ps. 69.a

Jch hör vil schältwort: Es ist allenthalben schräcken: Dan sy rathschlagen mitt Tröwungen.

einanderen über mich. Psal. 31.

Sy machend listige anschleg wider din volck, unnd rathschlagend wider dine

heiligen. Sy sprächend: Wol här, lassend uns sy ausreüten, das sy kein volck
mer syen<c/>, und jhres Nammens nitt mehr gedacht werde. Dan sy habend Züsamenrottung

sich mitt einanderen von härtzen vereiniget, und einen punt wider dich ge-
und Llga'

machet. Psal. 83.

Jn ihrem mund ist kein warheit: Jhr ynwendigs ist ytel. Psal. 5. Falsch und betrug.

Sy redend lugenen wider jhren nächsten mitt falschen läffzen1490, und
sprächend auß zwyfachem härtzen. Ps. 12.

Sy verlegend uns unsere Strassen, ire ougen richtend sy dahin, das sy uns zu Arglistigkei<f>.

boden stürtzen, glych wie ein Low, där des roubs begirig ist: Wie ein junger
Low, [522] der in der höli lusteret1491. Psal. 17.

Wier werdend um dinet willen den gantzen tag getödet, und sind wie schlachtschaff

geachtet. Ps. 44.

Sy habend die Lychnam diner dieneren den vöglen under dem himmel zu
frässen gegeben, und das flaisch diner heiligen den tieren im land. Sy habend
der selben bluth zu <Jeruslaem>b ringsherum vergossen wie wasser, und es

ist niemand, der sy vergrabe. Psal. 79.

Sy sprächend in ihren härtzen; lassend uns sy überal außreüten: Sy habend
alle heüser Gottes im land verbrent. Psal. 74.

" Ps. 69. am Zeilenende in die Randkolumne hineingeschrieben
b Ergänzung kommt in allen konsultierten Übersetzungen vor, in der Zürcher Bibel von 1618 (Zürich,

Johann Rudolf Wolf), in der Luther-Bibel von 1545 (Wittemberg, Hans Lufft) und in der Psalter-

Übersetzung Rudolf Gwalthers von 1558 (Zürich, Christoph Froschauer)

ein scharpffes schwârdt; den Vers kommentiert Gwalther dahingehend, dass Verleumdungen hier
mit den brünnenden fheürflammen, spiessen, pfeylen und schwârdteren vergleychet werden; der

schwierig zu verstehende Vers kann so interpretiert werden, dass es besser ist, unter den grausamen,

jedoch nicht der Sprache mächtigen Löwen zu sein als unter den die Sprache als Waffe nutzenden

Menschen, vgl. Neuer Stuttgarter Kommentar, Altes Testament 13/2. Stuttgart 2000, S. 99.
1490 Lippe (Id. 3, Sp. 1162).
1491 lauem (Id. 3, Sp. 1480f.).
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Unser Verachtung. Jch bin von wägen so viler meiner fyenden meinen nachbaren ein schmach

worden, und meinen verwanten ein schräcken: Die mich auff der gassen
sächend, fliechend vor mir. Ps. 31.

Du hast uns unseren nachbaren zur schmach gemachet, und zum gespött und

Verachtung dären, die um uns wonend. Du hast uns zu einer spottred gemachet
under den Heyden, und dz die völcker iren köpf über uns erschüttlen. Mein
schmach ist den gantzen tag vor mir, und mein antlit<z> ist voller schände:

Von wägen des geschreys des [523] schmächers und lesterers, wägen deß

fynds und rachgirigen. Ps. 44.

Bestendigkeit der Dises alles kompt über uns: Denocht vergessend wir dinen nitt, und brechend
Kirchen Gottes. ouc[1 dinen pUnL nitt. Unser härtz wicht nitta hindersich, und unseri schritt

wychend nitt ab von dinem wäg. Psal. 44.

Ursach der Nun, O Herr, wir erkennend unser überträttung, dz wir vor dir Übels gethon
tmbsaien. habend. Psa. 51.

Und du bist gerächt: Dan wir sind dinem mund ungehorsam gewäsen. Thren[i]
[Klgl] 1.

Dir gehört die Ehr der gerächtigkeit; uns aber gehört schand und schmach.
Dan. 9.

Aber um dinet willen, O Herr, tragend wir die schmach, und die schäm hatt

unser angesicht bedeckt. Dan der yfer dines hauses hatt mich gefrässen1492,

und die schmach deren, die dich schmächend, ist uff mich gefallen. Ps. 69.

Sy redend lesterlich wider dich, und dine fynd erhebend sich ohne ursach.
Ps. 139.

Bitt um erhörung. O Herr, erhöre mein gebätt, vemim mein flehen um diner warheit willen:
Erhöre mich um diner gerächtigkeit willen. Ps. 143.

Barmhertzigkeit. Erbarme dich unser, O Herr, erbarme dich unser, dan wir [524] sind seer

voller Verachtung. Psalmo 123.

um vergäbung Gedenck nitt unserer vorigen missethat, sunder yle und kom uns vor1493 mitt
der sunden. Girier barmhertzigkeit: Dan wir sind vast tünn1494 worden. Hilff uns, O du

Gott unsers heyls, um dines Namens Ehr willen. Errett und vergib uns unser
sünde, um dines Namens willen. Ps. 79.

Wann du, O Herr, woltest die missethat rechnen, Herr, wär wolte beston?
Ps. 130.

a nitt über der Zeile, mit Einfügezeichen

1492 Den Teilvers übersetzt die Zürcher Bibel von 2007 so: Denn der Eifer für dein Haus hat mich

verzehrt [...].
1493 zuvorkommend behandeln (Id. 3, Sp. 277).
1494 schwach (Id. 13, Sp. 271).
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Darum schütte dinen grimm uß uff die Heyden, die dich nitt kennend, und Errettung,

uff die Künigrych, die dinen Nammen nitt anruffend. Ps. 79.

Nitt uns, O Herr, nitt uns, sonder dinem Namen gib die ehr, um diner gnad
und warheit willen. Ps. 115.

Dan wie lang soll doch der fyend schmächen? Soll dan der fyend dinen Namen
ohne underlaß lesteren? Psal. 74.

Worum sollend die Heyden sprächen: Wo ist nun ihr Gott? So doch unser
Gott im himmel ist, und alles schaffet, was er will. Jre götzen aber sind nur
silber und gold, von menschen henden gemachet. Sy habend meüler und
redend nichts; [525] Sy habend ougen und sächend nichts: Sy habend ohren
und hörend nichts; Sy habend nasen und riechend nichts: Sy habend händ und

gryffend nichts: Sy habend fuß und könnend nitt gohn: Kein stim könnends
in ihrem hals zwäg bringen. Unnd glych sind alle, die sy machend, und auff
die selbigen vertruwend. Psal. 115.

Darum, O Herr, bewyse din wunderbare gutti, der du ein Heyland bist dären,
die dir truwend wider die, so sich diner rächten hand widersetzend. Ps. 17.

Du wellist die Seel diner turteltuben nitt dem thier gäben, und nitt ewigklich
dines bekümerten hauffens vergässen. Ps. 74.

Laß das seüffzen der gefangnen für dich komen, nach der macht dines arms,
und laß die kinder des tods1495 überblyben1496. Psal. 79.

Mache dich auff, O Gott, und füre din sach auß: Gedencke an die schmach, Raach wider

die dir täglich von den Narren widerfart. Ps. 74. die fynde-

Herr Gott, dessen die raach ist, O Gott, dessen die raach ist, erscheine uns.
Erhebe dich, du Richter [526] der wält, und vergälte den hoffertigen nach
ihrem verdienst. Ps. 94.

Vergälte unseren Nachbaren sibenfaltig in ihr schoß die schmach, damitt
[womit] sy dich, O Herr, geschmächt haben. Ps. 79.

Gib inen nach ihrem thün, und nach ihrem bösen wäsen: Vergälte inen nach
den wärcken ihrer handen: Widergilte ihnen, nach dem sy verdienet habend.
Psal. 28.

Laß under den völckeren vor unseren ougen kund wärden die raach deß bluts
diner dieneren, das vergossen ist worden. Psal. 79.

Jhr wäg sye finster und schlipferig, und der Engel deß Herren verfolge sy.
Psal. 35.

1495 Fast identisch findet sich der Vers in der Psalter-Übersetzung Rudolf Gwalthers von 1558 (Zürich,
Christoph Froschauer): Laßfür dich kommen dz seüftzen der gefangnen / nach der macht dines arms /
Laß über bleyben die kinder deß tods. Letzteren Begriff kommentiert Gwalther folgendermassen:

Bey den Hebreern werdend kinder deß tods genennet alle die zum tod verurteilet / oder in solche

not kommen sind / das man jres läbens halb kein hoffnung haben mag.
1496 am Leben bleiben (Grimm 11.2, Sp. 143).
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uff die göttlich
hilff.

hoffnung.

Uns3 aber, O Herr, wollest du behutten, und ewigklich vor disem argen
gschlächt bewaren. Ps. 12.

Hoffnung So will ich Gottes wort rumen; ja deß Herren wort will ich rumen. Jch hoffe
uff Gott: Darum förchte ich nitt, was mir ein Mensch thuge. Psal. 56.

Wan sy sich schon wider mich zu väld lägerend, so wirt sich doch mein härtz
nitt förchten: Und wan sich schon krieg wider mich erhebt, so werde ich mich
auff den Herren verlassen. Psal. 27.

[527] Es mussind zu schänden werden, und zu ruck keren alle, die Zion
hassend: Sy mussind sein wie das graß uff den tächeren, welches verdorret, ehe

man es außraufft1497. Psal. 129.

Grund der Dan du bist nitt ein Gott, dem gottloses wäsen gefalle: Die fräffler mögend
vor dinem angesicht nitt beston: Du hassest alle, die schalckheit trybend: Du

bringst die lugner um: Der Herr hatt ein grüwel ab den blütgirigen falschen.
Psal. 5.

Er wirt ihnen ir ungerächtigkeit vergälten, und sy in ihrer boßheit verderben:
Ja der Herr unser Gott wirt sy verderben. Psal. 94.

Dan diewyl er dem blütt nachforschet, so ist er jren yngedenck: Er vergist
ouch nitt deß gschreys der armen. Psal. 9.

Das Gericht wirt wider keeren zu der gerächtigkeit: Und dem selben werden

nachfolgen alle, die eines uffrechten härtzens sind. Dan der Herr wirt sein

volck nitt Verstössen, noch sein Erb verlassen. Ps. 94.

Er wirt des armen nitt ewigklich vergässen, und das verlangen der eilenden
wirt nitt alwägen um sunst sein. Psal. 9.

Er wirt die rütten der gottlosen nitt alle zeit walten lassen über das loß der

gerächten: Auff das [528] die gerächten nitt ihr hand ußstreckind zu der

Ungerechtigkeit. Ps. 125.

Frucht der Der Herr wirt sinem volck krafft geben: Der Herr wirt sein volck mitt friden
sägnen. Ps. 29.

Als dan wirt unser mund voll lachens sein, und unser zung voller gesangs.
Als dan wirt man under den völckeren sagen: Der Herr hatt herlich mitt den

sinen gehandlet. Dan die mitt trächen säytend, die werdend mitt fröwden
ynärndenb. Psal. <1>26.
Der gerächte wirt sich im Herren fröwen und uff in vertruwen: Und alle
frommen härtzen werdend sich dessen fröwen. Ps. 64.

Erlösung.

a s auf überschriebenem d
b nach yn- (am Zeilenende) gestr. am Beginn der Folgezeile säyung

1497 ausreissen (Id. 6, Sp. 643).
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Vil wärdend es sächen und sich fürchten, und ouch uff den Herren hoffen.
Psal. 491498.a

Wir aber, O Herr, dein volck und die schaff diner waide, wellend dir ewigklich
danck sagen, und din lob für und für uß künden. Psal. 79.
Gott sye uns gnädig und sägne uns: Er lasse uns sein angesicht leüchten, das

man dinen wäg uff ärden erkenne, und under allen völckeren din heyl. Psal. 67.

[529] Sende din liecht und din wahreit, das sy mich laytind, und fürind mich
zu dinem heiligen berg, und zu diner wonung. Ps. 43.

Und nim nitt das wort der warheit von meinem munde, damitt ich antworten
möge dem, der mich lesteret: Dan ich verlaß mich auff din wort. Ps. 119.

Bey dir ist der brunnen deß läbens, und in dinem liecht sächend wir das

liecht. Ps. 36.

Hoffend uff Gott alle zeit, jhr lieben leüt: Schüttend eüwere härtzen vor im Vermanun<g>

auß: Dan Gott ist unser Zuversicht. Die menschen kinder sind nichts dan zum vertruwen-

ytelkeit: Die kinder der gewaltigen sind lugner: Wan mann sy auff die waag
legt, so wägend sy minder als die ytelkeit selber. Ps. 62.

Aber sälig ist der, dessen hilff der Gott Jacobs ist: Und dessen hoffnung uff
den Herren sinen Gott Stadt, der die Himmel und die ärd gemachet hatt, das

meer und alles, was darinnen ist: Welcher glouben haltet ewigklich. Ps. 146.

Sälig ist das volck, dessen Gott der Herr ist: Das volck, welches er imme zum
erb erwölt hatt. Ps. 33.b

Lobend den Herren alle heyden, und prysend inn alle völcker: Dan sin barm- Lob Gottes,

hertzigkeit waltet über uns, und sin warheit wäret ewigklich. Ps. 117.

Gelobt sye Gott der Herr, der Gott Israels, der allein wunder thüt: Und gelobt
sye der Namm siner herligkeit ewigklich: Und alle land werdind voll seiner
ehren. Amen, Amen. Ps. 72.c

[530]d Mein dancksagung, als mich Gott auß dem gewalt Anno 1623.

deß fynds erlößt hatt. Psal. 116.e

Jch bin wol zu friden: Dan der Herr hatt die stim meiner kläglichen pitt erhört.
Jn meiner noth, als ich schrey, hatt er mir sein ohr geneigt. Die band deß tods
hattend mich umgäben, und die angst der hellen hattend mich ergriffen: Ich
was in jamer und leid kommen. So bald ich aber den Nammen deß Herren

a danach gestr. (nach Alinea) Gott sy uns gnädig (evtl. Ps 67,2)
b Ps. 33. am Zeilenende in die Randkolumne hineingeschrieben
c Mscr. irrt. Ps. 27.
d abgebildet in Züst, Vita, S. 108
e Mscr. irrt. Psal. 115.

1498 Entgegen Anhorns Angabe stammt der erste Teilvers aus Ps 52,8 und der zweite aus Ps 115,11.
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anrüfft, und sprach: Ach Herr, errett mein Seel (dan der Herr ist gnädig und

gerächt, und unser Gott ist barmhärtzig, der Herr behuttet die schiächten), dan
ich bin gantz eilend; do halff er mir. Unnd darum, O mein Seel, ker widerum
in die rüw, dan der Herr hatt dir widergolten. Dan du hast mein Seel vom tod

errettet, meine ougen von den trächen erlößt, und mine fuß vor dem fall
enthalten. Das ich rächt wandle vor dem Herren, under denen, die da läbend.1499

Hochgelobt sye der Namm deß Herren von ewigkeit zu ewigkeit,
Amen, Amen.

W*
Nota.b

Ein dancksagung für die gantze Kyrchen Christi, für die erlösung uß den

Kriegsgefahren fint man im 46. und 124. Psalmen etc.

a Mscr. Lindenblatt, ein Zierelement im zeitgenössischen Buchdruck, mit eingeschriebenen Majuskeln
BH (evtl. für B[artli] H[orn] [siehe Anm. 701])

b Mscr. Nota, unterstrichen

1499 Anhorns Wiedergabe folgt hier wieder der Zürcher Bibel, wie der Vergleich mit den Ausgaben von
1531 (Zürich, Christoph Froschauer) und 1618 (Zürich, Johann Rudolf Wolf) zeigt.
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1628. [531] Nach dem ich nun mein Kirchengeschäfft unnd die geistlichen medi-
Augustus. tatjones un(j betrachtungen, darmitt ich sunderlich in disem kriegswäsen und

höchsten gefahren umgangen, kurtz beschriben, will ich fürohin die
historischen Sachen, so sich by meinem läben zu getragen habend, widerum zur
hand nemen und anheben, wo ichs oberhalb [p. 324] gelassen hab.

Teuri und woifeiie. Um den 16. Augusti gab man ein viertel Kernen um 32 bz., um den dry und

zwentzigesten Augusti um 22 bz., um den 4. Octobris um 16 und 17 bz.

2 Capudner Vor einem jähr ist ein Capuciner Münch1500 von Zug gen Zürych kommen
ußgenssen. uncj zg ber reformierten Religion gestanden. Jn disem summer ist Pater Al-

phonsus1501 von Lucern zu der Evangelischen Religion gestanden. Dan er gen
Zürich, Bern und Genff zogen und sin bekantnus gethon hatt.

[532] Den 19. Augusti ist meinem Sohn Daniel im Turgöw zu Sulgen ein
Sohn geboren, welicher Marcus1502 ist genempt worden, nach dem Nammen
des Herren Marxen1503, Dechans zu Bischoffzäll, von welchem er ist getoufft
und auß der Touffe gehalten worden.

Tetiri unnd woifyii. Den 16. Augusti gab man ein viertel kernen um 32 bz. und den 23.ten Augsten
um 22 bz. und den nüwen um 16 bz. Ut supra [p. 531].

1628.

Augustus.
Marcus Anhorn

geboren.

1500 Peter de Saulcy (1603-1652), von Pruntrut, Kapuziner in Zug, ging 1627 nach Zürich, trat zum

evang. Glauben über und wurde Pfarrer in Zürich (Dejung/Wuhrmann, S. 494); ich danke Heike

Bock, Luzern/Berlin, für die Identifizierung dieses Konvertiten (Quellen: StAZH, E I 9.1, Nr. 23,

24, 26 und 30).
1501 Hans Heinrich Hugenmatter -1631 aus Rapperswil, Kapuziner (Pater Alphons), 1628 dem Orden

entflohen und konvertiert, 1629 in Ölten auf der Rückreise aus Genf verhaftet und 1631 in Rom

hingerichtet, vgl. Rudolf Pfister: Konfessionelles in der Schweiz des 17. Jahrhunderts (Claudius

Schobinger). In: Gottesreich und Menschenreich. Ernst Staehelin zum 80. Geburtstag. Hg. von Max
Geiger. Basel 1969, S. 296ff.

1502 Marcus Anhorn (1628-1678) (die Taufe am 20. Aug. ist im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640

StATG, Mikrofilm 13.2.0/331, auch belegt), Studium in Zürich und Bern (Bonorand, Studierende,
S. 129), 1648 in die Rätische Synode aufgenommen (Truog, Matrikelbücher, S. 20), 1649-1650
Pfarrer in Fläsch, danach in der Pfalz und seit 1657 in Wolfhalden (AR); seine erste Frau Anna

Höchiner (7-1667) war eine Nichte der Catharina Höchiner, der ersten Frau seines älteren Bruders

Bartholomäus (Anhorn-Ammann, S. 1 If.; Nielson, S. 34; Truog, S. 79; Stückelberger, Appenzell,
S. 130; HBLS 1, S. 379; Koller/Signer, S. 10).

1503 Marx Büeler (1586-1629), seit 1625 Pfarrer in Bischofszell, seit 1628 Dekan des Oberthurgauer

Kapitels (Sulzberger, S. 80 und 153).
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Um dise zeit ist Pater Alphonsus, ein gelerter Capuciner von Lucern,3 gen Pater Aiphonsus,

Zürych, Bern und Genff zogen und hatt dz papstum verlassen und die rein Capucincr'
UvlCvlla

Evangelisch leer angenomen. Ut supra [p. 537]. Als er wider von Genff komen,
und gen Zürych wellen raysen, Jst erb ußgespächet, zu Ölten gefangen3, gen
Lucern und darnach gen Rom gefurt, und (wie man sagt) verbrent worden.

[533] Den 4./14. Octobris hatt Abbt Bemhart zu S. Gallen Sant Othmars1504 1628.

und Nottkeri1505 gebein lassen erheben, und ein groß Kirchenfest angesächen, ^"°hb^che

darvon besieh mein Diarium <vom Graw püntner Krieg im 5. teil> circa zü s. Gallen.

Octobr. nach der lenge.1506

Jn disem Monet kam uns zeitung, wie sich die Statt Roschell (nach dem sy Röschen uffgeben.

vom König Ludwig in Franckrych mehr dan ein jähr belägeret worden und
inen der Engeilender nitt mögen zu hilff kommen) uff deß Königs gnad und

ungnad ergeben habe. Was da für ein hunger und jamer fürgangen sye, fint
man in meinem Diario <vom Graw püntner Krieg im 5. teil>.

Den gantzen fruling, summer und herpst ist merteils gar kalt, naß und unge- Witterung

schlacht'507 wätter gewäsen. Es fielend ouch im herpst grimme ryffen, und undWimmett-

ward der wyn in der zämme und dz korn in der wilde verderbt, und wahr
schier kein wimmett, und der wyn nitt gestürt.

[534] Diewyl der wein unnd das Korn in den wildinen gefält und der Linwadt 1628.

spinner und wäber gwärb kein fortgang hatt, ervolget im gantzen land ein

seer grosser hunger und armutt, und müstend vil um dz Almosen gon, welche
dz nie gesinnet hattend. Man machet Satzungen, dz man den frombden kein
Almosen gebe, in keine andere Roden gange, ein yede Rod Jre armen selbs

a Mscr. ohne Komma ([...] ist Pater Alphonsus ein gelerter Capuciner von Lucern gen [...]
Kommasetzung bei der Apposition gemäss p. 531

b danach gestr. zä Mellingen
c zu Ölten gefangen über der Zeile

1504 Otmar (?—759), Gründer des Klosters St.Gallen und dessen erster Abt 719-759 (Helvetia Sacra

3.1, S. 1266-1268; ADB 24, S. 546-548).
1505 Notker Balbulus (7-912), Mönch in St. Gallen, Dichter, Gelehrter, Lehrer (LThK 7, Sp. 926; ADB

24, S. 35-39).
1506 Zur Translation der Gebeine der Heiligen Otmar bzw. Notker, vgl. Ernst Ziegler: Zur Geschichte

von Stift und Stadt St. Gallen. Ein historisches Potpourri. (143. Neujahrsblatt des Historischen

Vereins des Kantons St. Gallen). St.Gallen 2003, S. 40-43.
1507 rauh (Id. 9, Sp. 36).
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erhalte: Aber es halff nützig, und lüffend gantze scharen arme krützwyß von
hauß zu huß.

Meiner Elisabeth Den 14. tag Novembris hatt sich mein Tochter Elisabeth mitt M. Hans
heurath. Karrer1508, Burger zu S. Gallen, Eelich versprochen, ist zu einer Burgeri an-

genomen" worden und habend mitt einander uff den 1. Decembris hochzeit
gehalten.1509

Doctor Zœman Jm Christmonet hatt der Keyser Ferdinandus II. dem Doctor Zaemman1510,
gefangen. pfarrer Kämpfen, welcher scharpf wider die Jesuiter geschriben, gfencklich

uff Jnsbruck zu lassen füren. Er ward gfencklich uff dem Schloß Eerenburg1511

an der Laite1512 verwaret.

1629. [535] 1629.
jenner. Qen 2. tag Jenner habend die Sant Galler den frömbden armen das gutt jähr1513

Almusen zu
s. Gallen, lassen ußteilen, und habend sich aida bim zilplatz1514 über die 9'000 personen

a a über gestr. A

1508 Hans Karrer (1580-1636), Dachdecker, Bürger von St. Gallen; Elisabeth Anhorn war seine dritte

Frau, nachdem er sich bereits 1604 und 1612 verheiratet hatte (Nielson, S. 39; Stemmatologia

Sangallensis, Appendix II, S. 361 S. 18 [Exemplar des StadtA St. Gallen]).
1509 Ebenso im St. Galler Eheregister belegt (Nielson, S. 32 und 39; auch Stemmatologia Sangallensis,

Appendix II, S. 361 S. 18 [Exemplar des StadtA St. Gallen]).
1510 Georg Zaëmann (1580-1638), Kontroverstheologe, veröffentlichte zahlreiche Streitschriften,

speziell gegen die Jesuiten, seit 1616 evang. Prediger in der St. Mang-Kirche in Kempten; der

Majestätsbeleidigung bezichtigt 1628 auf kaiserlichen Befehl im Schloss Ehrenberg bei Reutte

festgesetzt und im Febr. 1630 wieder frei gelassen; danach Superintendent im schwedisch besetzten

Stralsund, vgl. Paul Warmbrunn: Evangelische Kirche und Kultur in der Reichsstadt. In: Geschichte

der Stadt Kempten. Kempten 1989, S. 273 -289, hier S. 282f.
1511 Schloss Ehrenberg bei Reutte am Lech (Tirol), vgl. Handbuch der historischen Stätten Österreichs,

Bd. 2: Alpenländer mit Südtirol. Hg. von Franz Huter. Stuttgart 1966, S. 448.
1512 Vermutlich irrt, für «Raite» (Reutte), analog zu zeitgenössisch belegten Bezeichnungen wie «Ein¬

berg gegen Reiti» - vgl. Oswald Trapp: Tiroler Burgenbuch, Bd. 7: Oberinntal und Ausserfern.

Bozen 1986, S. 269 -, da ein gleichnamiges Gewässer in der Nähe nicht vorhanden ist; Reutte

liegt am Fluss Lech, doch führt Hermann Oesterley: Historisch-geographisches Wörterbuch des

deutschen Mittelalters. Gotha 1883, S. 383, den Namen «Laite» für den Fluss nicht an; der bei

William H. Snyder: Die rechten Nebenflüsse der Donau von der Quelle bis zur Einmündung des

Inn. (Hydronymia Germaniae A, 3), Wiesbaden 1964, S. 60, belegte «Leiten-Bach» fliesst weiter

südlich in den (in den Lech mündenden) Namloser-Bach.
1513 Neujahrsgeschenk (Id. 3, Sp. 58ff.).
1514 Scheibenstand (Grimm 15, Sp. 1095); vor den Toren St. Gallens gab es zwei Schützenhäuser, in

dem einen vor dem Multertor schoss man mit Büchsen, in dem anderen auf dem Brühl mit
Armbrusten (KDM SG 2, S. 285-288).
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funden, und sind 6 personen zertruckt worden. Jst manchem 3,4,5 oder 6 bz.

worden, ye nach dem er arm und dürftig1515 gewäsen und kinder ghebt hatt.

Den 2. tag Jenner sind die Püntischen Gsanten gen Jnsbruck zu Ertzhertzog Gsanten

Leopoldo verreiset in der Ewigen Erbeinung zu tractieren.1516 Wyl aber der genJnsbruck-

Ertzhertzog begärt, dz die Vnder Engadiner und 8 Gricht die predicanten
urloubind, und dem hauß Österrych den paß durch die Pünt gebind, oder dem

König in Franckrych ouch kein paß gäbind, sind sy, wyl inen dz beschwärlich,
ongeschaffter sach widerum heim gekert.

[536] An den günstigen Läser.a 1629.

Hie hett ich zwar anlaß den nüwen Püntnerkrieg zu beschryben, nämlich wie Q^eriai]Punter

deß Keysers Ferdinandi II. Kriegsheer den 17. tag Maij A°. 1629 unversä-
chenlich die Püntb überfallen1517, und was sich von einer zeit zu der anderen
aida begäben und ich erläbt hab. Diewyl ich aber disen Püntnerkrieg im 5.

teil meines Grawpüntner kriegs weitloüffig beschriben, hab ich unnottwendig
geachtet den selben und anders, so sich underzwüschend verloffen, alhie
weitloüffig zu beschryben. Will derhalben den Läser zu der anderen weitloüffigen
beschrybung gewisen haben.

Jm Höwmonet deß 1629. jahrs regiert die pestilentz1518 zu Schiers, Grüsch, Pestiientz.

Closter, Valtzeinen, Ragatz, Vilters, Mels, Flums, Retschins in Wartow,
Graps, Gamps, Sax, Frömsen, Saletz, Sennwald, Lientz, Alstetten, Marpach,
Räbstein, Appenzäll im dorff, Gonten, Tüffen, Trogen, S. Gallen, Arben, Su-

meri, Güttingen, Sulgen, um Bischoffzäll etc., Zürich, Basel und Schaffhusen.
Jm Höwmonet ist die pest ouch in Ludi Lentzen huß zu Mayenfeld komen, zfi Mayenfeld.

a Mscr. An den günstigen Läser. unterstrichen
b die Pünt am Rand, mit Einfügezeichen

1515 notleidend, bedürftig (Grimm2 6, Sp. 1801f.).
1516 Seit Mitte 1628 verhandelten Gesandte der Drei Bünde mit Vertretern von Erzherzog Leopold über

die Erneuerung der Erbeinung von 1518 - eine Dreierdelegation (Fortunat von Juvalta [siehe p. 270],
Andreas Sprecher [siehe p. 585] und Lucius de Mont [siehe p. 127]) hielt sich um die Jahreswende

1628/29 in Innsbruck auf -, doch wurden diese Verhandlungen durch den Einfall der Österreicher

im Mai 1629 obsolet (Pfister, Jenatsch, S. 190f.; Mayer, Bistum 2, S. 325).
1517 Die dritte Besetzung Graubündens infolge des Mantuanischen Erbfolgekriegs (s. Anm. 1554) durch

österr. Truppen im Frühling 1629, welche über zwei Jahre bis 1631 in Bünden blieben (Pieth,
S. 215f.; Wendland, S. 143).

1518 Die Pest herrschte von 1629 bis 1631, wohl eingeschleppt durch die kaiserlichen Truppen, und

forderte sehr viele Opfer (Pieth, S. 216; Brügger, Natur-Chronik 3, S. 23-25).
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der starb mitt sinem wyb und kinden.1519 Darnach brach sy weiter auß in der

Vorstatt,a zu Fläsch, Roffels, Jenins, Malans und Jgiß.

1629. [537] Es nam die pestilentz zu Mayenfeld biß uff mitten Septembris hinwäg
Pestiientz zu gQ personen, darunder wahr Andres von Tugb 1520, Pauli Glarner1521 Statt-

Mavenfeld.
vogt, alt Baschon Caspar1522, Christen Vittler1523, Hans Zyff1524, Herr Nutth
Schors1525 pfarrer, Joseph Adanck1526, Jochum Adanck1527 etc. Herr Stattvogt
[Peter] Möhr begab sich in Erossen [Arosa], H. Stattvogt Adanck1528 gen

" Mscr. ohne Komma
b Edition in BM N.F. 1, 1881, S. 32-35 bzw. 67-70, hier S. 69: false Fug

1515 Im Pestrodel von 1629 ist nur ein Sohn des Ludwig Lentz als Pestopfer erwähnt (Kuoni, S. 62);

Ludwig Lentz stand ca. 1614/15 im Dienst von Johann Luzi Gugelberg von Moos (Clavadetscher,
Gugelberg, S. 348); im Rechnungsbuch Maienfeld II nicht belegt.

1520 Auch eines seiner Kinder erlag der Pest 1629 (Kuoni, S. 61).
1521 Auch seine Frau erlag der Pest 1629 (Kuoni, S. 61).
1522 Sebastian Caspar der Ältere (7-1629), 1597 Mühlevogt (Rechnungsbuch Maienfeld II, fol. 102v),

für 1618-1621 bzw. 1625 als Werkmeister bzw. Stadtammann belegt (Rechnungsbuch Maienfeld

II, fol. 196r, 197v, 200rund213r), 1599 und 1617 im Verzeichnis des Maienfelder Auszugs (FamA

Gugelberg, Maienfeld, B IX [Akten, die Stadt und Herrschaft Maienfeld betreffend] StAGR,

A I 21 c 1, Rolle 75 [Mikrofilm]; StadtA Maienfeld, Schachtel 18: [C.] Rödel [1617 als Werkmeister

aufgeführt, der einen «Knecht» stellt]) bzw. in MC, S. 122, erwähnt als Landbesitzer in Maienfeld,
Bruder von Samuel Caspar (Rechnungsbuch Maienfeld II, fol. 198v).

1523 Christian Vittler (7-1629), 1617 als Kirchenpfleger und 1620-1626 als Mühlevogt belegt (Rech¬

nungsbuch Maienfeld II, fol. 190v, 199v und 209v).
1524 Meister Hans Zyff (7-1629), im Maienfelder Rechnungsbuch 1597,1600 und 1624 erwähnt (Rech¬

nungsbuch Maienfeld II, fol. 102r, 11 lv und 209v).
1525 Nuot (Otto) Schorsch (7-1629) aus Lavin, 1593 ordiniert, 1618-1619 Pfarrer in Oberhelfenschwil

(SG), später Pfarrer in Maienfeld (Truoo, S. 123 [datiert Antritt in Maienfeld 1621, was jedoch
nicht stimmen kann, da Anhorn ja 1622 zwischenzeitlich noch amtierte]; Stückelberger, St. Gallen,
S. 252); nach dem Tod seines «successoris» Schorsch setzte sich Anhorn in einem Brief (Gais,

14. Sept. 1629) an den Zürcher Antistes Johann Jakob Breitinger für dessen Witwe ein (StAZH,
E II 395a, fol. 639-640).

1526 Meister Joseph Adank (7-1629), 1621 und 1624 als Mühlevogt bzw. 1626 und 1628 als Kirchen¬

pfleger belegt (Rechnungsbuch Maienfeld II, fol. 129v, 204v und 205v; auch Anhorn, Graw-Pünter-

Krieg, S. 469), ca. 1624 Pächter der oberen Zollbrücke über die Landquart (Meng, Keyser, S. 287);

auch seine Frau und eine Tochter erlagen 1629 der Pest (Kuoni, S. 61).
1527 Joachim Adank (7-1629), im Maienfelder Rechnungsbuch 1624, 1626 und 1628 erwähnt (Rech¬

nungsbuch Maienfeld II, fol. 208v und 217r; siehe auch KBSG, VadSlg Ms 233, fol. 52r [«tractetlin

von wunderzeichen»]); auch zwei Söhne und eine Tochter starben gemäss Pestrodel 1629 (Kuoni,
S. 61f.).

1528 Conrad Adank (7-1630), 1600 erstmals zum Werkmeister bzw. 1610 erstmals zum Stadtvogt

gewählt (MC, S. 66f., 71, 312 und 398), 1618 (StadtA Maienfeld, D 12 Gerichtsprotokoll II
1614-1621 / 1625-1637, fol. 40v) und 1622 als Stadtvogt belegt (Anhorn, Graw-Pünter-Krieg,
S. 366; KBSG, VadSlg Ms 233, fol. 50r [«tractetlin von wunderzeichen»]), letztmals 1628

(Rechnungsbuch Maienfeld II, fol. 113v, 118r, 122r, 131v, 150r, 158r, 169v, 182v und 216v); gemäss

Pestrodel verstarb er Anfang 1630 als einer der letzten (Kuoni, S. 63).
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Zür<z>ch, Werchmeister Sebastion Caspar der jung1529, so im Ampt wahr, ins

Schwytzerland, und hatt die Statt Mayenfeld weder Landvogt1530 noch Statt- Mayenfeidohne

vogt noch Werchmeister und schier kein Oberkeit bey sich, und verrichtend houpt-

gmeine Burger die gmeinen Bürgerlichen geschafft: Wiewol sy wenig gewalt
hattend. Dan die Kaiserlichen Amptleüth hattend den gwalt an sich zogen
und liessend den Mayenfelderen kain gewalt.
Hiermitt ist erfült worden, das inen Anno 1616 den 23. Decembris uß dem 3.

Capitel Jsaie jn Landshouptman Gugelbergs Lychpredig1531 ist3 geprophecyet
worden.1532 Vide integram concionem funebrem typis mandatam [Siehe die

gesamte in Druck ausgegange Leichenpredigt].

Den 6. tag Julij1533 kam Anna Altheri (Rüti Madlena genempt) von Appenzäll Pest uff Gaß.

uß dem presten, starb daran, in Riethli1534, und als ettlich personen daselbst

daran gestorben, kam dise [538] sucht ouch auff Gaß in die fürschowi1535 in 1629.

H. Hanns Höchiners das Ober hauß, in Entz Holdereckers1536 hauß, in Cunrad Pest uff Gaß-

a danach gestr. erfült

1529 Sebastian Caspar der Jüngere, zwischen 1626-1641 als Werkmeister Maienfelds (Rechnungsbuch
Maienfeld II, fol. 221r, 246v, 247r und 264r)bzw. 1646 als alt Werkmeister belegt (StadtA Maienfeld,
Urk. 341), Bruder des Stadtschreibers Anton Caspar (Rechnungsbuch Maienfeld II, fol. 221r), 1637

und 1644 als Landesfähnrich belegt (StadtA Maienfeld, Urk. 325; Jenny, Urkunden-Sammlungen,
S. 399); gemäss Pestrodel erlagen seine Frau und ein Sohn 1629 der Pest (Kuoni, S. 60f.).

1530 Rudolf Andreas von Salis-Zizers (1594-1668), Landammann der Vier Dörfer, 1622 zum Ka¬

tholizismus konvertiert, 1628-1630 Inhaber der Landvogtei Maienfeld, u.a. Gesandter zu den

Eidgenossen und 1637-1639 nach Spanien (HBLS 6, S. 18; Collenberg, S. 50; Rott 4.2, S. 410,
bzw. 5, S. 643).

1531 Anhorn hatte seine am 24. Dez. 1616 gehaltene Leichenpredigt zu Jes 3,1-3 samt Biographie
Gugelbergs (der am 23. Dez. verstorben war) im Druck ausgehen lassen: «Kurtze und einfalte

Beschreibung Deß Lebens und Sterbens deß Hochgeachten, Edlen, Gestrengen, Nohtvesten,

Fursichtigen unnd Weisen Herren Johann Lutzis von Mooß. genannt Gugelbergers ...», [s.l.] 1617

(Haller 2, Nr. 1147 [mit leicht geändertem Titel]).
1532 Ausgehend von Jes 3,1-3 hatte Anhorn in der Predigt die Zuhörer davor gewarnt, dass mit dem

Tod von Gugelberg (und zweier anderer Ratsherren kurz zuvor) der zornige Gott angefangen habe,

Maienfeld zur Strafe das weltliche Regiment zu entziehen, weshalb eine allgemeine Besserung nötig
sei (v.a. Bl. M2-M3).

1533 Im Totenregister von Gais schreibt Anhom dagegen, dass die Pest in Gais am 31. Okt. 1628 ange¬

fangen habe (Frehner, S. 23 StAAR, Ka 1/69, S. 583).
1534 Rietli-Schachen, kleine Siedlung östlich von Gais (APNB 2.3, S. 1488; GLS 4, S. 511).
1535 Dorfbezirk, der unter einer besonderen Feuerordnung steht; feuergefährlicher Ort, Dorfkern (Id. 8,

Sp. 1593; APNB 2.1, S. 600; Gais Geschichte, S. 32), was auch Anhorn in seiner «Appenzeller
Chronick» so festhält (p. 6r).

1536 Erwähnt von Anhom in seinem Bericht vom 9. Nov. 1633 über die Verhöre vor Landammann und

Rat von Appenzell Ausserrhoden im Zusammenhang mit der Belagerung von Konstanz (KBSG,

VadSlg Ms 108, fol. 65r; siehe Anm. 1665), d. h. er starb nicht an der Pest; gemäss Eheverzeichnis von

451



Rechsteiners, deß würts huß, der starb mitt seiner frowen Elisabeth1537. Jtem ina

drü die nechsten heüser darunder, darnach in dz Schülhauß by der Linden1538,

und starbend biß uff den 23. Septembris 50 personen an der pest und ettlich
am Rothen schaden1539.

Mein Sontag, den 20. Septembris [S/.v.], verkunt ich an der Cantzel: Diewyl uns
anerbieten. Qott) wje OLlch andere nachbaren, mitt seiner vätterlichen rüthen der pe-

stilentz heim gesucht, so möchtind leiith funden warden, welche gar trurig
und kleinmütig sein möchtind, es wärind die krancken selbs oder die jnen
abwarten1540 müssend. Und diewyl das trösten der betrübten ein stuck sye, das

zum predigampt gehöre, so well ich, als jhr Kirchendiener, mich anerbotten
haben die krancken und bekümerten zübesüchen und trösten, wo und wen
man mich darum ansprächen lasse, diewyl mir Gott gnad, gsundheit und dz

laben verlyche.1541 Jch gieng ouch zun Zeiten zu den befleckten heüsseren

ohnberufftb und sprach den krancken, die man an das fenster fürt, zu und

tröstet sy, und fand dermassen ein trostliche bekantnus deß waren [539]
1629. gloubens und der gedult, das ich mich höchlich verwunderet. Dan man hatt

September, Gliche jahr har die kinder im Catechismo flyssig geschület, welches seer
Wie man sich uff J

o o
Gaß in der pest dienstlich gewäsen ist,c im willen Gottes zu beruwen.

gehalten. Wenn man ein lych zur begrebnuß trüg, giengend mans- und wybspersonen
von vemuß in der nachparschafft mitt der Lych, und darnach in die Kirchen1542,

aida hielt ich denen, die es begärt, ein lychpredig, den anderen aber, die es

nitt begärt, dancket ich in ihrem Nammen'1 umb dz Christenlich gleyd, so man
der lych gegeben hatt. Verricht ouch ein form des gebäts, welches also lautet:

a in über der Zeile, mit Einfügezeichen
b ohnberüfft am Rand, mit Einfügezeichen
c danach gestr. sich
d danach gestr. und

Gais heiratete er am 7. Febr. 1630 sowie erneut am 14. Mai 1637, nun als «Hauptman» bezeichnet

(StAAR, Ka 1/69, S. 510 und 522).
1537 Sie hiess nach Ausweis des Gaiser Kirchenbuchs Elisabeth Hagger (StAAR, Ka 1/69, S. 591).
1538 Ort in der Rhode Rietli-Schachen der Gemeinde Gais, wohl abgeleitet von einem Lindenbaum

(APNB 2.2, S. 1174f.; Gais Geschichte, S. 41-48); Bauarbeiten am Schulhaus im Rieth sind für
1830 belegt, vermutlich ein Umbau eines älteren Hauses (KDM AR 2, S. 331).

1539 blutiger Durchfall (Id. 6, Sp. 1744; Mörgeli/Schulthess, Krankheitsnamen, S. 181).
1540 pflegen (Grimm 1, Sp. 147).
1541 Im Kirchenbuch Gais findet sich ein Notizzettel von Anhorns Hand, überschrieben mit «Anno 1635

den 13. Sept. an der Cantzel», auf dem er in ganz ähnlichen Worten anlässlich des Pestzugs von
1635 sich zum Besuch der Pestkranken in seiner Gemeinde bereit erklärte (Züst, Anhorn, S. 17;

auch Frehner, S. 25; wiedergegeben in Bild und Abschr. in Züst, Vita, S. 11 lf.).
1542 Die Kirche Unserer Lieben Frau, 1780 abgebrannt (KDM AR 2, S. 291 und 301).
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Allmächtiger, Barmhertziger Gott unnd Vatter, gib uns gnad und verstand, Gebättbyder

das wir an disem vorbild, so wir yetz vor unseren ougen gesächen, dises besrebnuß-

begleiteten bruders (schwöster) erinneret werdind unser menschlich eilend
zubedencken, darzu wir in dise welt geboren werdend, wie hinfellig und

zergencklich unser läben <ist>, und was unser aller end syn werde. Das wir
also warhafftig gedemüttiget, allem hochmüth, hoffart, eignem wolgefallen
und falschem vertruwen uff uns selbs von hertzen absterbind1543, [540] unnd im.
uns in ein ernstliche büß und besserung unsers läbens begäbind, jn warem der

glouben und allerley tugenden uffwachind, uff das, wen du, O getrüwer Gott
und vatter, uns auß disem läben abforderen wirst, wir als dine getrüwen diener
und dienerin erfunden, und mitt allen userweiten gloübigen in der ufferstent-
nus der gerechten bey dir ewigs läben zu haben uffgenomen werdind, durch
Jesum Christum unseren Herren. Amen.

Es sind liberal uff Gäß 286 personen1544 an der pest gestorben, und dz pfarhuß Nota,

nie darmitt berurt worden.

Den 3. tag Septembris starb meinem Son Daniel zu Sulgen ein Sohn, hieß Meines Danielen

Michael1545. Zinstag, den 15. [Sept.] [St.v.], starb sin frow Verena Gansneri1546, und ettll^he° ^ kinder gestorben.
den 18. Sept. sin Sohn Daniel1547 an der pest.

is« _ entSagen, unterdrücken (FNDW 1, Sp. 412).
1544 Nach Ausweis des Totenregisters im Kirchenbuch Gais starben vom 16. Juli 1629 bis 24. Jan. 1630

in Gais 288 Personen an der Pest (StAAR.Ka 1/69, S. 588-608; Appenzeller Geschichte 2, S. 100);

beim nächsten Todesfall vom 11. März 1630 ergänzte Anhorn eigens «nitt an der pest».
1545 Ebenso belegt im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 (StATG, Mikrofilm 13.2.0/331; auch Nielson,

S. 34); ihn bezeichnete Daniel Anhorn als «sonst elend», d.h. es war wohl ein kränkliches Kind
(Kreis, Sulgen, S. 80), möglicherweise derjenige Sohn, den Anhom in einem Brief (Gais, 1. Dez.

1628) an den Zürcher Antistes Johann Jakob Breitinger als vom «kindliwee erlämpt» bezeichnet,

so dass man ihn immer tragen müsse (StAZH, E II 393a, S. 1165-1168).
1546 Gemäss Nielson, S. 37, starb sie am 16. Sept.; gemäss Kreis, Sulgen, S. 80, starb sie am 15. Sept.

und wurde am 16. Sept. begraben (mit Verweis auf das Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 StATG,
Mikrofilm 13.2.0/331 ); gemäss einem vom Sohn Bartholomäus selbst verfassten Lebenslauf starb

sie am 14. Sept. (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhomiana], fol. 7v); kurz zuvor, am 1. März 1629, hatte sie

mit ihrem Mann Daniel Anhom der Fläscher Pfrund eine Wiese oberhalb der Kirche einschliesslich
eines jährlichen Zinses geschenkt (GA Fläsch, Urk. 109), um das Fläscher Dorfrecht zu behalten

(Urkundenbuch Fläsch, S. 5).
1547 Ebenso belegt im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 (StATG, Mikrofilm 13.2.0/331).
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Luci Ray und Den 9. Sept. starb mein tochterman Luci Ray1548 zu Bux. Sin Son Johannes1549
sine kinder, 25 Äugst, sin Son Barthlome den 11. tag September an der pest.

Vrichs Daniel Den 4. tag Augusti ist des Vrychs Daniel1550 zu S. Gallen im exilio geboren.
geboren.

Barthlome Den 14. Sept. ist Elisabeth deß kinds niderkomen. Hatt ein Son geboren, der
geboren. war(j genempt Barthlome1551, welichen sy bey M. Hanns Karrer hatt erzüget.

1630. [541] Jm Mertzen schickt König Ludwig XIII. den Herren Mareschal von
^Frantzoser!' ßassornP'ere 1552 mht grossem gelt, der begert ein Tagsatzung zu Soloturn,

und täth ein schönen fürtrag vor den 13 und zugewanten Orten, darin er
sich beklagt: Wie imme die Pünt, seine puntsgnossen, entzogen und von der

Eydgnoschafft abgeschrentzt worden. Jtem wie das hertzogtum Mantua und
Montferat einem gebomen Frantzosen, dem Hertzogen von Niuers1553, erblich

gefallen, und imme der Spanier under des Kaysers [Ferdinand II.] Nammen
das selbig vorhalte.1554 Sye also bedacht mitt kriegsmacht die Pünt in den

alten Stand zustellen und Mantua zu mantenieren1555 under dem Hertzogen
von Niuers. Begäre derhalben von den Eydgnossen 6'000 Mann ins veld zu
brauchen. Die wardend im erloubt. Und wyl die 5 Orth von wegen deß
Spaniers difficultiertend, berufft er die Hauptleüth von Zürych, Bern, Fryburg,

1548 Luzi Ray aus Buchs heiratete am 13. Jan. 1624 Anhorns Tochter Catharina in Speicher, was Anhorn
selbst ins Kirchenbuch eingetragen hat (StAAR, Ka. 1/67, S. 431; Nielson, S. 25, kennt diesen

Eintrag nicht).
1549 Johannes Ray wurde am 2. Sept. 1624 in Speicher getauft, was Anhorn selbst ins Kirchenbuch

eingetragen hat (StAAR, Ka. 1/67, S. 37).
1550 p)anje] Anhorn (1629-?), 1655 und 1659 in den Maienfelder Stadtrechnungen erwähnt (Anhorn-

Ammann, S. 15).
1551 Gemäss St. Galler Taufregister ist allerdings am 15. Sept. 1629 eine Barbara getauft worden, als

Tochter des Johannes Karrer und der Elisabeth Anhorn (Nielson, S. 38); sie starb im gleichen Jahr

1629 (Stemmatologia Sangallensis, Appendix II, S. 361 S. 18 [Exemplar des StadtA St. Gallen]).
1552 François Bassompierre (1579-1646), ausserordentlicher frz. Gesandter in der Schweiz 1625-1626

und 1630 (Rott 3, S. 1091f„ und 4.2, S. 337f.).
1553 Karl I. von Gonzaga-Nevers (1580-1637), 1595 Herzog von Nevers und Rethel, 1631 Herzog von

Mantua und Montferrat (DBI 20, S. 272-282).
1554 Mantuanischer Erbfolgekrieg 1628-1631 um das Herzogtum Mantua und die dazugehörige Mark¬

grafschaft Montferrat wegen Aussterbens des Hauptstamms der Herzogenfamilie Gonzaga, so dass

das Land an den Kaiser als Reichslehen zurückfiel; zwei Seitenlinien stritten sich um die Erbschaft,
die eine, mit Sitz in Guastalla, war span, gesinnt, die andere, schon seit längerem im frz. Herzogtum

Nevers, wurde von Frankreich unterstützt; im Frieden von Cherasco 1631 belehnte der Kaiser den

Herzog von Nevers mit Mantua und Montferrat, vgl. Michael Seidlmayer: Geschichte Italiens.

Stuttgart 19892, S. 282f.
1555 ital. «mantenere» behaupten, verteidigen.
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Solothurn, Basel, Schaffhusen, Glaruß und Appenzell gen Solothurn, und
befalch inen 6'000 Man zu werben.

[542 leer; 543] Nach dem sich mein tochter Cathrina mitt meiner bewilligung i630.

mitt M. Georg Emi, dem Ferber zu Bux, verehlichet, habend sy den 4. tag APrel-Hurath

O meiner Cathrina.

Aprel zu Bux hochzeit gehalten, und hab ich und mein Frow Vrsula Tanneri
und mein Sohn Vrych dem hochzeitlichen fest bygewonet. Gott verlyche glück
und alle wolfart darzü, Amen. Mitt was geding der hürath sye beschlossen,
ist alles ordenlich verschriben und underschriben und ist der brieff in meiner
lad zu finden.

Anno 1630 den 20. Novembris hatt Cathrina zwey unzeitige töchterlin
geboren1556, die starbend in der kindbett. Und war das ein genempt Cathrina, dz
ander Anna [Erni\.

[544] Anno 1630 den letsten tag [31.} Maij hatt mein Sohn Daniel zu Sulgen 1630.

mitt Elsbeth Zwinggeri1557, deß Ehrenvesten, Fürsichtigen und wysen Herren ^1US- Mynf00
O

Sohns Danielen der
Hanns Zwinggers1558, deß Raths zu Bischoffzäll und Seckelmeisters daselbst 2. Heurath.

Ehelichen Tochter, hochzeit gehalten. Und habend mir meine Herren uff Gaß

im Nammen der gantzen Gmeind zugegeben den Hauptman Vli Kern1559, den

1556 Fehlgeburten (Grimm 11.3, Sp. 2279f.).
1557 Die Hochzeit ist auch im Pfarrbuch Sulgen belegt (Nielson, S. 32 und 44), gemäss einem von

Bartholomäus Anhorn dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf fand sie am 30. Mai statt (BBB,
Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 7v); Elsbeth Zwinger starb gemäss Bischofszeller Totenregister
am 9. Okt. 1649 (Kirchenbuch Bischofszell 1620-1678 StATG, Mikrofilm 13.2.0/73), gemäss

Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 2] dagegen am 2. Okt. 1649 (auch Nielson, S. 44).
1558 Hans Zwinger von Bischofszell, 1576 geboren, Ratsherr, Spitalmeister und Seckelmeister - siehe

Joh. Jacob Diethelm: Genealogische Tabellen aller Bürgerlichen Geschlechteren zu Bischoffzell,
1781 (StATG, Mikrofilm 13.2.0/77) -, wohnhaft «Uf der Grub» in der Vorstadt (StAZH, E II 212,

216, 218, 220, 223b Bevölkerungsverzeichnis Bischofszell 1634, 1637, 1640, 1643 und 1649),

seit 1605 verheiratet mit Catharina Müller, welche zwischen 1643-1649 starb (1649 erscheint

Hans Zwinger als «vid[uus]»), gemäss Bischofszeller Totenregister starb er («Hr. Hanß Spiser

g[ena]nt Zwingger») am 15. April 1653 (Kirchenbuch Bischofszell 1620-1678 StATG, Mikrofilm

13.2.0/73).
1557 Ulrich Kern, 1614 und 1631 als Hauptmann Dorfvorsteher) belegt (SSRQ AI/AR 1, S. 440f.)

bzw. ebenso in einem Brief Anhorns (Gais, 21. Sept. 1640) an den Dekan der Appenzeller Synode

Johannes Gmünder (1589-1664) (UBB, G2 I 27, fol. 48); im 17. Jh. in frz. Diensten (Gais

Geschichte, S. 124); Mitstifter (mit Wappen) der Gaiser Ratsscheibe von 1650 (Koller/Signer,
S. 161); 1633 involviert in eine Affäre, bei welcher Anhorn der Vorwurf gemacht wurde, die kath.

Orte geschmäht zu haben, was er, «Haubtman» Ulrich Kern, verbreitet habe (KBSG, VadSlg Ms

108, fol. 62r-65v).
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Landsfenderich Hanns Grüber1560 und Jacris Höchiner1561, dem hochzeit zu
ehren byzüwohnen. Es sind ouch von Bischoffzäll, Frowenfeld, von Sulgen
und anderen orten dem hochzeit zu ehren erschinen 175 persohnen, voir'
welchen ein ehrlicher und rümlicher glückpfennig verehret worden. Der urheber
deß Ehelichen Stands welle inen glück und alle wolfart verlychen. Amen.

1630. [545] Früntlicher lieber Läser, diewyl ich alhie mitt der beschrybung meines
Läbens umgohn, und nun mehr yetzund in disem Junio das dry und sechzigeste

Vom 63. jähr, jähr meines alters wol überläbt, we</c>hes von vilen hochgelerten philoso-
phis und Medicisb für ein sehr gefahrlichs jähr gehalten wirt, als welches
dem menschen mitt vilen gefahrlichen kranckheiten und mitt dem tod selber

zusetze; So hatt mich nitt abwäg sein bedunckt, die meinung deren, so das

drü und sechzigest jahrc deß menschlichen alters für gefahrlich achten, alhie

zu beschryben: Und hergen mein güttachten hierüber ouch zu offenbaren
und das urtel dem unpartyeschen läser heimzustellen, wie hernach volget:d

De annis Cli- eQuia non pauci nec plané contemnendi autores certis numeris multiplicatis,
mactericis sive ut septenario et novenario occultam vim et efficaciamf circa aetatem hominis

scansmbus.
tribuunt, et sollicité admodum Climacterici1562 anni (quos Latini â scalis, vel

a von über der Zeile, mit Einfügezeichen
b Medicis über gestr. Theologis
c mit gestr. Schluss-s
d <hie>rüher ouch zu offenbaren und das urtel dem unpartyeschen läser heimzustellen, wie

hernach volget: auf aufgeklebtem Papierstreifen, der mehrere Zeilen verdeckt und damit
unleserlich macht; mit Hilfe einer UV-Lampe kann folgender Text entziffert werden: <hie>räber
ouch zu[xxx], will aber söliches in Latinischer sprach besthryten, daruff man säche, das mir in

meinem alter die Latinische autores [autores über gestr. unleserlichem Wort] weder unbekandt

noch <v>erleydet syen
e Marginalie: De mit e korr. aus et
' zweites c korr. aus t, mit Rasur der Oberlänge des t

1560 Johannes Gruber, 1628-1654 Landesfähnrich von Appenzell Ausserrhoden (Koller/Signer,
S. 103), 1633 von Anhorn beigezogen im Rahmen einer Untersuchung der Regierung bezüglich
eines Schmähvorwurfs gegen ihn (KBSG, VadSlg Ms 108, fol. 64v).

1561 Gemäss Pfarrbuch von Gais auch «Fiacrius» Höchiner, mit dem Daniel Anhorn später verwandt

wurde, da dessen Sohn Bartholomäus 1634 die Tochter Catharina heiratete (Nielson, S. 38); gemäss

einem von Bartholomäus Anhorn dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf starb er im März
1635 (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 6r, dort «Macarius» genannt; ebenso StAAR, Ka

1/69, S. 618 [18. März 1635]); Züst, Anhorn, S. 19, vermutet, dass er Kaufmann war und sich sein

Schwiegersohn Bartholomäus an den Geschäften beteiligte, da dieser mehrfach von der Synode

aufgefordert wurde, seinen Rosshandel einzustellen (Stückelberger, Kirchengeschichte 2, S. 52).
1562 Abgeleitet von (altgriech.) «KApotKTfip» Stufe, Sprosse (einer Treppe oder Leiter); auch Stu¬

fenjahr, gefahrvoller Abschnitt im Leben eines Menschen (Passow 1, S. 1296).
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gradibus scansiles vocant) quasi indubitati nuncij3 vel mortis, vel insignis
alicuius calamitatis, â nonnullis observantur: nihil alienum ab instituto me
facturum putavi, si aliquid de his saltern èv 7tapoôcp subijcerem.b

[546] Scribit quidem Plinius libro septimo naturalis historiae, cap. 49 Aescu- 1630.

lapii, sectam stata vitœ tempora â stellis accipi docuisse.1563 Scansiles annos ^"nius-De anras

r J 1 1
m

Climactencis.

per Septem et novem deductos, veluti per gradus, gradum nos sistere iuberec,

et longius vita; tempus non expectandum monere. Plura etiam Censorinus

autor non malus hac de re ex longi temporis observatione observata et anno-
tata scribit:d 1564 Hebdomadibus1565 nonnullos humanam vitam emensos: ferè
enim post septimum quemquee annum articulos quosdam, et in his aliquid De die nataii.

novi naturam ostendere. Jdeö Solonem in aliqua Elegia scribere1566, in prima
hebdomade annorum dentes emergere: in altera pubem apparere: inf tertia
barbam nasci: in8 quarta vires: in quinta maturitatem: in sexta et septima

prudentiam consummari: donee tandem omnia languidiora fiant et morti sit
homo maturus: quod in decima hebdemade fieri soleat.1567 Medicos ipsos et

Philosophos dies septimos suspectosh habere et crisinos vocare.' Per omnem Diescrisini

vitam annumj septimumkpericulosum et crisimum esse, et climactericum vo-
cari. Sed genethliacos1568 alios alijs difficiliores esse sentire: ut eos, qui ternas

vel iudiciales.

" c korr. aus t, mit Rasur der Oberlänge des t
b darunter Kustode Ac
c u auf Rasur
d die Schrift heisst De die nataii, in der Randkolumne schreibt Anhorn irrt. De die naturali, was hier

korr. ist
' Mscr. quenque, korr. gemäss Cens. 14,7
' danach gestr. hg

8 Mscr. naseiin bzw. nasci=in (d.h. irrt, mit Trennstrich statt Doppelpunkt am Zeilende)
h Schluss-s auf überschriebenem r
' Marginalie: cri auf Rasur
' Mscr. irrt, diem statt annum wie bei Cens. 14,9
k Cens. 14,9: septimum quemque annum

1563 Plin. nat. 7,50,160 (nicht 7,49, wie von Anhorn angegeben); der folgende abhängige Acl-Satz

stammt nicht von Plinius.
1564 Cens. 14,7; 14,9-12; 14,15; 15,1-3.
1565 Abgeleitet von (altgriech.) «eßSogcu;» die siebente Zahl, die Zahl Sieben (Passow 1, S. 605).
1566 Sol. Frg. 23 Gentili-Prato.
1567 Cens. 14,7 ist ausführlicher: [...] in quinta [hebdomade] maturitatem ad stirpem relinquendam, in

sexta cupiditatibus temperari, in septima prudentiam linguamque consummari, in octava eadem

manere, in nona omniafieri languidiora, in decima hominem mortifieri maturum [...] im fünften

Jahrsiebt [entwickelt sich] die rechte Reife für die Fortpflanzung der Art, im sechsten werden die

Triebe beherrscht, im siebten vervollkommnet sich die Klugheit und die Sprache, im achten haltet

dies an, im neunten wird alles schlaffer und im zehnten wird der Mensch reif für den Tod).
1568 Abgeleitet von (altgriech.) «YEveGAaKÔç» zum Geburtstag gehörig (Passow 1, S. 436) Nati-

vitätsforscher (Georges9 1, Sp. 2915).
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hebdomades conficiunt, ut unum et vigesimum, quadragesimum secundum,
sexagesimum tertium. Postremo octuagesimum quartum, in quo Staseas ter-
minum vitas defixerit. Alios tamen prodidisse unum omnium ex Climactericis
difficillimum habere climactera sive gradum aut scalam; quam transcendere

1630. non benè liceat sine magno periculo, nempè quadragesimum [547] nonum:
De annis quem complent anni septies septem: ad quam opinionem (inquit Censorinus)

climactericis.
plurimorum consensus inclinât: quöd quadrati numeri potentissimi ducantur.
Platonem Philosophum sanctissimum existimasse, vitam hominis quadrato
numéro annorum consumari novenario, qui complet annos octoginta et unum.
Hîc tamen variasse admodum sententias genethliacorum affirmât idem autor,
dissentiens ab ijs, qui annum sexagesimum tertium periculosissimum arbi-

trantur, quem ipse casteris infirmiorem putet: aiens ilium ipsum annum non
multos claros viros absumpsisse, praeter Aristotelem Stagiritem, qui tamen
naturalem stomachi infirmitatem crebrasque morbidi corporis offensiones
virtute animi ita sustentavit, ut magis mirum sit ad annos sexaginta très eum
vitam protulisse. Quàm parum autem illis climacteribus tribuit3 Censorinus,
in eo ostendit, quöd ibidem cuidam Caerellio1569, cui librum suum inscribit,1570

gratulatur, quöd annum ilium climactericum <49.>1571, corpori tàm formidolo-
sum sine ullo incommodo transient: unde sperandum sit caeteros climacterasb,

qui leniores habentur minus extimescendos: praesertim cum animi potius,
quàm corporis vires in ipso dominentur: <ostendit> utrosque benè cordatos
aliquot1572 ad annum octuagesimum primum, quem legitimum terminum
œtatis fecerit Plato, pervenisse: eoque anno Dionysium Heracleotem, ut
vita abiret, cibo abstinuisse: eodem anno Diogenem Cynicum1573 cruditate
in coleram soluta extinctum: Erathostenem orbis terrarum mensorem et
Xenocratem Platonicum veteris Academiae1574 principem ad eundem annum

1630. venisse: Non paucos tamen magno animi spiritu, corporis [548] molestijs
De anms superatis limitem ilium transgressos: ut Carneadem, Cleantemc, qui annum

climactericis. 1

a Mscr. tribuat (Konjunktiv)
b Mscr. climacteres
c erstes e über der Zeile, mit Einfügestrich

1569 Quintus Caerellius, röm. Ritter aus der Provinz, dem Censorinus 238 die Schrift «De die natali»
widmete (Kleiner Pauly 1, Sp. 996).

1570 Zur Widmung siehe den Titelzusatz «ad Q. Caerellium» und Cens. 1.

1571 Geht aus dem Zusammenhang von Cens. 14 und 15 hervor.
1572 Im Folgenden unterscheidet Anhorn in Anlehnung an Censorinus zwei Gruppen verständiger

Männer, nämlich solche, die 81 Jahre geworden sind, und solche, die älter als 81 Jahre geworden
sind; auf diese beiden Gruppen bezieht sich offensichtlich «utrosque» (Georges9 2, Sp. 3332).

1573 Kynismus, antike Lebensauffassung, beruhend auf der Opposition gegen alles Herkömmliche, v. a.

Religion, Ehe und gesellschaftliche Konventionen (Kleiner Pauly 3, Sp. 399f.).
1574 Piatos Schule in Athen, die bis 529 bestand (Kleiner Pauly 1, Sp. 211 -213).
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nonogesimum nonum, Xenophanem Colophonium, qui centesimum aetatis

annum impleverit, transgressos et ilium annum 81 Democritum Abderitem,
Jsocratem, Gorgiam Leontinum. Vide etiam de his Aulum Gellium lib. 3

Cap. 3 <bzw> lib. 15 c. 7 qui ita scribit:1575 Jn multa hominum memoria ob-

servatum, expertumque esse in senioribus plerisque omnibus, sexagesimum
tertiuma annum cum periculo et clade aliqua venire, aut corporis morbique
gravioris aut vitae interitus, aut animi aegritudinis. Allegat hie partem epistolae

Augusti Caesaris, quam ad Caium1576 nepotem suum scripsit.1577 Spero te,

inquit laetum et benevalentem celebrâsse tertiumb et sexagesimum natalem

meum. Nam ut vides, KÀ,l|J,aKTf|pa communem seniorum omnium tertium
et sexagesimum evasimus.

Hic porro quis non cum Plinio de his climacteribus Astrologorum, loco supra Judicium sanum de

citato1578 disserente, dicat et sentiat, primûm artis illius inconstantiam decla- anno chmactenco-

rare, quàm sit res haec incerta.1579 Deîndè si pauca aliquot habent genethliaci
exempla eorum, qui illis annis vel mortem vel aliqua incommoda sint perpessi, Hoc expertus

longe plura dari posse eorum quibus nihil huiusmodi acciderit; et hue accedit, testor-

quemadmodum superioribus capitibus1580 est demonstratum, quod in tanto

casuum humanorumc et temperamentorum (ut de Dei indicijs nihil dicam)
varietate, temerariumd est vitam hominis ad certos numéros astringere, cùm

et numerorunri per se nulla sit vis et efficatia, et inter agens et patiens propor-
tionem esse [549] oporteat, velut inter corpus et morbum, morbum rursus et i630.

medicamenta: et alia sit ratio, quando vel in scripturis mystici aliquid habere De annis.
A x ^ ± climactencis.

dicitur septenarius numerus, vel quando iuxta humanorum cursum ex longa
observatione Medici certos dies decretoriosf aut crisimos annotant: quanquam
Medicos ego novi, et eruditione et rerum usu et pietate pRestantes, qui illos
ipsos dies crisimos valde dubios et incertos esse iudicant, propter diversa

temperamenta et vim morbi, in hoc vel illo maiorem, ut et propter diaetam

* danach gestr. tertium
b Gell. 15,7 bzw. Ep. Frg. 37 Malcovati2; quartum
c Mscr. casuumhumanorum
d Züst, Vita, S. 115, liest false: temperarium (und kommentiert: vielleicht versehentlichfür temperans

mässigend)
' or über der Zeile, mit Einfügezeichen
' erstes o auf überschriebnem a

1575 Gell. 15,7; die von Anhorn ebenfalls angeführte Stelle Gell. 3,3 befasst sich mit Plautus-Komödien

(dagegen beschäftigt sich Gell. 3,10 mit der Siebenzahl).
1576 Gaius Agrippa. Sohn des Agrippa und der Julia, Enkel von Kaiser Augustus (RE 10.1, Sp. 424-428).
1577 Ep. Frg. 37 Malcovati2.
1578 Wohl Cens. 15,1-3 p. 547f.).
1579 Plin. nat. 7,50,162.
1580 Wohl Cens. 15,2-3 p. 547f.).
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aliam in Germania, aliam in Gallia, et alibi: item propter rationem curandi
in uno medico commodiorem, quàm in alio, et similes causas: unde fiat, ut
crisimi dies in febribus, in multis praeter Medicorum observationem hodie

deprehendantur, quintus et sextus: et quod septimo veteres tribuebant, hodie

vero diei nono attribui solet.

De die De die septimo varias (fateor) observationes habent Theologi: sed ut antea [p.
septimo. djctum5 mysticas, non physicas vel Astrologicas. Nam ut Basilius1581 et

Augustinus1582 observant, Numerus ille saepius in scripturis occurrit, et iam

perfectionem significat, iam remissionem et quietem. Septimo die Dominus

quievit [Gen 2,2-3]. Festa aliquot Iudaeorum septem dies continuabantur.1583

Septimo anno quietem â cultu habebat terra [Ex 23,10-11; Lev 25,4-5].
Septimo anno manumittebantur servi [Ex 21,2; Din 15,12], Jlli vero anni
climacterici (si eos ita nominare libet) ut et Jubilaeus annus1584, quid aliud
volebant et monebant, quàm ut homines istarum conversionum memores,

1630. inquirerent veram et [550] durabilem quietem, nec inter varios metus Astrorum
judicium de anms £evum transigèrent: sed potius recordatione mysterij diei septimi perfectam et

climactencis. ° r J J r r
sempiternam quietem â Domino sibi partam crederent. Contemnamus igitur

1581 Der Verweis auf den griech. Kirchenvater Basilius den Grossen bleibt noch zu belegen. Grund¬

sätzlich stellt sich die Frage, ob nicht eine Verwechslung Anhorns vorliegt, gehört doch Basilius
nicht zum Kanon der frühchristlichen Autoren der Zahlsymbolik, vgl. Heinz Meyer und Rudolf
Suntrup: Lexikon der mittelalterlichen Zahlenbedeutungen. (Münstersche Mittelalter-Schriften
56). München 19S7, S. Xlf.; Vincent Foster Hopper: Medieval Number Symbolism. Its Sources,

Meaning, and Influence on Thought and Expression. New York 1938, S. 69-88 [=Kap. 5: The Early
Christian Writers] ; auch in den beiden in der zweiten Hälfte des 16. Jh. entstandenen, zeitgenössisch

regelmässig neu aufgelegten Belegsammlungen zur Zahlsymbolik des Hieronymus Lauretus und

Petrus Bongus taucht er nicht - vgl. Petrus Bungus, «Numerorum mysteria», Bergamo, Comino

Ventura, 1599 ND 1983), S. 282-321 («De Numero VII») bzw. S. 24-27 [Appendix]; wie aus

dem Register der zitierten Autoren hervorgeht (Bl. *lv),hat Bongus «Basilius Magnus» rezipiert -
bzw. mit nur einem rätselhaften Verweis auf («De septenarii perfectione [...] Basilius Exaemeron.

ho[milia] 13»), vgl. Hieronymus Lauretus, «Silva seu potius hortus floridus allegoriarum totius

sacrae scripturae», Köln, Hermann Demen, 1681 (ND 1971), S. 1079-1082 («Septenarius»), hier
S. 1080 (auch bei Lauretus kommt Basilius in der Liste der zitierten Autoren vor [Bl. *4v]); denn die

«Hexaemeron»-Predigtreihe umfasst nur neun Homilien, auch findet sich darin keine symbolhafte

Behandlung der Siebenzahl, ausser einem knappen Hinweis, dass der siebte Tag die Woche und

damit den Kreis der Tage schliesst (Bas. hex. 2,8).
1582 Aug. civ. 11,31; vgl. auch Alois Schmitt: Mathematik und Zahlensymbolik. In: Martin Grabmann

und Joseph Mausbach: Aurelius Augustinus. Die Festschrift der Görres-Gesellschaft zum 1500.

Todestag des heiligen Augustinus. Köln 1930, S. 353-366.
1583 Das Laubhüttenfest (Lev 23,34) oder das Pessachfest (Ex 12,15-20).
1584 Gemäss Lev 25,8-55 ist jedes 50. Jahr (also jenes Jahr, das auf das siebte Jahrsiebt folgt) ein Jubel¬

jahr, in welchem Schuldenerlass, die Freilassung von Sklaven und ökonomischer Besitzausgleich
stattfindet; im Mittelalter entwickelte sich daraus der kirchliche Brauch, dass alle 25 Jahre ein

heiliges Jahr gefeiert und ein spezieller Ablass gewährt wird, was von den Reformatoren kritisiert
wurde (TRE 17, S. 282f.; RGG 4, Sp. 595f.).
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(inquit Cicero1585) Babylonios, et eos qui ex Caucaso", cœli signa observantes
numeris et motibusb, stellarum cursus persequuntur. Condemnemus hos aut
stultitise, aut caecitatis, aut imprudentiae, qui quadringenta et septuaginta
millia annorum1586 (ut ipsi dicunt) suis monumentis comprehensa habent, et
mentiri iudicemus.

Ego ipse quidem â iuventute mea usque ad annum 50 valetudinarius et varijs
morbis correptus fui (ut descriptio Vitre meae multis in locis testatur). At
nunquàm tam validus etc sanior fui, quàm anno sexagesimo tertio re talis meae.

Talia etiam â multis alijs talibus sexagenarijs percepi. Abeant ergö Doctores
climacterici cum suis delirijs.d

Psalmo 71.

Domine Jehuah, ne abijcias1587 me tempore senectutis meae, cum deficit virtus

mea, ne derelinquas me1588, Tibi soli gloria.

Weil nicht wenige und nicht völlig geringzuschätzende Autoren bestimmten über die

multiplizierten Zahlen wie der Sieben- und Neunzahl bezüglich des Lebensal- krmsche"Jahre
"zw- otujenjanre.

ters des Menschen verborgene Kraft und Wirkung zuschreiben, und weil die
kritischen Jahre (welche die Lateiner abgeleitet von der Stiege oder Treppe
Stufenjahre nennen) von einigen äusserst besorgt gleichsam als untrügliche
Botschafter entweder des Todes oder irgend eines gewaltigen Schadens angesehen

werden, habe ich gemeint, dass ich ausgehend von dieser Lehrmeinung
nichts Unpassendes tun werde, wenn ich dazu wenigstens im Vorbeigehen
etwas entgegne:
[546] Es schreibt nämlich Plinius im siebten Buch der Naturgeschichte, Kap. 1630.

49, dass die Schule des Äskulap gelehrt habe, dass die festgesetzte Lebenszeit Jmtl: Uberf'f
kritischen Jahre.

von den Sternen abhängig sei. Dass die aus sieben und neun hergeleiteten
Stufenjahre uns heissen, gleichsam stufenweise Halt zu machen, und daran
erinnern, dass keine längere Lebenszeit zu erwarten sei.

a C auf überschriebenem c
b et motibus und mit Leidenschaft?) ist ein Zusatz Anhorns, der bei Cic. div. 1,19,36 nicht vorkommt
c tam validus et über der Zeile, mit Einfügezeichen und Einfügestrich
d lat. Traktat (p. 545-550) übersetzt (tlw. freier, ohne Marginalien) in Züst, Vita, S. 113-116, mit

folgender Bemerkung (S. 113): Das Latein entspricht dem Stil der Zeit; der Verfasser kennt sich

in einer zu Verschachtelungen neigenden Sprache wahrlich aus

1585 Cic. div. 1,19,36.
1586 Siehe auch Cic. div. 2,46,97, wonach die Babylonier über 470'000 Jahre ihre Neugeborenen doku¬

mentiert hätten.
1587 «abijcere» verwerfen, verachten (Fries 1556, S. 6).
1588 Anhorn folgt hier dem Wortlaut der Heidelberger Ausgabe des Immanuel Tremelius und des Franz

Junius d.Ä., (konsultiert wurde die Londoner Ausgabe 1585, gedruckt durch Henry Middleton), die

die Verse exakt so wiedergibt.
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Weiter teilt ausserdem Censorinus (gar kein schlechter Autor) über diese

Angelegenheit Beobachtetes und Geschriebenesa aufder Basis der Betrachtung
über den Tag eines langen Zeitraums mit: Dass einige das menschliche Leben nach Jahrsieb-

Geburt- ten abmessen. Dass nämlich die Natur in der Regel nach jedem siebten Jahr
bestimmte Wendepunkte und dabei etwas Neues zeige. Dass deswegen Solon
in einer Elegie schreibt, dass im ersten Jahrsiebt die Zähne heranwachsen, im
zweiten das Geschlecht sich entwickelt, im dritten der Bart und im vierten die

Körperkraft wächst, im fünften die rechte Reife und im sechsten und siebten
die Klugheit sich vervollkommnet, bis dass endlich alles schlaffer wird und der

Die kritischen bzw. Mensch reiffür den Tod ist, was im zehntenb Jahrsiebt zu geschehen pflegt,
entscheidenden qüss auch Arzte und Philosophen die siebten Tagefür auffällig halten und sie

kritisch nennen. Dass über das ganze Leben betrachet das jeweils siebte Jahr
als gefährlich und kritisch gilt und klimakterisch genannt wird. Dass dennoch
die NativitätsforscheG die einen Jahrefürproblematischer als andere halten,
wie jene, in denen je drei Jahrsiebte zusammenkommen, nämlich das 21., das

42., das 63. Jahr, schliesslich das 84. Jahr, mit dem Staseas das Lebensende

festgesetzt hat. Dass andere dagegen berichtet haben, dass ein bestimmtes

Jahr aus allen kritischen Jahrenfür ein besonders problematisches Krisenjahr
(oder Schwelle oder Stufe) zu halten sei, welches man nicht ohne grosse Ge-

1630. fahr gut überschreiten könne, nämlich das 49. Jahr, [547] das aus siebenmal
Uber die siefyenjahre besteht. Zu welcher Meinung (wie Censorinus sagt) die Mehrheit

kritischen Jahre. "
einhellig tendiert, weil man Quadratzahlen für besonders einflussreich hält,
wie etwa der besonders ehrwürdige Philosoph Plato, der gemeint hat, dass

das Leben des Menschen durch eine Quadratzahl an Jahren vollendet werde,
nämlich durch die Neunzahl, was 81 Jahre ergibt.
Der nämliche Autor [Censorinus] erklärt alsdann, dass die Aussagen der

Nativitätsforscher äusserst verschieden seien, und distanziert sich von jenen,
die das 63. Jahr für besonders gefährlich halten, welches er selbst im
Vergleich zu den anderen für unbedeutender hält, indem er sagt, dass in jenem
Jahr nicht viele berühmte Männer gestorben seien, ausser Aristoteles aus
Stageira, derfreilich eine angeborene Magenschwäche und häufige Attacken
seines kränklichen Körpers mit derartiger Seelengrösse durchhielt, dass es

vielmehr verwunderlich ist, dass er das Leben überhaupt bis auf 63 Jahre

gebracht hat. Welch Geringes Censorinus jenen kritischen Jahren zumisst,

zeigt er mit dem an, dass er ebenda einem gewissen Caerellius, dem er sein
Buch widmet, dazu beglückwünscht, dass er jenes kritische, dem Körper so

* Züst, Vita, S. 113, übersetzt mit aufgrund (klassischer) Belesenheit
b Züst, Vita, S. 113, false: siebten
c Züst, Vita, S, 113, übersetzt mit antike Autoren
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Über die
kritischen Jahre.

gefährliche 49. Jahr ohne jeglichen Schaden überstanden habe, weshalb zu

hoffen sei, dass die übrigen kritischen Jahre, die man für milder hält, weniger

zu fürchten seien, zumal weil bei ihm [Caerellius] die Geistesstärke die

Körperkraft überwiege. Er zeigt auch an, dass zwei Gruppen verständiger
Männer das 81. Jahr, welches Plato zum normgerechten Lebensende erklärt
hat, erreicht haben: Dass in diesem 81. Jahr Dionysius aus Herakleia, um
seinem Leben ein Ende zu setzen, die Nahrung verweigert hat; dass im selben

Jahr der Kyniker Diogenes an einem Magenleiden, geschwächt durch eine

GallenbrechruhD, gestorben ist; dass Erathosthenes, der Berechner des

Erdumfangs, und der Platoniker Xenokrates, Haupt der alten Akademie, bis eben

zu diesem 81. Jahr gelebt haben. Dass nicht wenige unter grossem Seelenmut

[548] und Überwindung der körperlichen Beschwerden diese Altersschwelle i630.

sogar überschritten haben, wie Carneades, Cleanthes, der 99 Jahre alt
geworden sein soll, Xenophanes aus Kolophon, der das 100. Jahr des Lebens
erreicht haben soll, sowie Demokrit aus Abdera, Isokrates und Gorgias aus
Leontinoi, die auch jenes 81. Jahr überschritten haben.
Siehe dazu auch Aulus Gellius Buch 3, Kap. 3, <bzw.> Buch 15, Kap. 7, der
folgendermassen schreibt: Dass man seit Menschengedenken die Beobachtung

und Erfahrung gemacht habe, dass bei den meisten aller Alteren das

63. Jahr Gefahr oder irgend ein Unheil mit sich bringt, entweder dasjenige
einer schwereren körperlichen Krankheit, des Lebensverlusts oder eines
Seelenleidens. An dieser Stelle führt er teilweise einen Brief des Kaisers
Augustus an, den jener an seinen Enkel Gaius geschrieben hat: Ich hoffe,
so sagt er, dass du meinen 63. Geburtstag fröhlich und gesund gefeiert hast.

Denn wie du siehst, sind wir dem gewöhnlich für alle Alteren kritischen 63.

Jahr entkommen.

Wer möge nun aber bei dieser Gelegenheit, in Erörterung der oben ange- Ein besonnenes

führten Stelle, nicht mit Plinius über diese kritischen Jahre der Astrologen
sprechen und meinen, dass die Unsicherheit jener Wissenschaft zunächst

zeigt, wie ungewiss die Angelegenheit eigentlich ist. Deshalb haben die Na-
tivitätsforscher so wenig Beispiele derer, die in jenen Jahren entweder den

Tod oder ein anderes Unheil erlitten haben, dass bei weitem mehr Beispiele Dieses bezeuge

derer gegeben werden können, denen nichts Derartiges zugestossen ist. Und
dazu kommt noch, wie in den oberen Abschnitten gezeigt, dass bei so grosser
Verschiedenheit menschlicher Schicksale und Temperamente (um nichts über
die Zeichen Gottes zu sagen) es unüberlegt ist, das Leben des Menschen auf
gewisse Zahlen zu beschränken, weil in den Zahlen an sich keine Kraft und

Urteil über das

kritische Jahr.

ich aus eigener
Erfahrung.

Züst, Vita, S. 114, übersetzt mit der im Alter so verbitterte Cyniker Diogenes
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Wirkung liegt, weil [hingegen] zwischen Ursache und Wirkung ein bestimmtes

1630. Verhältnis zu bestehen pflegt [549] wie zwischen Körper und Krankheit oder in
Uberd,e der Folge zwischen Krankheit und Heilmitteln, und weil es eine andere Sache

kritischen Jahre. 0
ist, wenn in den biblischen Schriften gesagt wird, dass die Siebenzahlfür etwas
Geheimnisvolles zu halten sei, oder wenn Arzte aus langer Beobachtung im

Ablaufder menschlichen Lebensbahn gewisse Tagefür ausschlaggebend oder
kritisch halten. Freilich kenne ich Ärzte, die sich durch Bildung, Erfahrung
und Frömmigkeit auszeichnen und die jene kritischen Tagefür sehr zweifelhaft
und unsicher halten, nämlich aufgrund der verschiedenen Temperamente, der
bei diesem oder jenem verschiedenen Stärke der Krankheit oder aufgrund der
in Deutschland, Frankreich oder anderswo unterschiedlichen Lebensweise

wie auch aufgrund der bei einem Arzt günstigeren Heilungsmethode als bei
einem anderen oder aufgrund ähnlicher Ursachen. Weshalb es geschieht,
dass man heute in vielem über die Beobachtung der Ärzte hinausgehend den

fünften und sechsten Tag bei Fieber als kritisch ansieht; und was die Alten
dem siebten Tag zugeschrieben haben, pflegt man heutefürwahr dem neunten

Tag zuzueignen.
über den Ich räume ein, dass die Theologen unterschiedliche Haltungen zum siebten

siebten Tag. jag unc[ zwar mystischea, wie bereits vorher gesagt, und nicht physi¬
kalische oder astrologische. Denn wie Basilius und Augustinus beobachten,

begegnet jene Zahl des öfteren in den biblischen Schriften und bedeutet bald
Vollkommenheit, bald Erholung und Ruhe. Am siebten Tag ruhte der Herr.
Einige Feste der Juden dauerten sieben Tage. Im siebten Jahr blieb die Erde

zur Erholung unbebaut. Im siebten Jahr wurden die Sklaven freigelassen.
Jene klimakterischen Jahre (wenn man sie denn so nennen will) wie auch
das Jubeljahr bedeuteten aber etwas anderes und erinnerten daran, dass die

1630. Menschen, eingedenk solcher Umbrüche, nach wahrer und [550] dauerhafter
Urteil über die pufoe streben, hingegen nicht die Lebenszeit unter mannigfaltiger Furcht vor

kritischen Jahre. >00 cv o
Gestirnen verbringen, sondern vielmehr eingedenk des symbolhaften siebten

Tages an die vollkommene und ewige, von Gott ihnen zugebilligte Ruhe glauben

sollten. Deshalb lasst uns (um mit Cicero zu sprechen) die Babylonier und

jene verachten, die vom Kaukasus aus die Zeichen des Himmels beobachten

und mitHilfe von Zahlen und mitLeidenschaft den Laufder Gestirne verfolgen.
Lasst uns wegen ihrer Einfalt, Blindheit und Dummheit jene verurteilen, die

in ihren Dokumenten 470'000 Jahre0 (wie sie selbst sagen) überblickt haben,
und sie der Lüge bezichtigen.

" Züst, Vita, S. 115, übersetzt mit religiöse
b Züst, Vita, S. 115, false: Waffen (offensichtlich wegen Fehllesung «armorum» statt recte «annorum»)
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Ich selbst war nämlich von meiner Jugend an bis zum 50. Jahr kränklich und

von verschiedenen Krankheiten geschwächt (wie meine Lebensbeschreibung
an vielen Stellen beweist). Aber niemals war ich so rüstig und kräftiger als im
63. Jahr meines Alters. Solches habe ich auch von vielen anderen 60jährigen
erfahren. Die klimakterischen Arzte mit ihren Sinnestäuschungen mögen
deshalb abtreten.

Psalm 71.

Herr Jehova, verachte mich nicht in der Zeit meines Alters, wenn meine Kraft
abnimmt, verlasse mich nicht, Dir allein sei Ehre und Ruhm.

Nota3

Auff den ersten tag Julij diß louffenden 1630. Jars tritten ich, in dem Nammen

Gottes, ahn das 65. jähr meines alters und hab noch mein gutte gesicht
(ohne denb Spiegel1589), gehör und gedächtnuß, bin ouch mein läbenlang nie

gesünder und baß by lyb gewäsen. Aber in Gott lab ich, jn Gott beweg ich
mich, in Gott bin ich, der ich bin. Actor. [Apg] 17.

[551] Nach dem der Ehrwürdig unnd wolgelerte Herr Johannes Jacob Bygel1590, 1630.

pfarrer zu Herisow und Dechan des Ehrwürdigen Capitels des Lands Appen- Herr Johann Jacob

r Byel gestorben.
zäll der Vsseren Roden, vil Jahr har ein hauptfluß1591 gehabt, welicher imme juiius.

in den hals und uff die brüst sich nidergelassen und inn geengstiget, hatt er
uff den ersten tag Julij seinen abscheid gar Christenlich und sanfft auß diser
wält genommen, im 52. jähr seines alters.

An sein statt ist zum Kirchendiener angenomen worden Herr Johannes H.Johannes

Gmünder1592 von Herisow, vormals Pfarrer zu Hundwylen, der zog uff den Gmunder-

dienst den 15. Augusti.

Um dise zeit schickt der Römisch Keyser Ferdinandus 2. ein grosse kriegs- Louff der wait,

macht zu Roß und fuß dz Hertzogtum Mantua zu recuperieren, welches der

a Mscr. Nota unterstrichen
b danach gestr. alters.

1589 Brille (Id. 10, Sp. 62).
1590 Hans Jakob Beyel (7-1630) von Zürich, seit 1603 Pfarrer in Herisau, seit 1608 Dekan der Appen¬

zeller Kirche (Stückelberoer, Appenzell, S. 30).
1591 bösartiges Geschwür, Geschwulst mit Eiterbildung; auch Katarrh, Schnupfen (Id. 1, Sp. 1217);

«fluß» Sammelbegriff für mit Flüssigkeitsaustritt verbundene Leiden (Mörgeli/Schulthess,
Krankheitsnamen, S. 174).

1592 Johannes Gmünder (1589-1664) von Herisau, seit 1630 Pfarrer in Herisau, zuvor in Speicher

(1614-1622) und Hundwil (1622-1630), seit 1636 Dekan der Appenzeller Kirche, 1654 resigniert

(Stückelberger, Appenzell, S. 30).
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Louff der wait.

Hertzog von Niuers [Karl /.] auß Franckrych Erbswyß eingenommen hatt.

Ludovicus, König in Franckrych, zoch selbs personlich dem Hertzog von
Niuers zu hilff mitt einer grossen kriegsmacht. Der Hertzog Carli Emanuel

1630. in Saphoy" verlegt im den paß, der König öffnet in mitt gwalt [552] und nam
dem Hertzogen ein das Pemont, Saphoy und Marggraffschafft Salutz, vil Stett
undb vestinen. So regiert die pestilentz uß der massen starck in Saffoy, dz vil

Hertzog Carlo l'OOO menschen schnäll dahin starbend. Es starb ouch der Hertzog Carolus
stirbt an der pest. Emanuel, nach dem er erläbt hatt, das imme sein land eingenomen sye. Also

Andere schrybend,

er sye am Schlag hatt der, welcher wider die Genffer, Berner, König Heinrych den 4., König
gestorben, philipum den 4. auß Hispania und yetz wider Ludovicum 13. schwäre krieg

gefurt, und aller wält tröwt sy zu bekriegen, noch erläben müssen, dz im
sein land jngenomen, und hatt an der pestilentz, welche Gottes schwärt ist,
sterben müssen.

König in Schweden. Es zoch ouch der König in Schweeden [Gustav II. Adolf] mitt einer
unsagliche<«> macht in Pomeren, Mechlenburg und dem Römischen Rych
zu,1593 fürgebende, er welle der Tütschen Fryheit und die undergetruckten
gewüssen (dan die Teütschen Evangelischen wardend vom Keyser [Ferdinand
II.] undertruckt und inen die Stifft gutter genommen1594) widerum uffrichten
und frymachen.

1630. [553] Es stund ouch an wyn, kom, bom- und allerley früchten und ärdenge-
Fruchtbarkeit. wgchs in holtz und fäld, berg und thai seer wol in der gantzen Christenheit.

Augustus. ° °
Ein yede studen bracht ein frucht seiner art, tannen, haselstuden, tornstuden1595,

jnsumma alle ärdengewächs warend seer rych und volkommen. Dan es war
den gantzen summer seer warm und doch nitt zu heyß. Vast alle tag schein die

Sonnen, und uff den abend oder in der nacht kam ein lieblicher platzregenc,

vii honig. morndes wahr es wider schön. Es fielend ouch etliche honigtouw1596, und wyl

" in Saphoy am Rand, an das Zeilenende angefügt
b und über der Zeile, mit Einfügezeichen
c r über gestr. /

1593 König Gustav Adolf II. von Schweden landete am 6. Juli 1630 auf der Insel Usedom in Pommern mit
lO'OOO Fussoldaten und 3'000 Reitern, vgl. Georg Schmidt: Der Dreissigjährige Krieg. München

1995, S. 48.
1594 Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands II. vom 6. März 1629, wonach alle seit 1552 säkularisierten

Kirchengüter zurückgegeben werden sollten (Press, S. 212).
1595 _ Dornsträucher, v.a. Sauerdorn, Weissdorn, Heckenrose (Id. 10, Sp. 1360).
1596 _ wohi jje klebrige Ausscheidung von Blattläusen, die man für sehr vorteilhaft für die Bienen beim

Sammeln des Honigs ansah (Id. 13, Sp. 2218).
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es gütt wetter wahr, habend die jmen ihren richtigen zug gehabt, und die bin-
cher mitt höniga dermassen gefült, dz der honig uß dem bincher floß. Etliche
habend von einem schwärm in 3, 4, 5 und mehr maassen geschö<p>fft. Vil
machtend ussert dem bincker waben, hefftends an dz bincher und die wand
und fultend die waben mitt honig. Es galt ein maß1597 honigb 11 oder xi[10'/2]
bz. und nächer1598. Ein viertel nüwen gütten kernen galt 13 bz. woifeiie.

Ein so<«>m verndigen1599 wyns galt 21 f. Die würt gabend die maß um 3C

bz. Ein lb. schmaltz galt 7 c. und noch minder. Ein lb. gutter käß galt i[7] bz.

und noch minder.
Ein lb. kriesi galt 5 d. Ein mässli1600 bieren galt 5 d.

[554] Den 16. tag Septembris ward auß befelch der Oberkeit ein Synodus zu 1630.

Herisow gehalten, unnd Herr Johannes Dietzi1601, pfarrer zu Vrnäschen, ein September.
° r Dechan erweit.

geborner Landman, zum Dechan erweit.

Um dise zeit sprach der Bischoff [.Joseph Mohr] von Chur im Gottshaußpunt Byschoffs von Chur

hoche und Nideri Gricht sampt dem Kirchensatz ahn.1602 Vide Diarium meum ansPrach-

<vom Graw püntner Krieg im 6. teil>.

Es war in disem jähr überauß vil und gutt wein, und <die Mass> ward gestürt Gfitt wynjahr.

umb iiiii[4//2]d crützer.

a danach gestr. dz
b honig über der Zeile, mit Einfügezeichen
c 3 auf überschriebener 12
" Edition in BM N.F. 1, 1881, S. 32-35 bzw. 67-70. hier S. 69: false 5

1597 Für Honig galt ein anderes Mass als für Wein und Wasser (Dubler, Masse, S. 41).
1598 billiger (Id. 4, Sp. 636f.).
i5" _ letztjährigen (Id. l,Sp. 1019f.).
1600 1 Viertel 16 Mässli (Id. 4, Sp. 452; Dubler, Masse, S. 35).
1601 Johannes Dietzi (1592-1635) aus Appenzell Ausserrhoden, seit 1615 Pfarrer in Urnäsch, seit 1631

Dekan der Appenzeller Kirche (Stückelberger, Appenzell, S. 22).
1602 1629 und 1630 bemühte sich Bischof Joseph Mohr um die 1623 in den Scappischen Artikeln

zugesagte Restitution der bischöflichen Rechte und Güter (Mayer, Bistum 2, S. 325f.; Fischer,

Reformatio, S. 307-313); in KBSG, VadSlg Ms 224, «Grauw püntner Krieg», Bd. 6, fol. 29r-33v,
hat Anhorn den bischöflichen Antrag abgeschrieben (Titel: «General restitution deß Gestiffts zum
bistum Chur, begärt von Bischoff Joseph Mohren im September A°. 1630»).
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1630. [555] Die Statt Chur hatt dem Bischoff deß Bapsts [Leo X.] brieff und Si-
November. gep603 auffgelegt\ das sy ihren pfarrer mögind setzen und entsetzen nach

jhrem belieben.

Pfaffen ins Um dise zeit wardend Mäßpfaffen ins VnderEngadin gefurt und den Enga-
Vnder Engadin. t|jneren gebotten dz Bapstum anzunemen.

Capuciner ins Der Bischoff von Chur fürt ouch Capuciner in dz Pretigöw: Aber sy woltends
Pretigöw gfûrt. nitt annemen.

Gspan im Ryntai Um dise zeit sprach Abt Pius1604 von S. Gallen den Kilchensatz1605 an im
um den Kiichensatz. Rynpa] un(j verboth dem Herren Hanns Caspar Hindermeister1606, pfarrer zu

Alstetten, das predigen. Den gantzen handel such der lenge nach in meinen
wuchentlichen verzeichnussen <vom Graw püntner Krieg im 6. teil>mi.

1630. [556] Auß anstiftung der Capucineren sind im Februario 10 predicanten auß
Februarius. cjem Vnderen Engadin von Ertzhertzog Leopoldo vertriben worden. Etliche

Predicanten auß

Engadin vertriben. zogend in das Ober Engadin, ettlich aber in das Schwytzerland.

Schwäbeirägen. Um Jngenden Mayen unnd darnach fielend warme rägen, und wen das wasser
in die ärden verschloff, so bleyb ein gälgruner schwum uff der ärden, das hatt

yederman gesächen.1608

" zweites g auf überschriebenem b

1603 Es dürfte sich um die am 1. Febr. 1519 durch den päpstlichen Nuntius Antonius Pucci ausgestellte

Urkunde handeln, mit welcher die Stadt Chur das Präsentationsrecht für das Pfarrvikariat St. Martin

erhielt, vgl. Oskar Vasella: Der bündnerische Reformator Johannes Comander. Seine Herkunft
und Berufung als Pfarrvikar nach Chur. In: Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 26

(1932), S. 109-132, hier S. 120f. und 131f.; Pieth, S. 122f.
1604 Pius Reher (1597-1654), Fürstabt von St. Gallen 1630-1654 (Helvetia Sacra 3.1, S. 1333f.).
1605 Die Kollaturrechte in der eidgenöss. Landvogtei Rheintal (ausser in Rheineck und Thal) besass der

Fürstabt von St. Gallen, vgl. Johannes Duft: Die Glaubensorge der Fürstäbte von St. Gallen im 17.

und 18. Jahrhundert. Luzern 1944, S. 320f.; Stückelberger, St. Gallen, S. 95f.
1606 Hans Caspar Hintermeister (1590-1658) von Zürich, 1616 ordiniert, 1627 Pfarrer in Altstätten,

1630 von FUrstabt Pius Reher von St. Gallen entlassen (Stückelberger, St. Gallen, S. 113).
1607 In KBSG, VadSlgMs 219, «Grauw püntner Krieg», Bd. 1, fol. 77r, weist Anhorn auf seine «Diarijs

oder wöchentlichen verzeichnussen» als Fortsetzung des ersten Bandes des «Grauw püntner Krieg»
hin; über den Zwist im Rheintal 1630 berichtet KBSG, VadSlg Ms 224, «Grauw püntner Krieg»,
Bd. 6, fol. 27v, 43r und 50r-51v.

1608 Randbemerkung «Schwäbeirägen» Schwefelregen (Id. 6, Sp. 728).
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Den 8. tag Maij schneyt es ein sehne, der einem hie im land1609 an das ho- Schnee im Mayen.

senband1610 gieng, täth in der zämme an den wynräben und böümen grossen
schaden.

Jm Maio kriegetend der Keyser [Ferdinand II.] unnd König Ludvig 13. gar Krieg zü Mantua

hefftig um das Hertzogtum Mantua und Montferat. Der König zoch in disem und Saff°y-

Monet persönlich mitt einer grossen macht von Frantzosen, Schwytzeren
und Grawpünteren in Pemont, nam dz selbig sampt Saphoy gar nach alles

eyn [p. 551f.].

[557] Jn disem Monet zog ein grosse Keyserliche macht durch die Pünt uff 1630.

Mantua zü, täthend an allen pässen seer grossen schaden mitt rouben und Mams' Keyserhcher
r ° durchzug tuth

strayffen. schaden.

Um dise zeit ist Gustaphus Adolff, König in Schweden, mitt 80'000 Man dem König in Schweden

Teutschland zügeruckt, das selbig vor der grossen tyranny der Kayserischen zucht dem Rgch zu-

Amptletiten zü erretten [p. 552]. Yide Diarium meum <vom Graw püntner
Krieg im 6. teil>.

Den 1. tag Julij ist der Ehrwürdig und wolgelerte Herr Hanns Jacob Bygel, h. Joann Jacob Byei

Dechan und pfarrer zü Herisow, seligklich uß disem laben abgescheyden, im Dechan gstorben'

52. jähr seines alters. Vide supra [p. 557].

Jn disem Summer hatt ein Maister auß dem Algöw das bad zü Pfäffers auß Bad zfi pfaffer<r>

dem tobel durch lärche1611 Canal uff ein weiten platz gericht1612 uff 600 schritt abgerichL

weit, und ward aida ein schöns grosses hauß gebuwen.1613

[558] Um dise zeit täth der Bischoff Joseph Mohr zü Chur ein schwärs begä- 1630.

ren der Kirchengütteren und Kirchenlehen halber an gmein 3 Pünt [p. 554], ?ec®mber;° Bischoffs begären
Ward aber nützid darauß. Besächend nach der lenge mein Diarium <vom an gm. 3 Pünt.

Graw püntner Krieg im 6. teil>.

1609 Gemäss der auszugsweisen Edition in BM N.F. 1, 1881, S. 32-35 bzw. 67-70, hier S. 69, bezieht

sich dies auf Gais und Appenzell.
1610 Strumpfband, das am Knie Hose und Strumpf zusammenhält (Id. 4, Sp. 1329f.).
1611 aus Lärchenholz (Id. 3, Sp. 1380).
1612 _ Wasser leiten (Id. 6, Sp. 375); Randbemerkung «abrichten» Wasser ableiten (Id. 6, Sp. 396).
1613 Zur Verlegung des Badebetriebs im Thermalbad Pfäfers 1630 an den Ausgang der Taminaschlucht,

der Herausleitung des Badewassers über einen Holzkanal sowie der Errichtung eines neuen Bade-

und Gasthauses durch den Zimmermeister Johannes Zeller aus Sonthofen (Allgäu), vgl. Bernhard
Anderes: Baugeschichte. In: Altes Bad Pfäfers. Ein Führer. Mels 1999, S. 16ff.
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1631. [559] Jm Februario deß 1631. jahrs hatt man in der Herrschafft Mayenfeld
Februarms ^as Kayserliche kriegsvolck gemusteret und reformiert, und kamend niiwe

Soldaten machend J ° ° 0
pryß. Soldaten über die Staig in die Herrschafft, die machten preyß1614 zu Mayenfeld

in der Vorstatt und zu Fläsch, rantend tür und thor uff, wie unsinnige leüth,

namen, was jnen gefiel, schantend ouch wyber und töchteren, und fercke-
tend1615 den roub under die Staig.

Meinem Son Daniel Den 16. tag Julij hatt meines Sons Danielen Frow Elsbeth Zwinggeri ein Sohn
em son geboren. geboren, der ward den 17. diß [Juli] getoufft und Hanns Caspar1616 genempt.

Zeügen deß Touffs warend Juncker Hanns Heinrych Escher1617 von Zürych,
des Landvogts1618 zu Frowenfeld Sohn, und Jungfrow Maria Berbelin1619, deß

Obervogts Zilis1620 zu Bürglen tochter.

1631. [560] Um den letsten tag [37.] Augusti ist das Keiserische Kriegsvolck alles
Augustus uß c|cn pünten abzogen und alle vestinen geschlissen worden.1621 Und ha-

Abzug deß

Keyserischen bend die Pünt 2 jähr und 15 wuchen unußsprächenlich vil von disem rowen
kriegs voick. kriegsvolck erlitten.

Mein Tochter Anno 1631 im September habend meine Herren Stattvogt und Rath zu
BartehBurgen zu Mayenfeld mein Tochter Barbara zu einer Burgeri angenommen, und vorhin

die Sara ouch also.1622 Darfür hab ich inen verrechnet und zalt 50 f.

1614 Beute (Id. 5, Sp. 795f.).
1615 fortschaffen (Grimm 3, Sp. 1530).
1616 Hans Caspar Anhorn (die Taufe ist auch im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 StATG, Mikrofilm

13.2.0/331, belegt; gemäss Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 2 und 4] am 6. Aug. geboren),

der gemäss St. Galler Eheregister dreimal verheiratet war (1654, 1679 und 1685) und gemäss

St. Galler Totenregister am 3. Okt. 1697 begraben wurde (gemäss Stemmatologia Sangallensis I/II
[Anhorn 4], starb er am 8. Okt. im Spital St. Gallen) (Nielson, S. 33).

1611 Hans Heinrich Escher (1616-1690), Gerichtsherr in Berg am Irchel (Guyer, Brunnenturm, S. 10f.;

HBLS 3, S. 75).
1618 Johannes Escher(1580-1633), 1618 als Konstaffelherr Mitglied des Zürcher Rates, 1629 Landvogt

im Thurgau (Guyer, Brunnenturm, S. S. 10).
1619 Maria Barbara Zili (1605-?), ledig verstorben (Stemmatologia Sangallensis XXVII/XXVIII).
1620 Georg Zili (1572-1647), Obervogt in Bürglen 1626-1634 (Ehrenzeller, Zili, S. 37).
1621 Nach ihrer dritten Invasion 1629 hatten die Österreicher u. a. auf der St. Luzisteig, auf dem Fläscher-

berg sowie bei der Tardis- bzw. Landquartbrücke umfangreiche Befestigungen errichtet, gut sichtbar

auf der österr. Rheintal-Ansicht von 1629 (Abb. in HBG 4, S. 98) bzw. v. a. auf der österr. Radierung

von 1629, welche nebst der Karte die Festungswerke auch im Detail zeigt (Kopie in StAGR, B/N
335). Die Österreicher mussten diese Befestigungen nach dem Frieden von Chierasco 1631 wieder

räumen und schleifen (Sprecher/Mohr 2, S. 18f. und 55-58).
1622 Diese beiden Bürgerrechtsverleihungen sind weder in Rechnungsbuch Maienfeld I (Weisses Buch)

noch in Rechnungsbuch Maienfeld II (Schwarzes Buch) eingetragen worden.
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aAnno 1631 den 13. tag Novembris gebar mein Elisabeth zu S. Gallen ein Elisabeth ein

Tochter, die ward genempt Barbeli [Karrer].1623 tochterh geboren.

An disem tag [13.11.] gebar mein Stüfftochter Elsbeth1624 zu S. Gallen ein
Sohn, der ward genempt Barthlome [Flächsner]1625.

1631.

December.
Schantzen an

der Staig wider
uffgebuwen.

" Marginalie: E auf überschriebenem T

1623 Barbeli Karrer, verheiratet mit Jacob Näf seit 1652; sie wurde am21. Jan. 1681 in St. Gallen begraben

(Nielson, S. 38f.; Stemmatologia Sangallensis, Appendix II, S. 361 S. 18 [Exemplar des StadtA

St.Gallen]); entgegen Nielson, S. 38, wurde sie nicht am 13. Nov. 1632, sondern nach Ausweis
des St. Galler Taufregisters am 13. Nov. 1631 getauft (StadtA St. Gallen, Kirchenarchiv, Taufbuch

11,1,3).
1624 Elsbeth Jakob, getauft in Gais am 19. Jan. 1612, Tochter aus erster Ehe Ursula Tanners, der dritten

Frau Anhorns, mit Paulus Jakob (7-1622) (Nielson, S. 38); Elsbeth heiratete am 30. Aug. 1630 in

Gais Abraham Flächsner (1603 -7), einen Blattmacher aus St. Gallen (Nielson, S. 25,36 und 38, liest

«Flächener»; Stemmatologia Sangallensis, Appendix I, S. 338 [Exemplar des StadtA St.Gallen],
datiert die Hochzeit auf den 29. Aug. 1630, doch datiert das Kirchenbuch Gais auf den 30. Aug.

[StAAR, Ka 1/69, S. 513]); sie hatte mit ihm drei Söhne und wurde am 2. Okt. 1635 in St.Gallen

begraben (Stemmatologia Sangallensis, Appendix I, S. 338 [Exemplar des StadtA St. Gallen]); ihr
Bruder Elias Jacob, ein Stiefsohn Anhoms, starb 1629 an der Pest (Frehner, S. 23).

1625 Getauft wurde Bartholomäus Flächsner gemäss St. Galler Taufregister am 14.Nov. 1631 (Nielson,
S. 36) bzw. gemäss Stemmatologia Sangallensis, Appendix I, S. 338 (Exemplar des StadtA St.

Gallen), am 4. Nov. 1631; er starb am 7. Okt. 1635.
1626 Herzog Henri de Rohan (1579-1638), Hugenottenführer, im Dez. 1631 von den Bündnern zum

General ihrer Milizen gewählt - in den Bundstagsprotokollen findet sich zur Sitzung vom 1 ./11. Dez.

1631 die Formulierung, dass man Rohan «zu einem Ge[nera]len acceptieren» solle (StAGR, AB

IV 1/18, S. 220); der Bundstag in Ilanz beendete die Unterstellung der Truppen unter Rohan am
28. Okt. 1636 (Pfister, Jenatsch, S. 322) -, für die Zeit von Jan. 1632bisJan. 1633 ausserordentlicher

Botschafter Frankreichs in der Eidgenossenschaft und in den Drei Bünden sowie Generalleutnant,

d.h. Oberbefehlshaber der frz. Truppen in Graubünden; von Juli 1633 bis März 1634 erneut frz.
Generalleutnant in Graubünden bzw. von April 1635 bis Mai 1637 frz. Generalleutnant in
Graubünden und im Veltlin; 1637 nach der Erhebung der Bündner gegen die frz. Besetzung kapitulierte
Rohan und verliess Graubünden (HBLS 5,S. 682f.; BBKL 8, Sp. 559-570; Rott 4.2, S. 404f„ und

5, S. 638; HLS 10, S. 391).
1627 Sofort nach dem Abzug der Österreicher begann man noch im Nov. 1631 mit dem Bau neuer

Festungswerke auf der St. Luzisteig sowie an neuem Standort (siehe p. 585) zwischen Rhein und

Landquart (Sprecher/Mohr 2, S. 68); einen Eindruck (von in diesem Ausmass evtl. nur geplanten

Vorhaben) gibt der kolorierte Ardüser-Plan der Bündner Herrschaft von 1632 (ZBZH, Ms B 81.

[561] Jm Christmonet deß 163 E jahrs ließ König Ludwig in Franckrych
in Pünten 3 Regiment Knecht werben, und war ein Oberster Rudolff von
Schowenstein, Andreas Brücker, Vlysses von Salis, und hatt der König den

Hertzogen von Rohan1626, einen treffenlich Evangelischen Fürsten, zu einem
General Obersten über dise Regiment verordnet, und psatzt die päß an der

Staig und Dardisbruck und ließ die nidergerissnen Kayserschen Schantzen1627
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widerum auffbauwen.1628 Er ließ ouch ein Schantz1629 von Fläscher Rynfahr,
bim Alten Wäg, biß an Fläscher Berg by Spondis1630 auffwerffen, die was

lang gar nach3 in die 3'000 schritt, die ich selbs gesächen hab Anno 1632 im
Februario.

1632. [562] Den 12. tag Jenner hatt mein Tochter Cathrina zu Bux dem M. Georg

gemein Sohn
[Erni] einen Sohn geboren, der ward genempt Georg.

Georg Ämi Den 16. tag Höwmonet ist Jörg Ämi [Erni] zu Büx säligklich uß disem läben
gestorben, verscheiden. Gott welle sein wyb und kind ihres leids ergetzen, Amen.

Cathrina wider Uff den 10. tag Jenner im 1633. Jahr hatt mein Tochter Cathrina mitt Theobald
rerehhchet. rviartin von Mülhausenb hochzeit gehalten zu Bux.

Mein kranckheit. Als ich den 6.c Jenner in die Pünt gereiset, und seer übel erfroren und ernasset,
ist mich den 16. tag diß [Jan.] ein schauder und frost ankommen im gantzen
lyb. Letstlich ist mich im rechten schenckel die überröthe ankommen. Die
hatt in die 12 tag grausam gewütet. Jch hab offt wayssini1631 grüschen1632 lassen

rösten, und in einem sack darüber schlachen. Das salben ist mir höchlich

11 nach am Rand am Zeilenende ergänzt
b Mülhausen verbessert aus Martin (ül auf überschriebenem ar\ tin gestr.; hausen am Rand, mit

Einfügezeichen)
c danach gestr. Jm

Bl. 142v und 143r [siehe Abb. 16], bzw. Bl. 144r mit den entsprechenden Detailplänen) bzw. der

darauf basierende Stich «S. Lutzisteig in Pünten Sambt Alter Demolierten vnd Neuwen Schantzen»,

erstmals gedruckt in: «Anhang zu der Topographia Helvetiae, Rhaetiae, et Valesiae ...», Frankfurt,
Matthäus Merians Erben, 1653, nach S. 18 (siehe Abb. 9).

1628 Zweites Eingreifen Frankreichs in Graubünden 1631. um mit den von Frankreich angeworbenen
Bündner Truppen die BUndner Pässe den Habsburgem zu entziehen, ohne jedoch vorläufig zur
Enttäuschung der Bündner das Veltlin zu befreien (Pieth. S. 217f.; HBG 2, S. 133; Wendland, S. 145).

1629 Die Befestigungen bei Fläsch sind auch in den Memoiren bzw. Briefen des Henri de Rohan erwähnt,

vgl. «Mémoires et lettres de Henri duc de Rohan, sur la guerre de la Valteline», Genf 1758, Bd. 1

[Memoiren], S. 74 und 149, bzw. Bd. 2 [Briefe], S. 311 und 497; sie finden sich zudem (stimmig mit
Anhoms Lokalisierung) abgebildet auf dem kolorierten Ardüser-Plan der Bündner Herrschaft von
1632 (ZBZH, Ms B 81, Bl. 142v und 143r, «Leng des Rheyns ein Louff graben») (siehe Abb. 16)

und ebenfalls auf dem darauf basierenden Stich «S. Lutzisteig in Pünten Sambt Alter Demolierten

vnd Neuwen Schantzen», erstmals gedruckt in: «Anhang zu der Topographia Helvetiae, Rhaetiae.

et Valesiae ...», Frankfurt, Matthäus Merians Erben, 1653, nach S. 18 («Trencheen am Rheyn»)

(siehe Abb. 9).
1630 Spondis Wald und Weingärten nordwestlich von Fläsch am Hang des Fläscherbergs beim Ober¬

wingert (RNB 1, S. 295; Jecklin, Jahrzeitbuch, S. 32; Flurnamen Herrschaft, Fläsch S. 12).
1631 aus Weizen (Grimm 14.1.1, Sp. 1328).
1632 Kleie (Id. 2, Sp. 817f.).

472



verbotten gsin, dan der schenckl wurde erschwartzen1633. Jch haba mich ouch

purgiert, da [563] habend die hitzen nachgelassen. Doch hatt der schenckel 1633.

über ein Monat gesauset1634 und die kelte nitt mögen erlyden. Eines rainen Uberrotte

knaben harn löst die hitzen wol ab. Jch ward gelert, das nütt bessers sye, die
hitzen zu stillen, als die mittel grun rinden ab dem holder geschabet und uff
die überrötte gelegt6 und darnach ein mälsack darüber geschlagen.

Den 3. tag Februarij hatt mein Tochter Sara mitt Hanns Michel Arnold, dem Sara hochzitt.

Schlosser von Mülhausen, hochzeit ghalten, alhie ad Casam.1635 Die zogend
den 6. Februarijc gen Grüsch. Gott geb seinen sägen zu disem heürath.

Den 24. tag Maij Anno 1633 ist mein Son Dan</>el vom kleinen und grossen Mein Daniel

Rath zu S. Gallen zu einem Burger angenommen worden, und hatt im der° S. Gallen worden.
Rath das Bürgerrecht (das sunst 80 f. hette gekostet) verehret.1636 Er ward
auch von der Schmidzunft1637 zu einem zunftbruder angenomen und hatt der
zunft erlegt 40d f.

[564] Den 18. tag Augusti hatt meines Sons Danielen Sohn Barthlome alhie 1633.

auff Gaß sein erste predig gethon, und außgelegt die wort Pauli Rom. 8, Wär Augustus.
^ b b ' fe fe ' Barthlomeen erste

will uns scheiden von der liebe Gottes? Unnd hatt es so artlich und verstent- predig,

lieh ußgleit, das sich die gantz Gmeind höchlich darab verwunderet. Am
verschinen 3. tag Februarij hatt min Son Daniel alhie für mich geprediget.

a hab über der Zeile, mit Einfügezeichen
b zweites g auf überschriebenem b
c F auf überschriebenem J
d 4 auf überschriebener 5

1633 _ schwarz werden (Id. 9, Sp. 2209); allgemein bei Krankheiten verwendete Bezeichnung, um
hässliche oder entzündete Körperpartien zu benennen (Höfler, S. 616).

1634 _ schmerzen (Id. 7, Sp. 1390).
1635 Ebenso belegt im Pfarrbuch von Gais (StAAR, Ka 1/69, S. 517; Nielson, S. 34), wobei der Bruder

Daniel die Predigt hielt (siehe p. 564).
1636 Ebenso belegt mit Verweis auf das Ratsprotokoll bei Höhener, Bevölkerung, S. 47, wobei

Stückelberger, Kirchengeschichte 2, S. 51, dokumentiert, dass Daniel Anhorn am 23. Mai darum

nachgesucht hatte; Bedingung war, dass Daniel Anhorn sich in Pestzeiten zur Verfügung stellen

würde (Sulzberger, S. 184; Kreis, Sulgen, S. 75); das Fläscher Dorfrecht behielt er trotzdem bei

(Urkundenbuch Fläsch, S. 5).
1637 Eine der sechs Zünfte in St. Gallen, zusammen mit der Weber- und der Schneiderzunft gehörte sie zu

den oberen Zünften (Sankt-Galler Geschichte 2003. Bd. 4. S. 192); Protokolle der Schmiedenzunft

aus dieser Zeit haben sich im Bücherbestand des Stadtarchivs St. Gallen (Ziegler/Meyer, Archivführer,

S. 51) nicht erhalten (freundliche Mitteilung von Dorothee Guggenheimer, Stadtarchiv

St. Gallen).
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Also hab ich der Vatter, mein Sohn Daniel und mein Enichli in disem jähr
und kirchen alhie geprediget.

Mein Apologia. Es ist ein Sprüchwort das lautet: Glück hatt nyd1638. Solches hab ich um dise

zeit abermalen erfahren. Dan als es mir um dise zeit glücklich und wol ergieng
und ich zu Sant Gallen von Herren Burgermeister [Georg Huber] und Rath
wie ouch von gemeiner Burgerschafft höchlich respectiert unda geeret ward,
hatt ein verlümbder von mir ußgeben, Jch hab uff Gaß geprediget: «Sy sölind
mitt dem Linwadgwerb dapfer zusammen setzen, damitt die S. Galler dest

minder gfaren mögind.»1639 Darum hab ich mich gegen der wäberzunft1640

also verantwortet:1641

Augustus.
Mein Apologia.

1633. [565] Dem Ehrenvesten, Frommen, Fürsichtigen, Ehrsammen
und wysen, meinen hochehrenden günstigen

Herren Zunftmeister und Einlifen1642

der Wäberzunft der loblichen Statt
Sant Gallen. [Schnörkel]

Grüß. Ehrenveste, Fromme, Fürsichtige, Ehrsamme und weyse Herren, mein frünt-
licher grüß und was ich ehren liebs und gütts vermag zuvor,

jngang. Es schrybt der weyse König Salomon in seinen wysen Sprüchen am 22. Ca-

pitel [Spr 22,1]: «Das ein gutter Namm kostlicher sye dan vil rychtum, und

gunst besser dan silber und gold.» Darum sich dan ein yeder beflyssen soll,
nitt allein ein gütten Nammen züerlangen, sunder ouch, wan man imme den

selbigen wolte nemmen, sich weeren, mehr als wan man imme rychtum, silber
und gold nemmen wolte. Am erlangen eines gutten ehrlichen Nammens hab

a danach gestr. gg

1638 Vgl. Wander 1, Sp. 1734.
1639 Zum blühenden Leinwandgewerbe der Stadt St. Gallen und deren Bestreben, im Umland den

Textilhandel nicht aufkommen zu lassen, vgl. Appenzeller Geschichte 2, S. 89-91; Sankt-Galler

Geschichte 2003, Bd. 3, S. 123-127.
164° Oie Weberzunft war die grösste und einflussreichste der sechs Zünfte der Stadt St. Gallen (Sankt-

Galler Geschichte 2003, Bd. 4, S. 191-194).
1641 In den Missiven St. Gallens (dazu Ziegler/Meyer, Archivführer, S. 50) nicht enthalten, auch reichen

die Akten der Weberzunft nicht bis in diese Zeit zurück (freundliche Mitteilung von Dorothee

Guggenheimer, Stadtarchiv St. Gallen).
1642 Oer Vorstand der St. Galler Zünfte bestand aus einem Vorsitzenden, dem Zunftmeister, sowie den

Elfern, den elf Mitgliedern des Zunftvorstandes (Sankt-Galler Geschichte 2003, Bd. 4, S. 192);

«Einlifen» Elfer (Id. 1, Sp. 284).
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ich mich nie gespart: Wyl mir aber neyß war1643 den selbigen wellen nemmen,
so trybt mich die nothwendigkeit den selbigen zu beschirmen.
Dan, Liebe Herren, es ist mir von gloubwürdigen underschidenlichen personen Propositi.

fürkommen, es sye eüch von der wäberzunft angezeiget worden, Jch habe al-
hie an der Cantzel geprediget: «Die Landleüth alhie söllind im Linwadgwärb
dapfer zusammen setzen und einanderen handhaben, damitt die Sant Galler
dest minder gfaren mögind.»
So hörend nun ouch den anderen theil: Jch zügen zu Gott [566] als dem eint- 1633.

zigen härtzkündiger, zu den hauptleüten," Rüthen und gantzen Christenlichen
Gemeind alhie wie ouch zu eüweren eignen ehrlichen Burgeren, den
Metzgeren1644 (deren vast alle Sontag meine predigen besuchend und anhörend),
das mir solche reden nie in sinn kommen, geschwygen, das ich solches solte

geredt haben. Und wan ich das solte geredt haben, so hette ich dem predig-
ampt zu wider gehandlet. Dan ein prediger soll Gottes wort predigen, von
Gott, von Göttlichen hendlen, vom glouben an Gott, von der liebe gegen dem

nächsten, von gütten wärcken und diensten, die ye einer gegen dem anderen

solle bewysen. Das ander aber wäre disem stracks zuwider.
Jch hab offt vor ehrlichen leüthen gerett, das Gott ein lobliche Statt Sant

Gallen jnsunderheit mitt dem Linwadt gewärb begäbet habe, damitt sy dest

kumlicher erhalten werde. Dan man habe vor Zeiten understanden disen
gewärb gen Costantz oder gen Wyl oder gen Ro<r>schach <zu> züchen, sye
aber allen denen übel auß geschlagen, welche das understanden habind.1645

Darby musse man gspüren, das Gott disen gewärb diser Statt gunne. Worum
soit dan ich diser Statt disen gewärb vergunnen1646, dessen6 alle anstossenden

Landschafften geniessen könnend?

Als vor wenig jähren diser gewärb gar nach1647 gestanden, hab ich ein härtz-
lichs mittlyden mitt den Burgeren gehabt, und offt gesagt: Sy erbarmind mich

a Mscr. ohne Komma
b korr. aus deß r (ss verbessert ausß\ n-Kürzelstrich über r)

1643 «neisswer» jemand (Id. 4, Sp. 807).
iM4 Wohl Mitglieder der Metzgerzunft, der kleinsten Zunft St. Gallens (Sankt-Galler Geschichte 2003,

Bd. 4, S. 192).
1645 St. Gallen hatte Konstanz im Leinwandgewerbe bereits im 15. Jh. überholt und behielt seine starke

Position bis ins 18. Jh. (Sankt-Galler Geschichte 2003, Bd. 4, S. 184f.); da der Stadt St. Gallen ein

Untertanengebiet fehlte, konnte sie für ihr Textilgewerbe kein Monopol durchsetzen; die Fürstäbte

von St. Gallen versuchten ebenfalls das Textilgewerbe in ihren Landstädten wie Wil oder Rorschach

zu fördern (Sankt-Galler Geschichte 2003, Bd. 3, S. 124f. und 220f.)
1646 missgönnen (Id. 2, Sp. 333).
1647 hier wohl im Sinne von «knapp, eng» (Id. 4, Sp. 635).
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wiirs dan die Landletith.1648 Dan die Landletith habind merteils vich darbey,
1633. si sich könnind behälffen: Aber die Burger hab- [567] ind keinen solchen

Augustus, bchälff. Diewyl mir zu Sant Gallen zwo ehrlich Burgers töchteren [Barbara
Apologia. ^

Hochreütiner und Barbara Engelin] Eelich sind vertruwet worden, und ich
in das 47.a jähr dahin gewandlet, undb mir von Herren Burgermeisteren und

weysen Rath wie ouch von allen kouffleüten und gemeiner Burgerschafft in
ermälten jähren1649, sonderlich aber in meiner kriegsvervolgung, meinen kin-
deren so wol als mir, seer vil früntschafft,c ehr und güthaten erzeiget worden,
hab ich ye und allwegen und allenthalben dise Statt gerumpt und gelobt, und
hette es nitt gelitten, wan andere jhren das böst geredt hettend.
Jch hab ouch im 1624. jähr, als ich vor einem gesässnen Rath1650 erschinen,
einem wysen Burgermeister [Georg Huber] und Rath zum aller höchsten
und flyssigesten um alle mir und den meinigen erwisnen gaben und guthaten
gedancket, und versprochen den tag meines läbens der Statt Sant Gallen gutter
günner zu sein, jhren nutz zu förderen und schaden zu wenden nach meinem
aussersten vermögen, glych als wan ich ein Burger wäre: Welches ohne zwyfel
in ihr protocoll wirt verschriben sein.1651 Disem bin ich bißhar nachkommen,
und will im wytter nachkommen, so lang mir Gott das läben verlycht. Das

wellind ihr mir vestigklich vertrawen, und erdichten zureden keinen glouben
gäben. Thun eüch hiermitt Gottes gnaden, sägen und vätterlichen schütz und
schirm trüwlich befälchen. Datum Gaß, den 27. tag Augusti Anno 1633.

E[uer] W[eisheit] d[ienst]w[illiger]d Barthlome Anhorn,
diener der Kirchen daselbst [Gais\.

1633. [568] Diß schryben, günstiger läser, hab ich darum hiehar verzeichnet,

Digressio
c"ewy' es e'n res gesta ist, die sich mitt mir in meinem läben hatt zugetragen.
Und wyl die schmachreden wie ein unkraut tieff inwurtzlend, möchte dise
schmachred meinen kinderen noch mynem tod für geworffen werden, wan
ich mich muntlich nitt mehr könte verantworden, so habend sy alhie mein

" 47 auf überschriebener//[?]
b nd auf überschriebenem m
c danach unterstrichenes gestr.) seer vil früntschaffi
d Auflösung der Abkürzungen nach Züst, Vita, S. 120

1648 161 1 sowie im Dreissigjährigen Krieg kam es zum Zusammenbruch des Absatzes (Sankt-Galler
Geschichte 2003, Bd. 3, S. 123).

1649 Die Angabe bezieht sich wohl noch auf die in «47» korr.e Zahl « 11 [?]» (siehe Anm. a).
1650 _ versammelter Rat (Id. 7, Sp. 1750).
1651 Im Ratsprotokoll der Stadt St. Gallen findet sich keine entsprechende Notiz (StadtASG, Ratsprotokoll

1624).
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schrifftliche antwort, deren wirt ohne zwyfel mehr glouben gegeben als den

verliimbderen. Actum ut supra [27.8.1633].

Den 28. tag Augusti ist das Schwedische heer, desse oberhalb [p. 552 und Costantz belageret.

557] im 1630. Jahr bim Augusto gedacht, zu Stain am Ryn in einer nacht über

Ryn und uff dem Schwytzer boden für Costantz geruckt und ein schiffbruck
by Gottlieben über den Rhyn gemachet,1652 und Costantz gegen Wormatingen
[Wollmatingen] enhalb Ryns und gegen dem Schwaderloch1653 und gegen
dem Crützlinger thor1654 1 8 tag und nacht mitt grossen Stucken beschossen

und den turn gegen Crützlingen und den Wysen turn1655 gegem Tarn1656 nider
geschossen. So habend die Kayserischen in der Statt ouch nitt gefyret, sunder
in disen tagen und nächten unabläß- [569] licha geantwortet, ouch ettliche 1633.

usfäll gethon und aber mitt schaden widerum abtriben worden. Augustus.

Den 3. tag Septembris, im 68. jähr meines alters, bin ich selbs in das Schwedische

läger vor und under Costantz über die Schiffbruck biß auff den

Österrychischen boden gangen und hab die veldherren, die Reütery und das

fußvolck besichtiget. General Oberst wahr Gustavus von Horn1657, ein geborner
Schwed, Heinrych Julius, Hertzog zu Würtembergb,1658 Hertzog von Bircken-

Mscr. unabläß [569] lieh
b Im Mscr. ohne Komma (Heinrych Julius Hertzog zu Wurtemberg), d. h. zusammengehörend

1652 Zum Einfall schwed. Truppen in den Thurgau 1633, zur Schiffsbrücke bei Gottlieben sowie zur
Beschiessung der Konstanzer Stadtmauer zwischen Kreuzlinger Tor und Rauenegg am See vom
Kloster Kreuzlingen aus (Zimmermann, Konstanz, S. 224- 234; SKG 6, S. 87f.).

1653 Schwaderloh, Weiler bei Kreuzlingen (GLS 4, S. 609); vermutlich meinte (der nicht ortskundige)
Anhorn jedoch die befestigte Konstanzer Vorstadt Paradies, gegen die sich die schwed. Angriffe
ebenfalls richteten, vgl. Konrad Beyerle: Konstanz im Dreissigjährigen Kriege. (Neujahrsblätter
der Badischen Historischen Kommission, N.F. 3). Heidelberg 1900, S. 54-73.

1654 Kreuzlinger Tor. mit dem Kreuzlinger Turm daneben, der 1633 beim Angriff der Schweden Schaden

nahm, vgl. Franz Xaver Kraus: Die Kunstdenkmäler des Kreises Konstanz. Freiburg im Breisgau

1887, S. 88.
1655 Der Müntzisturm zwischen Kreuzlinger Tor und Rauenegg. der, wie eine Federzeichnung zur

Beschiessung der Schweden 1633 zeigt, arg zerstört war und auch den Namen «Weiß thörlin» trug
(Zimmermann, Konstanz, S. 226).

1656 Damm, Platz am See vor dem Kaufhaus (Zimmermann, Konstanz. S. 243).
1657 Gustav Karlsson Horn (1592-1657), Graf zu Bjömeborg, schwed. Feldmarschall im Dreissigjährigen

Krieg (Engerisser, S. 41f.).
lös yor Konstanz persönlich zugegen war Herzog Eberhard III. von Württemberg (1614-1674), vgl.

Christian Friedrich Sattler; Geschichte des Herzogthums Würtenberg unter der Regierung der

Herzogen, Teil 7. Tübingen 1774, S. 86-88; evtl. bezog sich Anhorn hier irrt, auf Herzog Julius

Friedrich (1588-1635), der als Onkel des noch minderjährigen Eberhard 1631-1633 (Amtsübergabe

am 8. Mai 1633) Administrator des Herzogtums Württemberg gewesen war, vgl. 900 Jahre Haus

Württemberg. Stuttgart 1984. S. 400.
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feld1659, ein Ryngraff1660, der alt Graff von Pappenheim1661 von Engen, Ein junger

Graff von Wallstein1662, Oberst Rittwyn1663, Oberst Ludwig Zollickofer1664

von Sant Gallen, die und andere hab ich gesächen gen Crützlingen Rythen, da

sy dan dz geschtitz hin lassen stellen. Hab ouch mitt gebomen Schwedischen

houptleüten zu Gottlieben zu jm<Z?>is gässen, die dan früntlich mitt mir
conversiert, unnd als sy von mir gehört, dz ich ein Schwytzer sye, sagtend

sy: So seit ihr unser Brüder: Dan die Schwytzer komend von den Suecieren

Besächend [Schweden] har, wie in den Chronicken zu finden.1665 Sagtend ouch, das sy
stumpfiumhtx6, darum außgezogen sygind, das sy den undergetruckten Tetitschen widerum

zu ihren verlornen Geist- und weltlichen fryheiten wellind helffen etc.1666

1659 Christian I. (1598-1654), Pfalzgraf von Zweibrücken-Birkenfeld, schwed. General im Dreissig-

jährigen Krieg (Isenburg 1, Taf. 37; Engerisser, S. 222f.).
1660 Otto Ludwig 1597 -1634), Wild- und Rheingraf von Salm-Kürburg-Mörchingen, schwed. General

im Dreissigjährigen Krieg (ADB 24, S. 730-734; Engerisser, S. 312f.).
1661 Erbmarschall Maximilian von Pappenheim (1580-1639), Landgraf von Stühlingen und Herr zu

Höwen (wozu die Stadt Engen gehörte), vgl. Hans Schwackenhofer: Die Reichserbmarschälle,

Grafen und Herren von und zu Pappenheim. Berlin 2002, S. 164-166; auch EA 5.2, S. 757 (Landgraf

Pappenheim spricht bei der eidg. Tagsatzung im Juli 1633 im Namen Schwedens vor).
'662 w0hi Johann Wilhelm von Wallenstein (Waldstein), Sohn des Johann Christoph (1576-1622),

schwed. Oberst unter Gustav Horn, evang. Verwandter des Generals Albrecht von Wallenstein

(Engerisser, S. 425; Isenburg, N.F. 5, Taf. 174).
'663 sjr patrjck Ruthven - deutsch auch «Redwein» geschrieben; in den Tagesberichten des Zürcher

Kommandanten in Gottlieben, Hans Jakob Grebel, als «General=Major Reitewin» erwähnt, vgl.
Johann Adam Pupikofer: Geschichte des Thurgaus, Bd. 2. Frauenfeld 1889, S. 578 -, Earl of Forth

and Brentfort (1583-1651), 1612-1638 in schwed. Diensten (Engerisser, S. 126).
1664 Hans Ludwig Zollikofer (1595-1633), Söldneroffizier aus St. Gallen, 1633 Oberst in schwed.

Diensten (HBLS 7, S. 676); siehe auch EA 5.2, S. 731 (Oberst Zollikofer spricht bei der evang.

Tagsatzung im Jan. 1633 im Namen Schwedens vor).
1665 Yg] Johannes Stumpf, «Gemeiner loblicher Eydgnoschafft Stetten, Landen und Völckeren Chronick

wirdiger Thaaten Beschreybung», Zürich, Christoph Froschauer, 1548, 6. Buch, 27. Kap. («Von

gelegenheit des lands Schwytz / und von ankunfft des selbigen landvolcks»): Ausgehend vom Ort

Schwyz referiert Stumpf zwei Ursprungssagen, nach denen die Bewohner der Urschweiz von den

Schweden abstammen würden; den angeblichen Auszug von 6'000 Schweden zur Zeit der spätantiken

Kaiser Honorius und Arcadius hält Stumpf dabei für wenig glaubhaft; für wahrscheinlicher

hält er, dass im Zusammenhang mit dem Auszug der Cimbern zur Zeit der Rom. Republik sich

Schweden in der Urschweiz niedergelassen haben; dies war ein insbesondere im 16. Jh. populärer

Abstammungs-Mythos (HLS 11, S. 272f.).
1666 Anhorns Besuch im «läger vor Costantz» hatte insofern ein Nachspiel, als mit Schreiben vom

24. Okt. 1633 ihm und seinem Stiefsohn Ueli Weisshaupt seitens von Landammann und Rat von

Appenzell Ausserrhoden vorgeworfen wurde, Uber Hauptmann Ulrich Kern das Gerücht verbreitet

zu haben, dass die kath. Orte der Eidgenossenschaft die vom Papst dem Bischof von Konstanz

eingeräumte Vollmacht zur Rekatholisierung seines Bistums zwecks Unterstützung ebenfalls gesiegelt

hätten (KBSG, VadSlg Ms 108, fol. 62r-63v); Anhom verteidigte sich mit Schreiben vom 29. Okt.

1633, dass er von einigen Soldaten tatsächlich den Papstbrief (von 1611) erhalten habe, ohne dies

jedoch direkt mit den kath. Orten in Verbindung zu bringen, dies sei ein Missverständnis (KBSG,
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Weittere beschrybung diser belägerung suchend in meiner Chronick <vom
Grawpüntner Krieg im 7. teil> bim Augusto und September des 1633. Jars.

Als aber die 5 Orth seer über die von Zürych erzürnt, das sy durch jhr gebieth
ein frömbd kriegsvolck in die Eydgnoschafft lassen ziechen, und desshalben
bede partyen mitt Fendlinen uffzogen [570] und zu besorgen was, es wurde 1633.

ein Landkrieg abgeben in der Eydgnoschafft1667, hatt der Hertzog von Roan1668 ^gusgtuso

im Nammen des Königs in Franckrych und der Eydgnossen by den Schwe- costantz.

dischen veldherren so vil vermögen, das sy die belägerung den 21. Septembrisa

auffgehebt, und, wylb der Altringer1659 mitt einer grossen Kayserischen macht

by Vberlingen ankommen, sind sy ouch uff Vberlingen zu mar<s>chiert.

Vom Zürycher kriegsvolck lagend zwen Fahnen zu Wädischwyl und Rieh- Kriegsvolck der

tenschwyl, von yedem Fahnen 300 Mann. Diec sind zum ersten ußzogen. 2 Zurcheren-

Fahnen lagend zu Eick. Ein Fahnen zu Wintertur. Ein Fanen zu Stain. Ein
Fahnen zu Feürthallen nach bey Schaffhausen. Das überig ligt zu Ossingen
und daherum 100d man.

Der 4 Orthen volck (dan Lucern ist nitt uß zogen) ligend 1 '500 Man zu Wyl, 4 Orthen voick.

500 zu Rickenbach1670, 600 zu Liechtenstäg.

a Mscr. 21. Septembris die\ danach unterstrichenes gestr.) belägerung
b danach gestr. sich
c ie über der Zeile
d danach gestr. On

VadSlgMs 108, fol. 64r-65v [Abschr. Anhorns, mit einer Nachschrift Anhoms vom 9. Nov. 1633,

worin er über die nachfolgenden Verhöre vor Landammann und Rat von Appenzell Ausserrhoden

berichtet, samt einem weiteren (undatierten) Postskriptum, das den Ausgang der Affäre mitteilt;
wiedergegeben, ohne Nachschrift und Postskriptum, in Züst, Vita, S. 121 f.]).

1667 Zur unterschiedlichen Reaktion der eidg. Orte gegen die Neutralitätsverletzung der Schweden und

dem damals drohenden eidg. Bürgerkrieg, vgl. Frieda Gallati: Eidgenössische Politik zur Zeit des

Dreissigjährigen Krieges. In: Jahrbuch für Schweizerische Geschichte 43 (1918), S. 1-150, und 44

(1919), S. 1-258, hier S. 38-62.
1668 Herzog Henri de Rohan war seitens des frz. Königs formell für Sept./Okt. 1633 mit dieser ausser¬

ordentlichen Mission in die Eidgenossenschaft betraut worden (Rott 4.2, S. 52-55; auch HBLS 1,

S. 321).
1669 Johann Aldringer (1588-1634), 1619 in bayr. Dienst, 1623 Übertritt zum kaiserlichen Heer, ab

1625 enger Mitarbeiter Wallensteins, nach 1631 Kommandant der kaiserlichen Truppen in den

süddeutschen Reichskreisen (ADB 1, S. 327 - 329; Engerisser, S. 52f.).
1670 Rickenbach, Ort südlich von Wil (SG) (GLS 4, S. 175).
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Abzug. Den 28., 29. Octobris sind die Fendli der 4a Orthen widerum haim zogen
und habend den Kilion Kesselring1671, ein Obersten Wachtmeister1672 im
Turgöw, mitt sich gefurt. So habend darauff ouch die Züricher ire Fendli
heim geforderet.

Mein Sara Den 25. tag Septembris6 hattc mein Sara ein tochter geboren, die ward
geeintester geboren. nempt Maria YAmdd].

Den 22. Oct. gebar mein tochter Cathrina zu Bux einen Son [Erni], starb

angends der geburt.

1634. [571] 1634.
Barbebs hurath. njjwen jahrs tag [1.1.] hab ich mein tochter Barbara dem Andres Möh¬

ren1673, Burger zu Mayenfeld, uff sin begären Eelich vertruwt, den 22. Jenner
habend sy zu Mayenfeld hochzeit gehalten. Gott verlych darzü glück und
seinen heiligen sägen. Amen.

Sara gen Den 10. tag Mertz ist mein tochter Sara mitt ihrem Man Hans Micheld [Arnold]
Mülhausen zogen. uncj ejnem pinc| [Maria] gen Mülhausen zogen. Starb im September.

Barthlome Den 6. tag Brachmonet war ein Synodus zu Chur von predicanten gemeiner
examiniert und pjryen pünten besamlet. Da ward mein Enichli Barthlome, meines Danielen

in das Capitel
_ _ _

angenommen. Son, examiniert, und als er im examine philosophise zu Zürych und Basel wol-
bestanden und die Cron der Phi</o>sophiae erlangt,1674 ouch brieff und Sigel

" 4 auf überschriebener 5
b September über unterstrichenem gestr.) Octobris
c hatt über gestr. ist
ll Hans Michel über der Zeile, mit Einfügestrich

1671 Kilian Kesselring (1583-1650), 1628 Oberstwachtmeister des Thurgaus, 1633 nach dem Einfall
der Schweden von den kath. Orten der Kollaboration bezichtigt, verhaftet und daraufhin verurteilt
(HBLS 4, S. 479; HLS 7, S. 192f.).

1672 Der Oberstwachtmeister war der Kommandant der Thurgauer Miliz (HLS 12, S. 355).
167:1 Andreas Möhr, 1631 im Maienfelder Auszugsverzeichnis aufgeführt (FamA Gugelberg, Maien¬

feld, B IX [Akten, die Stadt und Herrschaft Maienfeld betreffend] StAGR, A I 21 c 1, Rolle 75

[Mikrofilm]); 1638 zum Mühlevogt ernannt, zwischen 1644 und 1655 mehrfach als Alpvogt bzw.

zwischen 1656 und 1670 mehrfach als Werkmeister belegt (Rechnungsbuch Maienfeld III, passim;
StadtA Maienfeld, Urk. 389 [Werkmeister 1657]).

1674 Bartholomäus Anhorn hatte sich im März 1632 in Basel als «Bartholomaeus Anhornius, Rhaetus»

immatrikuliert, am 20. Nov. 1632 das Baccalauréat erworben und bis 1634 weiter studiert (MUB 3,

S. 341; auch Bonorand, Studierende, S. 138; Truog, Studenten, S. 91); zwei Disputationen, 1632

und 1634 gehalten, liegen gedruckt vor (Leu 1, S. 229; BBKL 15, Sp. 30-34).
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synes erlichen Verhaltens mitt sich gebracht und uffgelegt, ouch sein prob in
der Theologia im Synodo wol außgestanden und aida bygesetzte Latinische
Oration1675 gethon, Jst er mitt aller Kirchendieneren einheligem consens zum
predi<g>ampt admittiert1676 und zu Sewis <und Grüsch> zum Kirchendiener

angenomen worden.1677 Jm 18. jähr seines alters.1678

[572] Jm September ve</->ehlichet sich mein Enckl Barthlome mitt Jacris 1634.

Höchiners Ehlichen Thochter Catharina1679, die hieltend hochzeit den 20. September.

0 Barthlomes heiirath.
diß Monats [Sept.]l6S0, alhie zu Gasa. Und teth die hochzeit predig sein

Vatter Daniel, jch gab die Ee züsamen. Und am nach hochzeit1681 teth der
hochzeiter Barthlome ein schöne predig mitt mencklichs Verwunderung.
Gott verlych ferner glück und synen sägen zu disem heürath und zu seinen

predigen. Amen.

1675 Hinten im Band StAGR, B 57, dem Manuskript der Autobiographie Anhorns, findet sich als lose Bei¬

lage das Manuskript dieser «Oration», unter dem Titel «Oratiuncula concinnata à me Bartholomteo
Anhorn Juniore, recitanda in toto venerands Synodi Rhœticae, Confessa continens petitionem pro
Examine & ad S.S. Ministerium admissione».

1676 Der entsprechende Eintrag in den Synodalprotokollen lautet: «M. a Moos et Barth. Anhornius, quum
in examine erudite responderint et dignae vitae testimonia exhibuerint, in consortium ministrorum
Verbi Dei itidem recipiuntur» (SKA, B4 [Truog, Abschr.], p. 46f.).

1677 Der entsprechende eigenhändige Eintrag in der Synodalmatrikel (Synode vom 6. Juni 1634) lautet

«Ego Bartholomaus Anhornius Falisciensis Rhaetus legibus Synodalibus me obtemperaturum
polliceor, d[atum] 6. Junij Anni 1634, Curiae Rhaetorum» (SKA, Bl, p. 141; auch Truog,
Matrikelbücher, S. IS).

1678 Die Formulierung Anhorns deutet darauf hin, dass der Enkel schon mit 18 (also vor dem 19. Ge¬

burtstag am 16. Jan. 1635), also 1634 Pfarrer in Seewis und Grüsch wurde; Truog, S. 90, datiert
den Pfarrdienst Anhorns in Grüsch 1633-1634 (ebenso Dejung/Wuhrmann, S. 181) bzw. S. 201

(sub Seewis) recte 1634-1635; auch Bartholomäus Anhorn der Jüngere datiert den Kirchendienst
in «Heilige Wiedergeburt 1680», S. 154, mit 1634-1635; in einem von ihm verfassten Lebenslauf

gibt er an, dass er schon am 20. Febr. 1634 nach Graubünden gereist sei, nachdem er am 19. Febr.

noch «publicè» disputiert habe (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 6r); auf dem Exemplar der

UBB (Sign. Diss 444, 19) ist dieses Datum handschriftlich auf dem Titelblatt eingetragen, vgl.
«Quaestiones philosophicae miscellaneae...», Basel, Johann Jakob Genath der Ältere, 1634.

1679 Catharina Höchiner, getauft am 13. Mai 1616 zu Gais, als Tochter des Fiacrius (in der Stemmato-

logia Sangallensis I/II [Anhorn 3] irrt, als «Jakob» eingetragen) und der Barbara Moser, gestorben
in Mosbach (Pfalz) am 25. Febr. 1655 (in der Stemmatologia Sangallensis 1/11 [Anhorn 3], irrt, der
16. März angegeben) (Nielson, S. 38).

1680 Gemäss dem Pfarrbuch von Gais erst am 21. Sept. 1634 (StAAr, Ka 1/69, S. 518; Nielson, S. 38,

liest false 22. Sept.), ebenso laut einem von ihm selbst verfassten Lebenslauf (BBB, Mss.h.h. X.91

[Anhorniana], fol. 6r); das Pfarrbuch dokumentiert ausserdem, dass Daniel Anhom die Sonntagspredigt

(der 21. Sept. war ein Sonntag [S/.v.]) hielt und sein Sohn Bartholomäus am nächsten Tag
die Montagspredigt.

1681 Gastmahl am Tag nach der Hochzeit (Grimm 7, Sp. 74).
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Jahrgang. Der gantze Sommer ist seer naß und kalt gewäsen, biß die Sonn in Löwen1682

gangen, do ward ser warm und trochen wätter biß uff S. Martins t[ag]a
[11.11.], das lange zeit kein schöneren herpst gewäsen. Ward vil und gütt

wyn. Der <Saum>xm ward gestürt um 11 f. 3 bz., die maß <um> 5 c. i[7]
d. Der <Viertel> kernen galt by 23 oder 24 bz. Das lb. schmaltz 15b c. Es

regiert der vichpresten <und> die lungensucht im Ryntal und Appenzäller
land starck. Gieng vil vich ab. Der krieg zwüschend dem Kayser Ferdinando
und Schwedischen wahr seer starck im veld.

Mertz. Pünter
haben dz Veltlin

yngenommen.

1635. [573] Den 16. tag Mertz habend die Obersten unnd houptleüth in Püntenc in
höchster yl all jhr kriegsvolck besamlet, sind ohn versächens uffgebrochen,
habend Cläuen, Worms und Veltlin mitt dem Sturm eingenomen und
eroberet.1684 Die volkommen Historiam lise im 9.d theil meiner Chronick <vom
Graw püntner Krieg>.

Hilff der Franzosen. Um Osteren im Mertzen schickt Ludovicus 13., König6 in Franckrych, den

Püntneren zu hilff by 13'000 Franzosen durch den Hertzogen von Roan, die

zogend durch das Turgöw, Sant Gallen, Appenzällerland, Ryntal, Sax,

Werdenberg und Sarganserland in die Pünt.

punter begärend Das hatt den Keyser [FerdinandII.] seer verdrossen, besamlet ylends ein macht
hilff von den j Elsas von lO'OOO Man, die zogend Worms und Engadin zu, woltends mitt
Eydgnossen. ' b b

gwalt eroberen, die Pünt und Hertzog von Roan liessend ylends die grentzen
verwahren. Der Spanier warb um etlich Fendli knächt by den 5 Orthen und
Jnroden Appenzäll, die wardend im bewilliget und zogend den letsten [30.]
Aprell dem Gotthart zu. Die Püntner begärtend hilff von den Eydgnossen.
Ward inen von ettlichen Orthen bewilliget. Die zogend ins Veltlin, Worms

a t[ag] über der Zeile
b 5 auf überschriebener 3
c in Pünten über der Zeile, mit Einfügezeichen
d Mscr. false 8.; siehe KBSG, VadSlg Ms 227, «Grauw püntner Krieg», Bd. 9, fol. 6r-7r
e Mscr. Konig

1682 Berechnung der Zeit mittels Eintritt der Sonne in ein Monatszeichen, hier des Löwen, was nach

altem Kalender der 13. Juli bzw. nach neuem Kalender der 23. Juli war, vgl. Hermann Grotefend:

Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit, Bd. 1: Glossar und Tafeln. Hannover
1891 (ND 1984), S. 126f. und 178.

1683 Ej-gibt sich aufgrund der Angabe für das Mass (1 Saum =128 Mass).
1684 Der Feldzug Henri de Rohans 1635 ins Veltlin brachte die Befreiung von habsb. Herrschaft; aller¬

dings gab Frankreich das Veltlin vorläufig nicht den Drei Bünden zurück, was schliesslich deren

Allianzumschwung zu Spanien zur Folge hatte (Pieth, S. 219-221; HBG 2, S. 133; Wendland,
S. 152-160).
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und Engadin. Vide Chronicon meum <vom Graw püntner Krieg im 9. teil>.a
Das verursachet ein grosse teüre. Man gab vorhin ein viertlb kernen um 28

oder 29 bz., darnach galt es 3 f. [45 bz.], ouch 48, 49 bz.

[574] Jm Brachmon<ö/> fallend die Kayserschen in Worms und Veltlin. 1635.

Werdend durch den Hertzogen von Roan wider darauß getriben. Graff von J1US; KcAcrSiChen
fallend in Worms.

Cerbalon1685 fait uß der Vesti Fuentis mitt 7'000 Spanieren in Morbeng. Wirt
widerum abgetriben.

cDen 12. Junij ward ein heimliche conspiration ettlicher Püntnerend mitt den Verrättery

Kayserschen zu Veldkirch ent<r/>eckt.1686 Vide historiam <vom Graw püntner in PuJnten,
J ent<ö>eck<f>.

Krieg im 9. teil>.

Um mitten höwmonet begärt König in Franckr. [Ludwig XIII.] 12'000
Eydgnossen zu hilff; die werden im bewilliget.

Um jngenden Augsten regiert und grassiert die pestilentz im Ryntal, Appen-
zäller land, Toggenburg, Turgöw, S. Gallen, Schwabenland durchauß1687.1688

Den 14. Octobris werdend die Kays, zu Worms, darnach die Spanier im Veltlin Kayserschen uß

und Morbeng geschlagen. Worms geschlagen.

[575] Jm October regiert die pestilentz gar starck im Oberen und underen 1635.

Turgöw1689, nam biß dato über die 14 predicanten hinwäg. Den 15. tag Octobris p^°j^nhorn

gestorben.

a Vide Chronicon meum. am Zeilenende in den Rand hineingeschrieben
b oder evtl. Mscr. viertel (mit Kürzel für et)
c Marginalie: Mscr. in in
d Mscr. Püntnerem

1685 Graf Giovanni Serbelloni (1590-1638), Mailänder Patrizier, als Diplomat und Offizier in span.
Diensten, 1635-1637 Kommandant der span. Truppen an der Grenze zum Veltlin (Rott 5, S. 649;

ABI F 905, 102-104; Wendland, S. 158-161).
1686 Aus Enttäuschung darüber, dass Frankreich über Jahre die Befreiung des Veitlins hinauszögerte,

wurden seit Ende 1632 seitens der Drei Bünde mehrere Verhandlungen mit Österreich und Spanien
zwecks Verständigung auf einen Frieden und die Rückgabe des Veitlins geführt; am 4. Juni 1635

sollte in Feldkirch ein entsprechender Vertrag geschlossen werden (Pfister, Jenatsch, v. a. S. 235,

251, 271-273, 282f. und 286-288).
1687 in der Richtung weiter (räumlich); beständig (zeitlich); gänzlich (graduell) (Id. 1, Sp. 558).
1688 Auch in Graubünden forderte dieser Pestzug zahlreiche Opfer (Brügger, Natur-Chronik 3, S. 27f.).
1689 offizielle Einteilung des Thurgaus während des Ancien Régimes und stets Teil der Intitulatio

landvögtlicher Urkunden; allerdings ist der Verlauf der Grenze zwischen oberem und unterem

Thurgau nicht völlig geklärt, möglicherweise synchron mit der sprachlichen Beckeli/Beggeli-

König in
Fran<fa'e/c/t>

begärt hilff von
Eydgnossen.

Pestilentz nimpt zu.
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hatt die pest ouch meinen lieben Sohn Daniel, pfarrer zu Sulgen und Berg
(im zwölften Jahr), starck überfallen. Den 16. diß [Okt.] hatt er in grosser
schwacheit 2 lychpredigen gehalten. Hatt ouch am ersten tag diß Monats [Okt.]
ein Testament1690 geschriben3, und auffs aller flyssigest verzeichnet und rächenschafft

geben seiner lehr halben, dieselbig mitt güttem grund bestettiget. Den
Herren von Zürych danck gesagt, das sy in zu disem Kirchendienst promoviert,
den Collatoribus zu Bischoffzäll, das sy imme das lachen vertrauwet.1691 Den
Herren Burgermeisteren und Rath der Statt Sant Gallen, das sy imme [p. 563],
seiner Frowen [Elsbeth Zwinger] und jhren kinderen1692 [Hans Caspar und

Daniel] das Bürgerrecht verehret. Hatt ouch sein verlassenschafft auffs aller
nawäsist beschriben, und underrichtung geben, wie die selbige solle geteilt

Letste wort werden. Jn seinem letsten schryben in disem Monat schrybt er an mich dise
an mich. wort; «jcp bitten Gott ye mehr und mehr, das er den Barthlomeen behutte und

regiere. Dan er schöne gaben <hat>, ab denen ich mich verwunderen, und dem

erbarmenden Gott dancken. So vil vermag das gebätt gloübiger Elteren. Wir
sind von Gottes gnaden noch gesund, ob glych uff aller seits der krancken und
stärbenden immer sind. Er erhalte uns weitter, und gëb ouch eüch, der Frow
Mutter [Ursula Tanner] und allen6 angehörigen erwünste gesundheit. Da es

sein soll, trost in kranckheit, ein säligs end und ewige säligkeit, Amen, Amen.

Sulgen in yl nach dryen predigen, den 6. Octobris Anno 1635.»

1635. [576] Anno 1594 den 27. tag Christmonet ist mein Sohn Daniel zu Fläsch an
°Cttanid geboren" ^ wält geboren worden.

vita Danieiis Anno 1605 um Sant Georgen tag [23.4.] hab ich mein Sohn Daniel (nach dem
Anh°605 261 Mayenfeld sampt etlichen fürnemmen Püntner knaben ettliche [3]

* Mscr. gesthriben
b danach gestr. alle

Grenze (freundliche Mitteilung von Erich Trösch, Staatsarchiv Thurgau), vgl. Martin Hannes Graf:
Thurgauer Mundart in Geschichte und Gegenwart. Bern 2012, S. 47-49.

1690 ejnem kleinen Dossier Uber den Erbstreit nach dem Tod von Bartholomäus Anhorn dem Jün¬

geren 1700 findet sich auch ein Auszug aus dem Testament, welches Daniel Anhorn 1629 erstellt
hatte und worin er der Stadt Zürich für die ihm sowie seinem Sohn Bartholomäus zugekommene

Unterstützung dankte und Bartholomäus der weiteren Beförderung empfahl (StAZH, A 369.11 ;

Brunold-Bigler, Teufelsmacht, S. 10).
1691 Die Kollatur für Sulgen besass das Chorherrenstift St. Pelagius in Bischofszell; Daniel Anhorns

Wahl verlief so, dass die Gemeinde Sulgen sich in Zürich für die vakante Prädikantenstelle einen

Kandidaten empfehlen liess, der sodann vom Chorherrenstift bestätigt wurde (Kreis, Sulgen, S. 63f.

und 74f.).
1692 Das Bürgerrecht hatte er auch für seine Frau und die Kinder aus zweiter Ehe erhalten (Stückel-

berger, Kirchengeschichte 2, S. 51); die aus erster Ehe besassen das Dorfrecht von Fläsch (Kreis,
Sulgen, S. 75).
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jähr in der Latinischen und Griechischen sprach underricht) gen Zürych in
die Latinisch Schul gefurt. Da kam er anfangs zu Oberist in die vierte daß.
Anno 1611 den 3. tag Aprel hab ich meinen Sohn Daniel, nach dem er zu 1611.

Mayenfeld drü und zu Zürych 6 jähr gestudiert, mitt fürdemuß schryben der

gelerten zu Zürych und gmeinen 3 Pünten wie ouch der Herren Hoüpteren
gemeiner 3 Pünten, als Landrichters1693 deß Oberen Grawen Punts1694, H.
Burgermeisters1695 zu Chur und H. Landamans [Hans Sprecher von Bernegg]
ab Dauoß, gen Heydelberg auf die Hoche Schul verschaffet.
Nach dem er den cursum studiorum suorum absolviert, ward er züa Schams 1612.

von einem Ehrwürdigen Capitel gemeiner 3 Pünten solennitèr [förmlich]
examiniert und zu einem Capitulsbruder angenomen und jngeschriben.
bDarauff von der Gmeind Fläsch zu jhrem kirchendiener angenommen. Jm 1012.

selbigen Jahr [15.1.1613]1696 hatt er sich mitt Verena Gansneri, Michael
Gansners, Burgers zu Mayenfeld Eelichen tochter, verehlichet.
Jm 1621. jähr im October1697 bin ich und mein Son Daniel mitt wyb und kinden 1021.

vom Österrychischen kriegsher auß den Pünten vertriben worden. Er zoch
mitt seinem Sohn Barthlome gen Zürych, und ich gen Bux.
[577]c Als nun mein Sohn Daniel sein Frow [Verena Gansner] sampt drüen 1635.

kinden [Bartholomäus, Michel, Daniel\ zu Zürych zu sich genommen, hatt gen

er zum Schwartzen Adler1698 herberg bekomen und aida über sein pfennig

danach gestr. Pergün
b Marginalie: 2 auf überschriebener 3
c Marginalie 3 auf überschriebener 2

1693 Joachim von Montalta von Sagogn (HBG 4, S. 291; HBLS 5, S. 141; HLS 8, S. 668; Maissen,

Landrichter, S. 71).
1694 Einzige Stelle, bei der Anhorn den Oberen Bund auch Grauen Bund nennt, obwohl damals der

«Obere Graue Bund» die übliche Bezeichnung war (Oechsli, Entstehung, S. 258).
1695 Bürgermeister Andreas Jenny von Chur (HBG 4, S. 291; HBLS 4, S. 399).
1696 Da Anhorn in der Randkolumne zunächst «1613» datierte, was er sodann zu «1612» korrigierte

(siehe Anm. b), datierte er hier die Hochzeit von 1613 (siehe p. 40) mit Verweis «Jm selbigen Jahr»

auf die Marginalie.
1697 Ebenso datierte Bartholomäus Anhorn der Jüngere in einem von ihm selbst verfassten Lebenslauf

(BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhomiana], fol. 7r); seine eigene Flucht datierte Anhorn der Ältere dagegen

im Lebenslauf, den er ins Gaiser Kirchenbuch einschrieb, auf November 1621 (Frehner, S. 20

StAAR, Ka 1/69, S. 3; auf p. 145 und 501 datierte er die Flucht auf den 3. Nov. 1621).
1698 Das bereits 1316 urkundlich erwähnte Haus zum Schwarzen Adler stand am Limmatquai 28/Ba-

dergasse 2; an seiner Stelle steht heute die 1858 erbaute Münsterburg, vgl. Paul Guyer: Zürcher

Hausnamen. Zürich 1953, S. 27; Adrian Corrodi-Sulzer: Häuserregesten der Zürcher Altstadt.
1920-1944 (StadtA Zürich, VII.330, Schachtel 220, g 360) (freundliche Mitteilung von Max

Schultheiss, Stadtarchiv Zürich).
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sich underhalten. Jm Jenner1699 des 1622. jahrs ward er in das Turgöw zu

Affeltrangen und Meerwylen von den Herren zu Zürych zum Kirchendiener
verordnet.

zeucht gen Suigen. Jm 1623. jähr1700 habend die Gmeinden Sulgen und Berg im Turgöw von den
1621 Herren von Zürych begärt, das sy mein Sohn Daniel dahin zum Kirchendienst

ordnind, das geschach.1701 Jst also in das pfarrhauß daselbst gezogen, und hatt
den Kirchendienst daselbst mitt mercklich muy, arbeit (wyl die kirchen weit
von einanderen gelägen), flyß und grossem lob versächen, desse imme das

gantze Turgöw zügnus gibt.
Verena, sein Frow, Jm 1629. jar [15.9.] starb sein hausfrow" Verena [Gansner] an der pest. Es

gstorben. starbencl im ouch zwen Sön, Michel und Daniel, und ein töchterli1702. Anno
1630 jm Abrellen1703 verelichet er sich mitt Elsbeth Zwingeri, Herren Seckel-
meisters Hans Zwingers zu Bischoffzäll Eelichen tochter. By deren erzüget er
zwen Sohn, Daniel1704 und Hans Caspar, und ein töchterli, Maria Barbeli1705,

a Mscr. hauffrow

1699 Gemäss p. 174 dagegen im «Februarij» 1622; sein Sendschreiben an die Gemeinde Fläsch

ist datiert mit Zürich, 29. Jan. 1622 («Heilige Wiedergeburt 1680». S. 149); laut einem

von Bartholomäus Anhorn dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf hielt sich die Familie

nach ihrer Flucht 13 Wochen in Zürich auf (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 7r).
noo j)je Wahl fand am 25. März 1623 statt (Kreis, Sulgen, S. 75); gemäss einem von Bartholomäus

Anhorn dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf trat er die neue Stelle im April 1623 an (BBB,
Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 7r).

1701 Der Prädikant wohnte in Sulgen, betreute auch die Filiale in Berg und hielt gelegentlich Predigten
in der Schlosskapelle Bürglen (der Stadt St. Gallen gehörend) (Kreis, Sulgen, S. 56-71).

1702 Wohl die in der Autobiographie unerwähnt bleibende Tochter Elisabeth, gemäss Kirchenbuch

Sulgen 1623-1640 am 12. Juli 1626 getauft und in Sulgen am 15. März 1628 begraben (StATG,
Mikrofilm 13.2.0/331 ; auch Nielson, S. 33), da Anhorn in seinem Brief (Gais, 1. Dez. 1628) an den

Zürcher Antistes Johann Jakob Breitinger im Rahmen der Aufzählung der Kinder seines Sohnes

Daniel keine Töchter erwähnt (StAZH, E II 393a, S. 1165-1168).
1703 Auf p. 544 datiert Anhorn die Hochzeit dagegen auf den 31. Mai, ebenso das Pfarrbuch Sulgen

(Nielson, S. 32).
1704 Daniel Anhorn, am 29. Dez. 1632 in Sulgen getauft (belegt im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640

StATG, Mikrofilm 13.2.0/331), gemäss Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 2] 1716 in Chur

gestorben (in einer Randnotiz zum Taufeintrag im Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 StATG,
Mikrofilm 13.2.0/331, heisst es dagegen, dass er am 10. Febr. 1702 in Maienfeld starb); 1685

bot sein Bruder Bartholomäus der Stadt Maienfeld einen Teil seiner in Bearbeitung befindenden

Schriften als Unterpfand für ein Darlehen an, das Maienfeld Daniel Anhorn aushändigte (Nielson,
S. 32; Anhorn-Ammann, S. 13f. [Geburt false auf 1633 datiert]).

1705 Gemäss Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 (StATG, Mikrofilm 13.2.0/331) wurde sie am 12. Okt.

1634 getauft, hiess jedoch Catharina Barbara; ihre Taufpatin hiess Maria Barbara (auch Nielson,
S. 33f.).
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die starb an der pest ein tag vor imme [19.10.]. Den 20. tag Octobris <1635>,
wie Obstädt [p. 575], hatt er ouch sein laben säligklich geendet.1706

[578] Den 15. tag Novembris hatt die Gmeind Hundwylen mein Enichli 1635.

Barthlome, des Danielen Seligen Sohn, zum Kirchendiener angenommen.1707 November-

Anno 1636 den 1. tag Höwmonet1708 ist mein Tochterman Hanns Karrer, der Hanns Karrer

Tecker1709, auß diser weit abgescheiden. gestorben.

Anno 1636 den 14. tag Novembris hab jch mitt meinem Schwager Hanns Wenunndwie

Tanner zum Spycher gerechnet. Und als jcha morndeßb den 15. diß monats aehsel

[/Vov. ] mitt synem Sohn Hannsen heimwärts gangen und richtig uff Stryter1710

komen, hatt es ein wenig geschnyt. Als wir in des Seckelmeister Kürsteiners1711

wayd komen, und dem tobel zu gangen und über ein knebelbruck1712

" jch über der Zeile, mit Einfügezeichen
b Mscr. morn deß

1706 In Kreis, Sulgen, S. 81, wird ein Schreiben des Vaters Bartholomäus Anhorn an den Zürcher Rat

vom 9. Nov. 1635 zitiert, aus dem hervorgeht, dass die Witwe Elsbeth Zwinger nach dem Tod ihres

Mannes samt ihren beiden Kleinkindern Hans Caspar (*1631) und Daniel (* 1632) nach Bischofszell

zog - 1643 (zusammen mit dem elfjährigen Hans Caspar und dem achtjährigen Daniel) und 1649

(als «vid[uaj») wohnte sie im Haushalt ihres Vaters Hans Zwinger (StAZH, E II 220 und 223b

Bevölkerungsverzeichnis Bischofszell 1643 und 1649) -, während sie zwei ältere Kinder aus erster
Ehe Daniels (einen zehnjährigen, pestkranken und einen achtjährigen Knaben) samt der Magd im
Pfarrhaus zurückliess, um deren Unterbringung sich Bartholomäus Anhorn nun kümmerte; da

Anhom in seinem Brief (Gais, 1. Dez. 1628) an den Zürcher Antistes Johann Jakob Breitinger im
Rahmen der Aufzählung der Kinder seines Sohnes Daniel nebst Bartholomäus dem Jüngeren vier
weitere Söhne erwähnt (keine Töchter) (StAZH, E II 393a, S. 1165-1168) und zwei davon (Daniel
und Michel) 1629 an der Pest starben (siehe p. 540), so muss es sich um den am 28. Aug. 1624

in Sulgen getauften Johannes (Kirchenbuch Sulgen 1623-1640 StATG, Mikrofilm 13.2.0/331;

Nielson, S. 33. datiert die Taufe auf 29. Aug. 1624) - sonst unbekannt und in der Autobiographie
unerwähnt, vermutlich 1635 an der Pest gestorben - und um Marcus (*1628) handeln; alle vier
Söhne sind auch im Sulgener Bevölkerungsverzeichnis von 1634 (Ostern) aufgeführt (StAZH,
E II 212 Bevölkerungsverzeichnis Sulgen 1634).

1707 Aus Kreis, Sulgen, S. 81, geht hervor, dass auch die Sulgener ihn als Nachfolger des eben verstor¬

benen Vaters Daniel gewünscht hatten.
1708 Er wurde am 2. Juli gemäss St. Galler Totenregister begraben (Nielson, S. 32 und 39; auchStemma-

tologia Sangallensis, Appendix II, S. 361 S. 18 [Exemplar des StadtA St. Gallen]).
1709 Dachdecker (Id. 12, Sp. 1221).
1710 Wohl Stritegg (Gemeinde BUhler AR), an der Grenze zur Gemeinde Speicher gelegen, ein Gebiet,

um das offenbar viel gestritten wurde, vgl. Yvonne Steiner: Von Äbisegg bis Zwislen. Orts- und

Flurnamen im Appenzellerland. Herisau 1997, S. 139; APNB 2.3, S. 1897.
1711 Johannes Kürsteiner, 1616-1639 Landesseckelmeister von Appenzell Ausserrhoden (Koller/

Signer, S. 185).
1712 Brücke aus Rundhölzern (Id. 5, Sp. 545).

487



müssen gohn, darauff es ein wenig geschnyt, sind mir bed fuß geschlipft,
bin uff die linck sytten gesuncken, und hab die linck achslen ußgefallen1713.

Als Jch initt grosser müy uff den abend heim kommen, war M. Pauli Krüsi,
der Artzet, zu Trogen. Do ließ <ich> die gantze nacht Essich und Alten wyn
wermen, fätzen darin tuncken und über die achsel schlachen der geschwulst

1636. zu weeren. Morgen [16.11.] bschickt Jch den [579] Artzet und ettlich der
November. sterckisten Nachbaren. Die legtend mir ein runds holtz under die Achsel

und ein püschli1714 darauff und lupftend dz vierte mahl, so vil sy mochtend,
und Maister Paul [Krüsi] nam den Arm zwüschend seine bain, saß schritling
darauff," rieht den würten1715 dem pfendli1716 zu und einer streckt den Armen,
so vil er mocht. Und als sy mich zum vierten mahl aufflupftendb, ließ der

würten ein lauten schnall1717, als wan ein Schloß einschlecht. Hilff Gott, hilff
Gott, was unaussprächenlichen schmärtzen Jch hab erlitten. Man hatt mich
in der nachbarschafft unnd von fernuß gehört schryen, also das ouch die
stercksten und gehärtztischen1718 menner mitt mir geseüfzet und gewainet
habend. Vom fallen Jst der gantz arm, sunderlich hinder dem Ellenbogen,
und die lincke huff knütschet blauw1719 worden. Jch leyd by nünc tag und
necht zimlichen grossen schmärtzen, also das Jch all stund hört schlachen und
müst etwas erquickung in mund nemen und dz bett offt erfrischen. Als er aber

am 25.d tag Novembris über das band gieng, was der würten wider auß dem

pfendli gewichen, das jehs nitt hab empfunden: Muß im schlaff beschächen

syn. Und als wir widerum starcke leüth bschickt, habend sy den vierten lupf
mitt aller stercki gethon und vermeint mitt gwalt an syn orth zubringen. Da
hab jch grösseren schmärtzen erlitten weder zu vor. Ja es ist nitt züschryben,
und außzüsprächen, was für grossen schmärtzen jch diß mahl aber hab auß-

gestanden. Und als man desperiert1720 die Achsel jnzürichten, dan der arm
war seer groß geschwullen, knütschet blauw und under der üchs1721 wahr es

' saß schritling darauff, am Rand, mit Einfügezeichen
b letztes/über der Zeile
c u mit e-Zeichen auf überschriebenem u-Bogen
d Mscr. false 10.; der Unfall erfolgte am 15.11., am Tag darauf (16.11.) renkte man die Schulter

wieder ein, worauf Anhorn «nun tag und necht» später, am 25.11., die Schulter erneut ausrenkte

1713 ausrenken (Grimm 1, Sp. 854).
1714 Büschel (Id. 4, Sp. 1771 f.).
1715 eigtl. Gelenkscheibe, hier wohl Gelenkkopf (Grimm 14.2, Sp. 651).
1716 Gelenkpfanne (Id. 5, Sp. 1105).
1717 Schnalzlaut (Grimm 9, Sp. 1161).
1718 beherzt, mutig (Id. 2, Sp. 1660).
1719 quetschblau (Id. 5, Sp. 244).
1720 verzweifeln (Grimm2 6, Sp. 768).
1721 Achselhöhle (Id. 1, Sp. 77).
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November.
Von der cur meiner
lincken Achsel.

lauter fleisch. Do bschicktend wir den Herren Landshouptman Jsaias [580]
Fuster1722 von Appenzäll, ein gar erfarnen Artzet, und hieltend synen Rath. 1636.

Als er den schaden besichtiget, sagt er: Man solte mich nitt mehr plagen. Dan
die Achsel und der Arm syend verschwullen, darzü so wurde es im pfändli,
das mitt schlim gefült, nitt verblyben. Man soll mir linde1723 pilaster darüber Landshouptmans

schlachen, den schmärtzen stillen, und vor schwynen1724 bewahren. Er habe Rath-

syn rächte Achsel zum anderen mahl außgefallen, <und> unlydenlichen
schmertzen erlitten: Und sich ouch nitt mehr wellen plagen lassen. Jch werde
den Armen under sich wol mögen brauchen. Disem Rath hatt der Artzet [Paul
Krüsi] gefolget, wyl aber der Arm groß geschwollen und grosse knütter hatt

von gestocketem blutt, hatt er mich ettliche wuchen gar kläglich gebrent,
dz jch nitt mocht am bett ligen, sunder von einem bett zum anderen loff. Es

sind mir ouch vom ersten fall die understen zwen finger und die halbe hand

entschlaffen. Muß villicht uff ein bengel gefallen syna. Hab also den Arm 16

wuchen Abends und morgends lassen verbinden. Damach alle tag ein mahl,
<dar>uff in dryen tagen ein mahl: Aber die hand flyssig all tag ein mal und
sind die blüttigen knütter vorzu vergangen. Darum Gott, dem besten Artzet,
ewigs lob und danck gesagt sye.1725

Jch mag wol mitt dem propheten sprächen: Jch bin der Man, der schmertzen jeremiae

und trubsal erfaren hatt, von der rutten synes grimen zoms. Dan wie vilerley
kranckheiten Jch von Jugend auff erlitten, und in was grossen gefahren lybs
und läbens jch im krieg [581] gestanden, wirt in disem buch zimliche meidung 1636.

gethonb. Und mag femer mitt dem propheten Jeremiae sagen: Novi, Jehova, Jeremie 10

non esse penes hominem viam ipsius: non esse penes virum ambulantem,
vel dirigere gressum suum. Castiga me, Jehova, veruntamen modicè: ne

castiges in ira tua, ut non comminuas me etc.1726 Nun weyß Jch, O Herr, dz

es ins menschen gewalt nitt Stadt seine wäg zu leiten, oder syne schritt oder

geng zu richten. Darum züchtige du mich, O Herr, doch mitt billigkeit und

Lamenftationes]
[Klgl] Cap. 3.

* syn über der Zeile, mit Einfügezeichen
b Mscr. getohon

1722 Esaias Fuster (7-1639), Glaser (evtl. auch Bader), seit 1621 Landeshauptmann von Appenzell
Innerrhoden (Koller/Signer. S. 83; HLS 5, S. 49).

1723 weich (Id. 3, Sp. 1315-1317).
1724 Abmagerung; Muskelschwund (Id. 9, Sp. 1915).
1725 Noch am Ostersamstag 8. April [St.v.]) 1637 entschuldigte sich Anhorn brieflich beim Dekan

der Appenzeller Synode Johannes Gmünder (1589-1664), dass er wegen seinem ausgerenkten Arm
die Synodalversammlung nicht besuchen könne (UBB, G2 I 27, fol. 35).

1726 Anhorn folgt hier dem Wortlaut der Heidelberger Ausgabe des Immanuel Tremelius und des Franz

Junius d.Ä., (konsultiert wurde die Londoner Ausgabe 1585, gedruckt durch Henry Middleton), die

die Verse exakt so wiedergibt; die Übersetzung liefert Anhorn anschliessend gleich selbst.
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nitt in deinem zorn: Mach mich nitt gar zu nichte. Jch bin dise wäg offt tags
und nachts gangen, und nie gefallen. Darum halt jchs für ein vätterliche
heimsüchung Gottes. Bin ouch nitt so truncken gewäsen, das jch nitt habe gon
können. Dan Jch ohne handbieten richtig vast ein stund wägs biß uff den berg

Matth. 10. gangen. Wyl aber kein Spar uff die erden fait ohne den willen deß himlischen
Vatters: Vil minder fait ein mensch ohne synen willen, darum nim jchs an für
ein Göttliche heimsüchung, und dancken ime, dz er mich so vätterlich getrost
und widerum uffgericht hatt.
Es ist mir allenthalben uß disem land, von S. Gallen, uß dem Ryntal, Turgöw
und Pünten bottschafft komen, das mencklichem diser mein fall von hertzen

layd sye: Gott welle sy und mich vor vernerem laid und unfahl behutten.

Amen, Amen.
Jn disen meinen nöthen hab jch flyssig gebättet den 6. und3 38. psalm, und
andere bättpsalmen Davids.

[582] Der 6. psalm.1727

Psalm 6. Ach Herr, straff mich nicht in deinem zom: Und züchtige mich nicht in deinem

grim. Herr, biß mir gnädig, dan jch bin schwach: Mach michb gsund, O Herr,
dan meine gebein sind gantz erschrocken. Dan mein Seel ist vast bekümeret:
Du aber, O Herr, wie lang verzeüchst du? Keer wider, O Herr, und erlöß mein
Seel, und hülff mir um deiner gütte willen. Dan bey den tothen gedenckt
man dein nitt: Wär lobt dich aber in der grüben? Jch bin mud worden mitt
seüffzen, ich schwem mein bett alle nacht, und mach mein läger mitt trächen
weich. Von trauren bin jch ums gesicht komen, jch verschweinen under soc

vil schmärtzen etc.

Dancksagung nach linderung meines schmärtzens.
Psalmd 145.

Psalm 145. Jch will dich hoch prysen, O mein Gott und mein König. Jch will deinen

Namen loben imer und ewigklich. Alle tag will ich dich loben und deinen
Namen prysen imer und ewigklich. Der Herr ist groß und übertrifft alles lob,
sein grosse mag niemand ergründen. Es wirt ein geschlächt dem anderen

deine wärck prysen und din macht ußkünden. Dein ehr, macht und lob, ouch

a und über der Zeile
b mich über der Zeile, mit Einfügezeichen
c s auf überschriebenem S

d a auf überschriebenem l

1727 Zum Kommentar siehe den gleichen Psalmtext auf p. 486f.
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deine wunderthaten will ich ußkünden. Die vile diner wunderwärcken will ich
außkünden und din großmechtigkeit erzellen. Die gedächtnus deiner grossen
guti wirt raana prysen und die gerechtigkeit singen.
Gnädig und barmhertzig ist der Herr, langsam zum zorn und vast geneigt zü

verzychen. Güttig ist der Herr [583] gegen allen: Er braucht syn gnad gegen
allen synen wercken.1728 Darum dich, O Herr, alle deine wärck prysend, und
deine fromen sagend dir danck. Sy kündend auß die ehr dines rychs, und von
deiner macht redend sy. Das sy den menschen din macht kund tügind, die

herligkeit und großmächtigkeit deines rychs. «Dein rych ist ein ewig rych,
und dein herschafft <währet> von einem geschlächt zu dem anderen. Der Herr
understützt alle, die fallend, und richtet alle, die undertruckt sind, widerum
auff.» Allerb äugen sächend uff dich, und du gibst inen ir spyß zü ihrer zeit.
Du tust din hand auf und settigest alles, was da läbt, mitt wolgefallen. Der
Herr ist gerecht in allen seinen wägen und in allen seinen wercken styff.
Der Herr hilfft allen denen, die in anruffend, ja allen denen, die mitt rächtem
vertruwen anruffend. Was die begärend, die in vor ougen habend, das thüt er:
Er erhört ir geschrey und hilft inen. Der Herr behüttet alle, die in lieb habend:

Alle gottlosen aber tilcket er auß. Mein mund sol deß Herren lob außkunden,
unnd alles das, das läben hatt, soll seinen heiligen Namen prysen imer und

ewigklich.

Den 12. tag Maij Anno 1637 ist mein Enichli, meines Sons Danielen Seligenc, Barthlome Anhom

Predigers zu Sulgen im Turgöw Sohn Barthlome, pfarrer zü Hundwyl, vom ^urgerund
prediger

Kleinen und grossen Rath zü Sant Gallen zü einem Burger unnd Kirchendiener za s. Gallen,

angenomen und im das Bürgerrecht verehret worden.1729

a danach gestr. erzellen
b mit gestr. drittem l
c Seligen über der Zeile, mit Einfügezeichen

1728 Die Zürcher Bibel von 2007 übersetzt den Vers 9 heute so: Der Herr ist gut gegen alle, und sein

Erbarmen waltet über allen seinen Werken.
1129 Die schenkweise Verleihung des Bürgerrechts ist auch belegt mit Verweis auf das Ratsprotokoll bei

Höhener, Bevölkerung, S. 47, bzw. im selbst verfassten Lebenslauf (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhor-
niana], fol. 6r), wobei Bartholomäus Anhorn sich persönlich darum bemüht hatte (Stückelberger,
Kirchengeschichte 2, S. 51); Stückelberger, St.Gallen, S. 37, schreibt, dass Anhorn 1637 das

Bürgerrecht unter der Bedingung erhielt, sich als Pestprediger zur Verfügung zu stellen (zu den

einzelnen Aufgaben siehe Stückelberger, Kirchengeschichte 2, S. 51); 1638 wurde er Stadtpfarrer,
ohne jedoch dem Gremium der fünf Ordinari-Prediger anzugehören (Stückelberger, Appenzell,
S. 51; BBKL 15, Sp. 30-34).
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Ein Kurtze beschreibung seines Läbens.
1637. [584] Anno 1616 den 16. tag Januarij ist er zu Fläsch (da sein Vatter Daniel

Vita Bartholom®] Kirchendiener wahr) von Verena Gansneri an die wält geboren worden.
Anhormj junioris. mn o eAnno 1621 im November173" ist er mitt seinem vatter, Mutter und Bruderlinen

[Michel und Daniel] vom Österreichischen Kriegsheer von Fläsch ins

Schwytzerland vertriben worden.
Unnd als er zu Zürych bey 6 jähren und zu Basel 2 Jahr gestudiert, und von
beden Stetten besiglete zeügnussen seines ehrlichen Verhaltens bekommen, ist

er in die Pünt gereiset, und als zu Chur den 6. junij Anno 1634 ein algemeiner
Synodus der predicanten gemeiner 3 Pünten byeinander" versamlet, examiniert

und gantz wol in der Theologia gegrünt erfunden unnd zum predigampt
admittiert und zugelassen worden im 18. jähr seines Alters.
Angends darauff [1634] habend in die Gmeinden Sewis und Grüsch im Pre-

tigöw zu ihrem Kirchendiener angenomen.
Jm September [20.9.] deß 1634. jahrs hatt er sich mittb Jacris Höchiners
Tochter Cathrina ve<r>ehlichet und zu Gaß hochzeit gehalten.1731

Anno 1635 den 15. tag Novembris hatt in die Gmeind Hundwyl zu ihrem
Kirchendiener angenomen.
Anno 1637 den 25. tag Junij ist er gen S. Gallen zu dem Kirchendienst gezogen.

Sein erste predig, so er zu S. Gallen gehalten, ist in einem besonderen
buchli1732 beschriben.1733

* Mscr. byeinanderete
b mitt über der Zeile, mit Einfügezeichen

1730 Auf p. 576 datiert Anhorn dagegen mit «im October».
1731 Nicht aufgeführt in der Autobiographie ist der gemäss Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 3]

1635 geborene (und 1644 verstorbene) Sohn Bartholomäus (Stückelberger, Kirchengeschichte 2,

S. 59); gemäss einem von Bartholomäus Anhorn dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf wurde

er am 2. Dez. geboren und am 3. Dez. 1635 getauft (BBB, Mss.h.h. X.91 [Anhorniana], fol. 6r).
1732 Nicht aufgeführt bei Haller oder im Schriftenverzeichnis Bartholomäus Anhorns in BBKL 15,

Sp. 30-34, bzw. Brunold-Bigler, Teufelsmacht, S. 357-362; vorderhand auch nicht nachweisbar

in der Kantonsbibliothek Vadiana bzw. im Stadtarchiv St. Gallen (Mitteilungen von Rudolf Gamper.

Kantonsbibliothek Vadiana, bzw. Dorothee Guggenheimer, Stadtarchiv St. Gallen); möglicherweise
in der Predigtensammlung des bisher nur grob erfassten Archivs der reformierten Kirche der Stadt

St. Gallen (im Stadtarchiv St. Gallen) enthalten (Ziegler/Meyer, Archivführer, S. 72-77).
1733 Gemäss einem von Bartholomäus Anhom dem Jüngeren selbst verfassten Lebenslauf zog er am

20. Juni um und hielt am 26. Juni 1637 die Einstandspredigt; am 12. Juli erhielt er, nach eigenem

Anhalten, das Zunftrecht der Schmiedenzunft schenkweise verliehen (BBB, Mss.h.h. X.91

[Anhorniana], fol. 6v).
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[585]a Die wyl das Frantzösische Heer in den Pünten und Veltlin lag, nitt vil 1637.

anders ußrichtend, dan die leiit beschwertend, die wyl inen ouch der König Jul,us-Frantzosen
' J b uß den Pünten

[Ludwig XIII.] das Veltlin entzogen und der Spanier versprach das selbig abgeschafft,

widerum zuzustellen, wen sy die Frantzosen uß dem Land schafftind, hatt

man söliches für den Hertzog von Roan gebracht und sind in die lO'OOO

Pünter mitt weer und waffen gen Chur und daherum zogen, und habend vom
Hertzogen den abzug begärt, mitt vermäldung, das sy dem Königb die pünt-
nus nüttesminder wellind halten, do ist er im Maio diß 1637c. Jahrs mitt der

gantzen armee uß dem land gezogen. Die Capitulation1734 suche in meiner
Chronick <vom Graw püntner Krieg im 9. teil> circa annum 1637. Darnach
im Augusto schicktend die Pünt dry Gsanten zum König in Hispanien [Philipp
IV.], als Doctor Jacob Schmid1735 von Jlantz, Landaman Rfidolff von Salis

von Citzers, Maior Sprecher1736 ab Dauoß, die sind nach im Julio 1638 nitt
widerkomen.1737 Die Pünter schicktend ouch als bald ein Regiment knecht zu
hilff in Mayland wider den Frantzosen, und bsatztend die Rynvesti1738, Cläuen
und Veltlin mitt kriegsvolck. Es habend ouch die Pünt ein Nüwe Erbainung1739

" Marginalie: 7 auf überschriebener 6
b Mscr. Konig
c 7 auf überschriebener 6

1734 Da Frankreich mit der Rückgabe des Veitlins zögerte, kam es im März 1637 zum Aufstand der
Bündner gegen die frz. Besatzungstruppen, im Bündnis mit den habsb. Mächten Spanien und
Österreich, welche Frankreich als traditionellen Bündnispartner des Dreibündestaates nun ablösten;

Herzog Rohan kapitulierte und verliess Graubünden mit den Truppen Frankreichs im Mai 1637

(Pieth, S. 221-224; HBG 2, S. 133f.; detailliert Wendland, S. 207-214).
1735 Jakob Schmid von Grüneck (1579-1644), Doktor beider Rechte, Gesandter der Drei Bünde, u.a.

1637 nach Spanien (HBLS 6, S. 212; HLS 11, S. 144).
1736 Andreas Sprecher von Bernegg (1592-1667), Hauptmann und Major in frz. Diensten, Gesandter

nach Spanien 1637, vgl. Stammbaum Sprecher von Bernegg. [Chur, 1936], Bd. 1, S. 23.
1737 Die Gesandten sollten schliesslich erst Ende Febr. 1639 den Heimweg antreten (Wendland, S. 287f.).
1738 Zur von Bündnem und Franzosen 1631-1635 erbauten Rheinschanze (der heutige Name Rohan-

schanze ist nicht zeitgenössisch) zwischen Tardis- und Landquartbrücke, weiter östlich wie die frz.

von 1624 und die kaiserliche Rheinschanze von 1629, vgl. Friedrich Pieth: Aus der Geschichte der
Rohanschanze. In: Bündnerisches Haushaltungs- und Familienbuch 1936, S. 50-56; Meng, Keyser,
S. 288f.; beide Standorte finden sich auch auf dem kolorierten Ardüser-Plan der Bündner Herrschaft

von 1632 («Die New Schantz» bzw. «Gschlifne Key. Schantz») eingezeichnet (ZBZH, Ms B 81,

Bl. 142v und 143r [siehe Abb. 16], bzw. die neue Rheinschanze auch auf dem oberen Detailplan
auf Bl. 144r) bzw. ebenfalls (ohne Legenden) auf dem darauf basierenden Stich «S. Lutzisteig in
Pünten Sambt Alter Demolierten vnd Neuwen Schantzen», erstmals gedruckt in: «Anhang zu der

Topographia Helvetiae, Rhaetiae, et Valesiae ...», Frankfurt, Matthäus Merians Erben, 1653, nach

S. 18 (siehe Abb. 9).
1739 Zur Vorbereitung des Aufstands gegen die frz. Besatzungstruppen hatten Gesandte der Drei Bünde

in Innsbruck mit österr. und span. Vertretern Verhandlungen über eine Erneuerung der Erbeinung
von 1518 geführt; die Bündner erhielten dabei die Zusage, dass in den Acht Gerichten bzw. im
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Ntiwe Erbainung gemacht mitt dem hauß Osterrych, die hatt Keiser Ferdinandus III. bestättiget
mitt osterych. uncj versprochen die protestierende Religion fry zu lassen. Doch solle man

die Catholische ouch nitt hinderen. Vide literas intégras Cassaris [Siehe den

gesamten Brief des Kaisers] A°. 1637, Mense Martio, in myner Chronicka
<vom Grow püntner Krieg im 9. teil>.

Zeitung auß Den 24. julij <1638> Kam zeitung uß Hispania von hoff also: Am hoff ha-
Htspama. |3enc[ (jjg Grisonischen Deputierten noch kein satisfaction erlanget, wyl der

Religionspuncten nitt richtig, deß Byschoffs1740 begären ynstendig1741, und
der Veltliner1742 anerbieten trungenlich lieber under Spanien dan under der
Grisonen dominio zu sein.

1638. [586] Um dise zeit krieget Ludovicus 13.a, König in Franckrych, gar starck
Julius. Kneg im wjt[er (]en Kayser [Ferdinand III] im Elsas, Lutringen und Burgund, durch

Hertzog Bernhart von Wymar1743, und vertreib deß Kaysers volck uß dem

Elsas, nach dem <er> etliche Schlachten mitt inen gethon. Damach stercktend sy
sich widerum und gab manchen stoß. Lestlich hatt Hertzog Bemhart Brysach
und vast das gantze Elsas und Bryßgöw eroberet und ein unerhört gutt und

gelt und munition aida funden.

Mein Tochter Den 7. tag julij hatt mein Tochter Barbara (so den Andres Mören zu Mayenfeld
ßarbara^em

Son z° t]cr £e hatt) ein Sohn an die weit geboren, der ward genempt Jacob.

a 13 über der Zeile

Unterengadin die Religionsfreiheit gewährt sei - hierzu hatte der Kaiser sein Plazet gegeben -, so

dass am 7. Jan. (mit Österreich) bzw. am 16. Jan. 1637 (mit Spanien) die Verhandlungen erfolgreich
abgeschlossen wurden, obwohl die Veltlinerfrage noch offen blieb (Pfister, Jenatsch, S. 317-329;
Wendland, S. 300f.).

1740 Johann VI. Flugi von Aspermont (1595-1661), Bischof von Chur 1636-1661 (Helvetia Sacra 1.1,

S. 498), welcher Ansprüche auf die Mitherrschaft im südlichen Untertanenland erhob und diese in

Mailand und Madrid anmeldete (Pfister, lenatsch, S. 354f.)
1741 beharrlich (Grimm 4.2, Sp. 2144).
1742 Die Veltliner hatten ebenfalls zwei Vertreter nach Madrid zur Wahrung ihrer Interessen abgeordnet,

diese Delegation blieb ebenso bis Ende Febr. 1639 dort (Wendland, S. 231 und 285-288).
1743 Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar 1604 -1639) schloss sich 1631 den Schweden an (seit 1632

als General und Oberbefehlshaber über Teile des schwed. Heeres), trat 1635 in frz. Dienste und

erhielt vom frz. König ein grosses Heer, mit dem er in den Folgejahren erfolgreich in Lothringen,
Burgund und am Oberrhein operierte (NDB 2, S. 113-115; Enoerisser, S. 131 f.).
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Den 29. wynmonet1744 hatt Cathrina Höchineri meinem Enichli Barthlome, Jst Barthiomeen

Burger und prediger zu S. Gallen, ein Tochter geboren, die3 ward genempt j"fhtergeboren"
Anna Barbara.

1639.

Als Oberst Georg Genatsch sich in der Spanischen püntnus vil jähr har gantz Oberst Genatsch

hefftig gebrucht, sich dörffen ein General gmeiner 3 Pünten und Obersten um komen-

Directoren der Spanischen püntnus nemmen1745: Ouch von der reinen
Evangelischen Religion zum Antichristen gefallen1746 etc., Jst er den 14. Jenner
nachts zu Chur von etlichen unbekanten in butzen kleideren1747 überfallen und

mitt einer ax und strythammer erschlagen worden. Darvon besächend mein
Chronick <vom Graw püntner Krieg im 10. teil>.1748

a Mscr. wie

1,44 Gemäss St. Galler Taufregister fand die Taufe bereits am 23. Okt. statt (Nielson, S. 30; auch

Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 3]).
1745 Jörg Jenatsch war in erster Linie Militär und diente zuletzt im Rang eines Obersten; ausserdem

ernannten ihn die Häupter der Drei Bünde 1637 nach dem Umschwung hin zu Spanien zum
Gouverneur der Grafschaft Chiavenna, wo er über die Militär- und Zivilgewalt gebot (Pfister, Jenatsch,

passim, v.a. S. 356; Wendland, S. 219); polit. Ämter besass er nur auf kommunaler Ebene (ab
1632 Zugeschworener der Landschaft Davos, d.h. Mitglied des Landrates) (Pfister, Jenatsch,

S. 498 [Nachwort Jon Mathieu zur 4. Aufl.]); obwohl er kein höheres polit. Amt bekleidete, war
Jenatsch in der zweiten Hälfte der 1630er Jahre eine dominierende Gestalt der Bündner Politik
(Pieth, S. 225), dem man auch höheren Ehrgeiz nachsagte (Pfister, Jenatsch, S. 389 und 392); so

schrieb der Chronist (und Jenatsch-Kritiker) Fortunat Sprecher von Bernegg in seiner (nur
handschriftlich überlieferten) Fortsetzung der 1629 gedruckten «Historia motuum et bellorum» (Köln,
1629) - analog zu Anhom - zu Jenatschs Tod, dass jener «volebat videri Generalis Rhaetorum,
Director foederis Hispanici» (zitiert nach StAGR, B 58, S. 393 [Abschr., Or. liegt im FamA von

Sprecher in Maienfeld] Sprecher/Mohr 2, S. 284), was auch Eingang in die moderne Historiographie

gefunden hat (HBLS 4, S. 395); die Formulierung hat Anhorn offensichtlich von Jakob

Wigeli übernommen, der ihm regelmässig Berichte aus Graubünden nach Gais schickte (Pfister,
Jenatsch, S. 12) bzw. ihm am 15. Jan. 1639 von der Ermordung Jenatschs berichtete. Jenatsch

hatte sich, so Wigeli, «Generali gmeiner 3 Pünten, span. Faction Obrister Director» nennen lassen

(StAGR, AB IV 7 a 17 [Pfister, Jenatsch, S. 12, false 18], «B<e>schreibung Der Püntnerischen

hendlen und Continuationen erster Theill, An gfangen vom 15ten januarius deß 1639 Jars» [S. le]
62 Berichte, die Wigeli vom 15. Jan. 1639 bis zum 17. März 1640 an Anhom schickte und die er

in Abschr. selbst aufbewahrt hat).
1746 Jörg Jenatsch war im Jan. 1635 im Kapuzinerkloster Rapperswil zum kath. Glauben übergetreten;

dieser Schritt erregte damals grosses Aufsehen (Pieth, S. 218).
1747 Maskengewand (Id. 3, Sp. 624).
1748 Vgl. Ernst Haffter: Georg Jenatsch. Urkundenbuch, enthaltend Exkurse und Beilagen. Chur 1895,

S. 160f. (aus dem dritten Bd. des «Grauw püntner Krieg») und 169-173 KBSG, VadSlg Ms 228,

«Grauw püntner Krieg». Bd. 10, fol. lr-3r).
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Aprel. Früch<?>

erfroren.

1639. [587] Um den 3., 4., 5. Aprel um Osteren liessend sich die frücht uff dem Veld,
an böumen und wynräben auffs aller schönist ansächen. Do fiel ein grimmi
kelte yn, unnd verderbt gar nach alle frücht. Man hatt im herpst zu vor den

Soum wyn gestürt um 6 f., do gab man in um 12 f.

Zug in Franckrych. Um außgenden Mertzen sind in ö'OOO Evangelische Eydgnossen dem König
Ludwig 13. uff sein begären in Franckrych zu" gezogen.

Mein kranckheit. Den 4. tag Maij am Samstag [St. v.] in der nacht überfiel mich ein jämerliches
gewäll1749 oder grimmen im buch, das darmgeycht1750 oder Jliaca passio1751 ge-
nempt, also dz ich weder ligen, sitzen, gohn noch stöhn mocht. Das treyb mich

von einem orth an dz ander. Must den 5. tag <Mai>, wahr Sontag, predigen,
da bedunckte mich, die mauren schwitztind. Must ein Eevolck ynsägnen und

zway kinder touffen. Aber Gott, der gnedig vatter, auff den ich mich verließ,
der halff mir das werck glücklich volenden. Jm sye lob und danck etc.b

Montag [6.5.] purgiert ich den magen, vermeint, es währ alles richtig, rieht
im hauß an zu baden. Da schoß mir böß1752 blüth in die [588] lincke huff1753

(das offt mehr beschächen) und stach mich dermassen, das ich0 achzgen und

schryen müßt, das sich yederman über mich erbarmet und forchten, es wäre
Ein bewärte kunst ein anfang mynes tods. Jch ließ am rucken und auff den huffen schräpfen:

Wolt aber nitt helffen. Do ließ ich den Artzet ein Schwäbtüch1754 machen,
und warm darüber schlachen. Wolt aber nüth helffen: Must also dry tag und
necht ein kläglichen schmertzen lyden. Do ließ ich am Frytag [10.5.] zu
mittem tag ein salb machen von prentem wyn, venedischer Saypfen1755 und
Reckholter1756 öl, das uff einer glüth wol undereinanderen temporieren1757, die

1639.

Maij. Mein
kranckheit.

für das huffwee.

a zu über der Zeile, mit Einfügezeichen
b Jm sye lob und danck etc. am Zeilenende in die Randkolumne hineingeschrieben
c danach gestr. alhz[1]

1749 Kolik (Id. 15, Sp. 1185).
1750 Bauchkrämpfe, Bauchgrimmen, Kolik (Id. 2, Sp. 114).
1751 «Passio iliaca» Darmgicht. Darmkolik (Grimm 4.1.4, Sp. 7281; Georges9 2, Sp. 40 [iliacus]
1752 ungünstig beschaffen (Id. 4, Sp. 1711).
1753 Hüfte (Id. 2, Sp. 1052).
1754 _ Verband-/Pflastertuch (Id. 12, Sp. 327).
1755 Die aus Venedig stammende Seife wurde damals für besonders gut und stark gehalten (Zedler 36,

Sp. 1486).
1756 _ Wachholder (Id. 2, Sp. 1188f.).
1757 «temperieren» gehörig herrichten, richtig mischen (Grimm 11.1.1, Sp. 250f.).
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huff darmitt salben, darnach das Schwäbtüch überstrychen und warm über
die huff schlachen. Das hatt mir eins mahls allen schmertzen hinwäg genommen.

Dem ewigen Gott sye lob und danck gesagt um synen heiligen sägen.

Oberhalb [p. 556] bim Wynmonet <1638> ist gemeldet, dz meinem Enckel
Barthlome zu S. Gallen ein Töchterli geboren, welches Anna Barbara ge-
nempt worden. Den 21. Junij3 <76J9>1758 hatt Gott diß Töchterli widerum
uß disem läben abgeforderet. Weichesse töttlichen abscheid mir sein vatter
mitt disen Worten verkünt:1759 Deliciolre nostrae1760, Anna Barbara, ah quamb
tenerè dilecta? Praeocupavit nobis ad cœlestia viam. Deo opt[imo] Max[imo]
laudes decantentur, in seculac usque seculorum. Plura <verba> masror non
permittit. Sufficiantd ergo haec <verba>. Deus te nobis et Ecclesiae adhûc diu
superstitem conservet. Vale. T[uus] 0[fficiosus]e N[epos] Bartholomäus]
Anhorn.
Anno 1640 den 27. Aprel ist im aber ein Töchterli1761 [Anna Barbara] worden/

[589] Jm September habend gmein 3 Pünt 18 Gsanten sampt zweyen 1639.

Schryberen, sampt so vil überrütteren1762 oder Braven1763 zu Margiß de Lega- sp^^pUntnuß

angenomen.

a Mscr. Jnunij
b Mscr. quem
c c auf überschriebenem b
d danach gestr. hger\_l]
' als O. zu lesen, mit oben nicht ganz geschlossenem Bogen (Lesung als V. verworfen, da das Antiqua-

V Anhorns entweder Serifen [z. B. p. 9] oder schwungvollen Anstrich hat [siehe gleich zuvor Vale])
' aufgrund anderer Tintenfarbe wohl ein nachträglicher Zusatz

1758 Gemäss St. Galler Totenregister wurde sie bereits am 20. Juni begraben (Nielson, S. 31; auch

Stemmatologia Sangallensis I/II [Anhorn 3]).
1759 Übersetzung (einschliesslich der Standardformel für den Briefanfang in der Randkolumne), unter

verdankenswerter Mithilfe von Elisabeth Reber, Basel: Ich grüsse dich vielmals. Unser Liebling,
Anna Barbara, ach wie zärtlich geliebtes Kind? Sie ist uns auf dem Himmelsweg vorausgegangen.
Dem allmächtigen Gott mögen immerdar Lobgesänge dargebracht werden. Mehr Worte lässt die

Trauer nicht zu. Dies möge daher genügen. Gott möge dich uns und der Kirche zuliebe noch lange

am Leben erhalten. Lebe wohl. Dein dienstwilliger Enkel Bartholomäus Anhorn.
1760 Cicero nannte seine Tochter Tullia ebenfalls «deliciolae nostrae» (Cic. Att. 1,8,3).
1761 Anna Barbara wurde gemäss St. Galler Taufregister am 28. April getauft; gemäss Stemmatologia

Sangallensis I/II [Anhorn 3] starb sie 1721 in Winterthur, obwohl im dortigen Totenregister nichts

dergleichen vermerkt ist (Nielson. S. 31).
1762 berittener Amtsdiener (Id. 6, Sp. 1680-1683).
ii« Wohl abgeleitet von ital. «bravo» Söldner, hier synonym zu den «überrütteren», vgl. Grande

dizionario della lingua italiana, Bd. 2 (1962), S. 363.

Barthlomes
Töchterli uß disem

läben gescheiden.

S[alutem]
P[lurimam] <dicit>.
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nés1764, Gubernator deß Hertzogtums Mayland, gesent1765, und mitt dem König
in Hispania [Philipp IV.] ein Ewigen Friden1766 beschlossen. Die Capitulation
suchend im zächenden theil meiner Chronick <vom Graw püntner Krieg>.
Die Pünter bsatztend dz Veltlin widerum mitt Amptleüten. Die Evangelisch
Religion ward ußgeschlossen. Sy habend ouch darauff die vesti1767 ina der

Lanquartb Ow abgeschlissen. Besächend hiervon den Badischen Abscheidc
den 15. Sept., ußgangen im X. theil meiner Grauwpüntner Chronick.

September. Um den 25. Septembris war es seer kalt und schneig wäter und lag <e>in ticker
Mem nuwe nabei jm Lancl. Do fiel mir ein fluß1768 auß dem haupt uff die brüst und lungen,
krancKneit. q ^ ^

verhub1769 mir nachts den athem, dz ich nitt schlaffen kont, und leyd grosse

pyn. Den 29. diß \Sept.] purgiert ich, nam ein tranck von Enis uß der Apoteck,
und tranck ouch wermüttwyn1770. Und milteret sich der schmertzen. Da erfür
ich abermals Gottes nüwe vätterliche hilff. Wan ich im hauß den athem kum
ziechen mocht, so bald ich an die Cantzel kam, hatt ich kein beschwärd und
mocht die predig ring verrichten. Gott sye ewigs lob.

a in über ungestr. bey
b danach gestr. Bruck
c d über ungestr. n

1764 Diego Mexia Felipez Guzman de Leganez (7-1655), 1635/36 und 1637-1641 span. Gubernator

von Mailand (Rott 4.2, S. 3S1, und 5, S. 620; Wendland, S. 162 und passim).
1765 Gemäss Wendland, S. 306, umfasste die Delegation der Drei Bünde, die Mitte Aug. 1639 nach

Mailand reiste, 32 Abgeordnete, während am Festakt vom 3. Sept. nebst den 3 Häuptern weitere

43 Bündner teilnahmen, die 23 Diener mitgebracht hatten (Wendland, S. 327f. und 418f.).
1766 Mailänder Kapitulat, feierlich in Mailand abgeschlossen am 3. Sept. 1639, bestehend aus dem «Ewi¬

gen Frieden», mit dem die Drei Bünde sich mit Spanien verbündeten, und dem Vertrag betreffend

Bormio, das Veltlin und Chiavenna. Damit konnte Bünden sein südliches Untertanengebiet wieder

in Besitz nehmen, musste allerdings akzeptieren, dass dort nur noch der kath. Glaube anerkannt war
(HBG 2, S. 134,159f. und 190f.; HBG4, S. 99; Pieth, S. 227f.; detailliert Wendland, S. 309-325;
EA5.2, S. 2174-2209).

1767 Die 1635 vollendete Rheinschanze musste 1639 auf span. Druck hin wieder geschleift werden, was

jedoch seitens der Bündner nur halbherzig erfolgte, so dass heute noch Überreste davon sichtbar

sind, vgl. Anton Mooser: Die «Rohanschanze» und ihre Schleifung. In: BM 1933, S. 276-281.
1768 Schnupfen, Erkältung (Metzke, S. 62).
1769 _ verschliessen, hier: den Atem nehmen (Id. 2, Sp. 907f.).
1770 mit Wermut angesetzter Wein (Grimm 14.1.2, Sp. 440f.).
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